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Fir die Freunde der Natutlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt, 
amd Manufafturen: 


von. 


D. Lorenz von Crell 


Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. oͤffentl. Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ads 
juncte; der Rußiſch Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Hoͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 





Societaͤten der Wiffenfihaften su London, Berlin, 


Frankfurt a. d. Dver, Stocholnt, Upfala, Edinz 
- burg, Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Dans 
heim, Burghaufen, Haarlem.und Rotterdam, d. Kon. 
Daͤniſch. Geſellſch. d. — d. K. freyen öfonom. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfreunde 
zu Florenz, d. Geſellſch. naturfotſch. Freunde zu Ber⸗ 
lin, Halle, Danzig, Genf, Mancheſter, Goͤttingen, 


Jena Brüffel, Brocdhauf ſen, d. Italien. Geſellſch der 


Wiſſenſch. und Rünfte zu Siena, d. Bergbauknnde, der 


mineralog. Societ zu Jena, der Amerikan. zu Philadele | 


phia Mitgliede, und der Kom Großbritt. Geſellſch. 
su Göttingen und zu Turin 
—— denten. 








& Bwepter Banı) 








Helmſtaͤdt, 


1800. 


Chemie Annalen 


/ 






key ©. ©. Stedeiten Kr 


Er —— 


— 
ik - ar ar a 


Re 7 
B En * 








Borberiän. 


De uͤbernommene angenehme Verpflichtung, 
in Geſellſchaft meiner gefaͤlligen Leſer die Reihe 
der trefflichen Scheidekuͤnſtler zu durchwandeln, 
welche durch ihre ſchaͤtzbaren Arbeiten in dem 
beendigten Zahrgange der chemifchen Annalen 
die Wiffenfchaften auf fo vielfältige Art bereis 
ehert haben, erfüllte ich ſtets mit ernſtem inni⸗ 
gem Vergnuͤgen; aber diefes Mal find alle dies 
-fe Empfindungen noch ungemein erhöht. Sch 
Fann nicht auf das zurückfehen, was die Wifs 
fenfchaft in diefem Zahre gewann, ohne in ihm 
ben legten Sprösling des fcheidenden Jahrhun⸗ 
derts mir zugleich zu henfen , und mit dieſem 
— Ge⸗ 
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Gedenten liegt in feiner ganzen Hermdfeit, 


das Bilt 


fd deſſen vor mir, was für die Chemie 





in ihm ſcheh Zu Anfange deſſelben fand ſie 
ſich auf einer betraͤchtlichen Höhe, wenn wir 
‚fie mit ihrem Stande in der langen Reise der 


vorher verfloffenen Jahrhunderte meſſen: aber 
was iſt dieſe Hoͤhe gegen die Stuffen, welche 
fie am Ende deſſelben errang? Ohne die ur 
alten, ins gemeine eben übergefragenen, und 
uns jo nochwendig gewordenen ; hemifihen Ers 
findungen, wäre in der Bebaupfung wol Feine 


Kuͤhnheit, daß dies eben entfliehende Sahrkuns 


dert, in unfrer Wiſſenſchaft, alle die vorigen 
zufammen genommen überwog! Wie Fonnte 
man. vorher auch, Wahrheit „anders als vurch 


Zufall finden, da wiſſenſchaftliche Ber fahrunge⸗ 
art unbekannt war, um ſie aufzuſuchen? wie 
Gewißheit und Vollſtaͤndigkeit, wo Fein gleich— 


foͤrmiger Plan und er forderliche Ordnung Statt 
fand? was konnte die Unterſuchung der Koͤr— 


per fruchten, da nur ſo wenige Pruͤfungsmit⸗ 
tel zu Gebote ſtanden, und auch dieſe wenigen, 


ihrer eigenthuͤmlichen Natur nach, fo unzulaͤng⸗ 
Nic bekannt waren? Man gab für Zerlegum 


gen der Korper aus, was nur Zerfidrung der 
eigenthümlichlichen Miſchung, und neue er—⸗ 


zwungene Hrodutten waren .· Man arbeitete 
mit 


ENT 2 V 
wit wenigen Saͤuren, die man th zu reini⸗ 
gen wußte: jett gebraucht man dieſelben rein, 
und hat ſtatt Dreyer im Mineral Ireiche nunmeht 
zwoͤlfe; der ganzen Folge ver Abaͤnderungen der 
Mfanzenſaͤuren nicht zu gedenken. Welchen. 
Nutzen koͤnnte man aus den gemachten Zerle⸗ 
gungen der Mineralien ziehen, da mar nur 
zwey Erden kannte, wo wir jetzt achte zaͤhlen; 

und nur eilf Metalle, da wir jetzt mit ein und 
wanzig bekannt Find? Ueberdem aber blieb 

eben dieſe Chemie ju ſehr in den Lehrſaͤlen und 


in den Arbeitsplaͤtzen der Scheidekuͤnſtler ſo 


wie die praktiſche Ausuͤbung mancher einzelnen 
chemiſchen Entdeckungen, in den Werkſtaͤtten 
der Künftler.  Werhfelfeitiges Dorurtheil und 
Mißtrauen ſchienen eine undurchdringliche Schei⸗ 
dewand zwiſchen ihnen aufgefuͤhrt zu haben: 

und ſo nuͤtzten beyde dem gemeinen Weſen nur 
wenig: et weiß der Öelehrte, er kann mans 
che Verfahrungsarten und Handgriffe vom 
Kuͤnſtler fernen, um hernach weiter zu gehen; 


algs er: und diefer frägt den Gelehrten um Auss 


u 
> 


- Fünfte, wenn ihn fein Neceptbuch verläßt, und 
iinerwartete Erjcheinungen das abgezweckte Pros 
"Duft verfehlen machen! Daher die Dauerhafs f 
tigkeit, Schoͤnheit und Mannigfaltigfeit der 
fängft befannten Sabrifate; die bhiecdurch den 

blen⸗ 
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| wo # 
blendenden Neiz der Meuheit und Eleganz ers 
| halten, welchen wir. befonders an englifchen 
amd franzoͤſiſchen Fabrikwaaren bewundern. 
Doch ich fuͤhle, daß ich bey weitem zu wenig 
fage, fo viel es auch bey dein Rückblicke auf die 
erſten Jahre des nun ſcheidenden J Sa; hrhunderts 
ſcheinen mag! Ich lege daher die Feder nieder, 
welche eine freundfchaftliche, y hierin geübtere, 
Hand, wieder aufnehmen, and, damit zu Arts 
fange des nächften Sahrgangs, ein Ahnlicheres 
und vollftändigeres Bild des Zuftandes unſrer 
Wiſſenſchaft — dieſes Jahrhunderts ent⸗ 
werfen wird. Ich beſchraͤnke mich daher jetzt 
blos auf einen Ruͤckblick deſſen, was in den 
vorliegenden Banden für die Chemie erſprießli⸗ 
ches bewirkt ſeyn mag. * 


Ich gedenke Herrn OSR Klaproths 
zuerſt, der, außer daß er unſern Jahrgang er⸗ 
oͤffnet, in allem Betrachte und mit dem buͤndig⸗ 
ſten Rechte „zu den erſten unter Deutſchlands 
Chemiſten gehoͤrt. Es bedurfte ſeiner muſter⸗ 
haften Zerlegung zur Entſcheidung, wer von 
den beyden angeſehenen Chemiſten, Hrn. BR. 
Abich und Hrn. Prof. Sampadius kweks 
che nad) der Unterfuchung jenes väthfelhaften 
“Bo ungemein abweichende Nefultate erhals 

ten 
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& ü Beh dem Vetter ih zu haben 
- (Einige davon um die, Hälfte des Preifes) 
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AMbhendlung/ ———— vo Twbacksbaue 
I. vom Anfange des Saͤens, big N ne er vers 
kauft werden Fan n, | 
II. von deffen Gutmachung und der Fünftlihen Zu— 
bereitung aller Sorten des beſten Rauch⸗ und 
A Schnupftab ads, ; 
JIT. von der ächten Fabrifatur des Dünferfer und 
englifchen Sentomerg, NL 
3 3%: 6 gr. 3 IA Tu ae — ggr 
Boerhaavens, Herm. Lehrſaͤtze der theor. Medicin, mit 
Kommentarien oder Auszuͤgen aus den bisherigen 
Vorleſungen uͤber dieſe Lehr fatze und noͤthigen Zu⸗ 
fügen herausgegeben von Dr. Muͤmler un: Gappel, 
4 & 3 Th.gr.8. 1790. arthl. 12 981. j. 21). 12.988. 
Crells, D. Lors die Unendlichtkeit des Weltſchoͤpfers, aus 
der Einrichtung der Natur und ontologiſchen Gruͤn⸗ 
den erwieſen, gr. 8. 1778. gr. j. I ggr. 
+ ©  Berfuche uͤber das Vermoͤgen der Pflanzen und 
Thiere, Wärme zu erzeugen und zu vernichten. Aug. 
dem Engl. nebfl.einer eignen Abhandlung über eben 


u; 


= 

h Kae Gegenſtand vermehrt, Br 8%: 1778: 6.997 
2 j. 3 ggr 
; Dehne, D. 3. E. E. Verſuch einer vollftändigen Abs 


handlung über die fiharfe mit kauſtiſchem Salze ges 


DE un 


fättigte Tinftur des Spiesglaskoͤnigs und ihrer 


großen Heilkraͤfte. Neue verbefferte und vermehrte 
> Muflnge, gt. 178: 2 tl; 
Fa- 
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N Yobrich, D. P., c. RS teilen Planta- 
 EuMm Horti medici Helmfadienfis, feeundum‘ 
Linnci et Heifteri Syftema digefta. Editio III. 
auctior  pothuma, eumSupplementis, 8 8.17 76. 

| ns ee" ra 981. 1oggr 
— — animadverfiones varii argumenti. 
— inedicas ‚ ex Scriptis eius minoribus collegit 
1. notisque adiettis’edidit D. G. R. Lichtenftein. 
Fafcicül. 1.4. 1783: 12 g9r. 1. 0ggr 
‚Geheimniffe, entdeckte, oder Erklärung alfer Kunſtwoͤr⸗ 
ter und Redensarten bey Bergwerken und Huͤtten⸗ 
arbeiten, nach al phabetiſcher Orduung, mit Vorbe⸗ 
richt, von D. GR — 8 1778. 12998 

— 1: 6 ggr 

| —— gl. Semmlumg he S Streitſchriften, die 
A und Heilung der Krankheiten betreffend, 

im vol ſtand Auszuge und mit Anmerkungen von 
De Rap: Erxell. 8 Bände. 3 ; 1779 und 1780. 

| rg; rthl 12 ggr. j. Arthlas ggr 

Holvefreand⸗ —59 gt. ©. Abhandlung vom epidemi⸗ 

‚Then Stichaten der Kinder. 8. 1776. 3 ggrj. ragt 


ih DIN“ Abhandlung über die heilſe men und 
hoͤchſt — Wirkungen des Waſſerfenchels, 
der des fogenannter Verrfaat, bey verſchledenen 
Krankheiten. Verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
MNebſt einlgen beſonders guten Mitteln wider den 

Krebs und den heißen Brand: 8. 1781, mit einem 

Kupfer * —— 499! 
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fen hatten (ohem. rind J5 1707. D.2, ©. 
3. ff )] der Statur am naͤchſten gekommen war. 
Die Unterfü hung entſchied fait durchaus für 
- Hm. Abich: nur daß Hr. Klaproth, fratt 
der Denzoefäute, eine eigenthunnliche Pflanzen 
Kun e antraf,*) bie eine ftärfere® Serwandtjchaft 
. ‚in ihren Verbindungen, wie die Eſſigſaͤure, 
aber eine ſchwaͤchere, als die Mineralfänte anf 
©. ferte, Hr. HR. Omelin beſchrieb und zerlegs 
 tevden nrarefanifgen Stein von Ochozk, | 
| und erhielt Nefultate, die. bis auf die Kalkerde, 
: ter nen des Hin. ER. Lowis glichen; fo wie 
fie Dagegen von denen des jet Porgmann 
abwichen. Eben fo unterwarf Sr. Gmelin 
| die nette fhterifche oder es Säure 

einer genauen und forgfältigen Prüfung : ‚fie 

> fiel zum Vortheil der neuen Säure aus, da et 

die meiften, von Andern angegebenen Eigens- 

ſchaften auch, ben feinen Verfuchen wahrnahm. 

Auch von ibm haben wir einige, mit großer 
Vorſicht und Genauigkeit angeſtellte, eudiome⸗ 
„seid Bean und babenepmungen: mit at⸗ 
3 / moſphaͤ⸗ 


* 
—— 


* 


* 


*) Dies iſt auch, wie. mir. ein Freund meldet „das 
Reſultat einer Unterſuchung vom B. Vauque— 
lin, nur daß er die Saͤure für el au hals 
ten geneigt iſt. Ze: 
r x **2 


vın N Vorberich R 


—F ee 
mofphärifcher duft von ſehr werfchiedenen Arten - 
and Defbaffenheiten, ‚welche zugleich ſowohl 
‚mit Sonfanas als Vohta's Eudiometer, 
als mit Phosphor, geprüft und hernach vers | 
glichen wurden. Aus diefer Vergleichung vis 
gab fich, daß die beyden letzten nicht alle Lebens⸗ 
uft aufnahmen und anzeigten, (wie die Ver— 
ſuche des Ruͤckbleibſels mit Fontanas 3 Vorrich⸗ 
tung darthat): daß alſo dieſe legte vor ven bey⸗ 
Den andern nod) bedeutende Vorzüge beſitze, 
‚wenn fie auch gleich noch einige Unvollfommens 
heiten habe. Hr. HR. Lowitz lehrt uns die’ 
eigentliche Natur des, mit Kohlenſaure unvoll⸗ 
kommenen geſaͤttigten, Kal's, wie wir es im 
Handel erhalten, genauer Fennen. Hier ift 
nemli ch das kauſtiſche Kali nicht mit dem koh⸗ 
lenſauren blos gemengt, ſondern, wie die Ver—⸗ 
ſuche exweiſen, chemiſch damit verbunden und 
überfättigt, fo daß es alſo hierin dem Borare 
am.nächften Fommt. Hierdurch geleitet, giebt 
Hr. Lowitz in einer andern Abhandlung zwey 


neue Verfahrungsarten an: ein mit Kohlen⸗ 


ſaͤure vollkommen geſaͤttigtes Kali aus dem ges | 
woͤhnlichen kaufbaren zu erhalten; einmal, wenn 
man zu der durchgeſeiheten Kali-Aufloͤſung 
Tangfam fo fange Eſſig⸗ und Vitriolſaͤure feßt, 
bis das ſich Beide. Aufbraufen unaufgalclich 


| iſt. 
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iſt. Auf Die zweyte Art wird es durch Zufaß 


‚bon E chwefel bewirkt, als welcher nur vom 


kauſtiſchen Kali ‚aufgelöft wird, worauf das 


kohlen ſaure kryſtalllſirt. Diefe legte Methode 


ſcheint Hrn. Lowitz bie vorzuͤglichere. In 
einer andern Abhandlung — er, daß die Reis 
nigungsfraft ver Kohlen nicht auf. eis 


ner mechanifchen, pondern wahren chemiſchen 


Wirkung beruhe. Ihm verdanken wir. auch 


noch eine leichtere und vortheilhaftere Methode, 
die ſaͤmmtliche Saure des Wein-oder 


Biereſſigs als Eiseffig darzuſtellen. 


- Dad) Sättigung diefer Sauren mit Kali wurz 
den fie. durch mehr Ditrioffäure, als das: gans 
ze Gewicht des Meutralfalzes beträgt, fehr kon⸗ 


centrirt ausgetrieben, ohne daß eine befürchtes 


fe Derunseinigung mit der Vitriolfänre Statt 
fand. Der Hr Cammerherr Graf von Mufs 


ſiu⸗Puſchkin zeige die Deränderungen 
des, in Salpeterſaͤure aufgeloͤſten, 
E rothen Dleyerzes an, welches Richt blos 


h 
# 


unter der Deftitlation, fondern felbft bey ber, 
dem Tageslichte ausgeſetzten, Aufloͤſung zerfege 


| wird. Das ſchoͤne chromiumſaure Silber wird 


durch Salzſaͤure ſogleich zerſetzt, ohne daß die⸗ 
fe dadurch uͤberſaͤuert wird. Das chromium⸗ 
ſaure Eiſen täpt 1 am beften Durch Berpuffen 

mit 


x — —— — 


mit Salpeter zetlegen. Der Herr Graf — | 
. für eibt auch zwey neue Matinafalze; die ſich 

be der, von Hrn. Richt er angegebenen, Re— 
duktion derſelhen zeigen, und beftnmt genau? 
die Art der. metallifchen Kryftallifation Auch 
er giebt das nachahmungswerthe Beyjpiel, an⸗ 
gezeigte Luͤcken im hemifchen Syften durch erz 
forderliche Verſuche auszufüllen: diesmal. bes. 
fehreidt er febr genau bie Natur und Eigenſchaft 
des tungſteinſauren Natrons. Vom 
‚Den Prof Trommsdorff haben wir die 
| Analyfe eines: ſchwarzen Feld ſpaths in 
einem Baſalte von Unkel erhalten, nach wel⸗ 
| ‚her ev viermal mehr Thonz als Kiefelerde ent 
hält, auch etwas Kali in fich zu haben ſcheint. 


- Don eben diefom unermuͤdeten Scheidefünftler 


iſt auch die Zerlegung des blauen Ehalces 
dons aus Siberien, melde das merkwuͤrdige 
Reſultat giebt, daß er aus reiner Kiefelerde bes 
fiehe, und dag man ‚gar Feine befondre Sub— 
flanz entdecken fönne, von welcher die Färbung 
| abzuleiten ſey. Hr. Reinecke ſtellt ſehr ges 

naue Betrachtungen über einige befondere Wir⸗ 
" Fungen der faugenfalze auf metallifche 
Subftanzen und die Farben der Mes 
tallkalke an. Merkwuͤrdig iſt es, daß, obs 
2 die gen Die Kupferkalke nicht auflöe 
(et, 
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ſen⸗ſie doch den gruͤnen, fo wie dem gelben: 


und braunen umaͤndern eben fo machen ſie das. 
kohlenſaure Bley erſt gelb und alsdann roth; 
dieſe Farbenaͤnderungen hangen don der Ver⸗ 


Verſuchen ſcheint die Grundmiſchung deret Sal⸗ 


de zunbeftehen, und das Kali noch eine gewiſſe 


— 


necke giebt uns auch noch einen Beytrag zur 
chemiſchen Naturgeſchichte und Matur— 
behre der Harnblaſenſtein faͤ ure. Die, 
erſte bezieht ſich auf genau beobachtete Erſchei⸗ 


— 


ee 
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welchen — ſonderbare Saͤure zwar dem 
men! lichen Körpers allein; zuzu konnen, aber: 

doch einen krankhaften Zuſtand zu erfordern 
ſccheint. Naͤchſtdem werden die phyſi⸗ iſchen Eis 
Pe; "genfehäften t derfetben und ihr Berktlten zu au⸗ 





+ peterfäure, durch eine Reihe merkwuͤrdiger Ver⸗ 
ſuche dargethan. Hr. Kirwan fuͤhtt in meh⸗ 
rern Abhandlimgen eine betraͤchtliche Anzahl 
chemiſcher Pruͤfungsmittel für mehrere Korper 
in Waͤßrigen Aufloſungen an, als: der Salz⸗ 
ſoaͤrure ſowohl, als der Bitriotfäure in 


mehrung des Sauerſtoffs ad Nach jenen 
ze aus Stickſtoff und Sauerſtoff und etwas Er⸗ | 


Menge Kohlenftoff zu enthalten. Hu. Nein 


nungen bey einem Kranfheitszuflande; nach. 


dern chemiſchen Körpern, beſonders dev, Sal⸗ 


free Zah berbundenen Zuſtande, des Bo⸗ 
u 3 r — raxes, 


ar, Wire 
raxes und feiner freyen Säure) des luft⸗ 
ſauren oder mit andern Mineralfauren verbins 
denen Eifens, dee Schwefeltebern und 
ihrer Abarten, der Leberluft und ber 
bepatifchen suft. Er hat ſich nicht blos 

das Verdienſt einer vollſtaͤndigen Angabe der 
bisher bekannten Pruͤfungsmittel erworben; 

ſondern er ſchlaͤgt auch noch verſchiedene neue 
entſcheidende vor; vorzuͤglich aber iſt das Vet⸗ 
dienſt, daß er ihre Anwendung in jedem einzel⸗ 
nen Falle auf das beſtimmteſte angiebt. Hr. 
Howard lehrt uns ein platzendes, dem Schieß⸗ 
pulver auch in der Abfeurung aͤhnliches, Pulver 
aus ſalpeterſauren Queckſilber breiteten, wel⸗ 
ches auf Weingeiſt gegoſſen wird, und durch 

die Erwaͤrmung, dieſes Pulver fallen laͤßt. Es 
kommt dem Schießpulver zwar nicht in der 
Wirkung in die Ferne gleich; in der Naͤhe iſt 

es aber weit mehr zermalmend. Hr. Herr⸗ 
mann beſchaͤftigte ſich mit einer Unterfuchung 
und Zerfegung der Kaffeebohnen aus der sevans 
fe und aus Martinique, und giebt ung ihre ches 
mifchen Beftandtheife ſowohl im rohen als im 
gebrannten Zuftande an. Hr. Stünfel bat 
dem, bey Eifenhütten nicht ganz ungewohnlis 
hen, aber immer ungern vermerften, Dam 
afen Der. Hobenoͤfen, — nachge⸗ 


aa | 
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ſorſht und gefunden, daß es von zu roher 


Schmelzung, bey zu wenigen Kohlen und einer 
zu niedrigen Temperatur, erfolge, daß die 


Dampffaͤule aber ſelbſt vorzüglic) aus Waſſer⸗ 


duͤnſten beſtehe. Hr. Michaelis lehrt ung 


den nuͤtzlichen Gebreuch eines ungeachteten Hols 
zes, der Kiffen nemlich, in welchen die Ehis 
narinde verſandt wird. Es uͤbertreffe bey ge 
ringen Zubereitungen das Mabagony an ſchoͤ⸗ 
ner, durch das Alter nicht dunkelnder, Farbe. 


Schaͤtzbarer iſt noch ſeine Bemuͤhung, den 


Kuͤnſtler⸗ Gebrauch einheimiſcher Holzarten, 


durch die Anzeige, wie man es härter, der Pos 


litur fähiger und zugleich & dauerhafter, madeh, 


koͤnne, allgemeiner zu machen. Hr. Nor⸗ 
berg bat mit großer Mühe dem ganzen Brann⸗ 


teweinbrenner⸗Geſchaͤfte eine andre Wendung 


gegeben, das bisherige Geraͤthe ſehr geändert, 
und vieles, 4. B. vie Helme ganz weggewor— 
fen... Seine Gründe reden ſehr dafür; auch 


thun es Erfahrungen im Großen, auf weiche 


er fich bezieht: allein für viele werden fie dach 
noch mehrere Beſtaͤtigung noͤthig zu haben ſchei⸗ — 


nen. — „Bet muß ich noch einiger Aufſaͤtze 


aus Dr. Prieſtleys neueſter Schrift *) er 


waͤh⸗ 
#) ‚The doctrine of Phlogiſſon eſtabliſhed and the coma 


Bafion of water reſuted, Northumb, 1800. Sue 
Aus⸗ 
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waͤhnen: ii hher di⸗ — ———— des Eifens 
in der Bitniot 2 — Saeſaue und 
bare * aus —— und das Waffen 
‚Der Zinfblunren; über die Umſtaͤnde, un⸗ 
ter welchen ſich Schwefel bildet udn Sal⸗ 
peterſaͤure ſich phfogiftifiee; nebſt Bes 
merkungen über die Anechfitberfalfe- DI ‚ne 
Ruͤckſicht auf die un verhohlene Tendenz dieſer 
Auffaͤtze, ſind manche, oft wiederholte und 
als zuverläffig ausgegebene Verſuche, z. B- 
daß Hommerſchl ag mit’ brennbarer Luft nichts 
als Waſſer gebe, und mit feifchgeglüheter Koh— 
le nichts als brennbare duſt (welche man auch 


aus Sinfblumen und Eiſenfelle erhalte) : dieſe 


Berfuhe, fage ich, find an fich zu merkwuͤr⸗ 
‚dig, als daß ihre Prüfung, als Tyatfache, viel, 
fältig angeftelle zu werden, nicht verdienen folk 
te. Ergeben fie ſich nicht als Thatſache, ſo be⸗ 
darfs keiner weitern Aufſchluͤſſe: bewaͤhren ſie 
ſich als ſolche, leiten fie und auf eine Erfläs 


| Fang von felbft. a. Dürfs 


⸗ 


Ausnahme, die ich hier mache, aus einer eignen 
ſchon gedrudten Schrift Aufſaͤtze in die Annalen 
uͤberzutragen, vermochte mich die ſtarke Vermu— 
thung, fie werde nicht überfeßt werden.” Denn 
noch etwas über einen abgeurtheilten, verfchollenen 
Gegenſtand zu hören, ſcheint Vielen wohl ed.n fü 
»überfuffig, als widrig: die ganze Schrift aber zu 
widerlegen, iſt wahrſcheinlich nicht fo ganz leicht, 
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Duͤrfte chd te mir fo andenchme Untersale 5 


+ ‚tung mit tmeinen &efeen über die wurdigen Scheis 
le ‚ welche ihnen zum Vergnugen KHur 
Unterhaltung, vielleicht auch zur Belehrung, in 
vorliegenden Baͤnden Veranlafſung gegeben ha⸗ 
ben, jo fange forfegen, als id) gehaltvollen 
‚Suft dazu fände, wann wuͤrde id) aufhören 
 sfonnen? > Eine Menge troffticher ; ſehr beleh⸗ 
„rende, Abhan dlungen von Chaptal, Four⸗ 
eroh, Guyton, Bauquelin, Daͤrcet, 
ſeufratz, —J— Bouillon la 


— 


nem Scheidekunſtler ohne großes Vergnuͤgen 
benutzt ſeyn! allein Zeit und Raum ſetzen mir 
— Schranken! Nur der Gedanke an den ſo na⸗ 
‚ben feysrlichen Augenblick des gänzlichen Dins 
fſchwindens unſers Jahrhunderts erweckt noch 
Empfindung in mir, die ich nicht ganz unter⸗ 
drücken kann. Sie,theure Leſer, ſahen ſelbſt 


——————— En 


4 


% 


> a 


ſam zu; Manche, fchon’eine lange Reihe von. 
Jahren; und vielleicht verfolgten fie ihn auch 
 felbfti in ben chemifchen Journalen, die id) faſt 
ein Bierteljahrhundert hindurch zu beſorgen die 
J große Ehre hatte. Sie aber, meine jungen 
— Freunde, Sie lernten die Chemie‘ gleich in ißs 
rer ganzen jetzigen fehönen Bluͤthe und 


Sie 
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Pe 1. a. m. werden ſicherlich bon kei⸗ 


dem Wachsthume unſrer Wiſſenſe haft aufmerk⸗ 
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avi  Borberigti 


Sie — daher mehrere der ſchoten Tr chte 
derſelben reifen ſehen! Dennoch wird Feine 


von ihnen, fo wenig als wir Altern, Das näc): 


fie Jahrhundert » enden jeden, als 'wir das 


jeßige! Alle, alle find wir dann nicht mehr, 
und haben einem neuen Gefchlechte Patz ge 
„macht! Wuͤnſchten wir alsdann, von diefem 


ganz vergeflen zu ſeyn, und unſer ganzes Da— 
ſeyn, bey ihm, wie verwiſcht zu ſehen? ſicher— 


lich nicht! raſſen ſie uns daher unnachlaͤßlich 
arbeiten, damit der chemiſche Sefchichtfehreiber 


des neunzehnten Tahrhunderts, von ifm, und 


uns fo reden möge, wie wir vom achtzehnten 
und deffen großen Männern! Laſſen Sie une 


unermuͤdet thaͤtig ſeyn, damit dies neue Ge⸗ 


ſchlecht ſich der einzigen Ruͤckbleibſel unſers Wir— 


kens dankbar erinnern koͤnne! aber laſſen Sie 
uns ſelbſt erkenntlich gegen unſre Vorgaͤnger 
und Zeitgenoſſen ſeyn, damit ſie das, von uns 
geſehene, Beyſpiel der Dankbarkeit um ſo eher 
nachahmen moͤgen! Groß waren die R—— 
unſrer Vorgaͤnger eines Stahl's, Hoff— 
manns, Boerhäaden 5, Neumann’g, 
gewiss: groß die Namen meiner Altern Zeits 
genoffen, eines Potts, Cramer s, Marg⸗ 
graf's, Dlaks, Wonlfe, Macquer, 


Beaume“! Aber wann würde ich aufhören, 


wenn 


x x 
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Borberich xvı 


wenn ich alle diejenigen nennen follte, welche 
in den legten drey Defaden unvergängliche Ver— 
dienſte um die Chemie ſich erworben haben, 
Viele, fehr viele von ihnen zahle ich, zu meis 
ner Ehre und Freude, zu meinen Sreunden: 
nicht wenige zu den Mitarbeitern meiner chemi⸗ 
ſchen Journale; aber, wie manche unter die— 
ſen entriß der Tod der Belt ſchon ſo fruͤh! 
Mit welchem Leidweſen nenne ich einen Berg⸗ 


mann, Scheele, Black, Galliſch, De⸗ 


lius, u Gren und Wiegleb! 
Bergmann, Scheele und Black; welche 


i  Mamen! ihr verehrendes Andenken lebt jest noch, 


 boffeich, in jedes Chemikers Bruſt! ‚aber mit 
welcher füßen Wehmuth, Verehrung, Liebe 
und Dank nenne ich fie! Dlac war mein 
Lehrer und auch, wie jene beyden, mein Freund; 

ihr Bild verlöfcht in mir nur mit meinen leßr 


sten Athemzuge! aber auch das Anvenfen meis 


tier übrigen verblichenen mitarbeitenden Freuns 
Pe ehre ich mit Achtung, Freundfchaft und 
- Danfbarfeit. Die lange Reihe von Jahren, 


welche ich im Felde der Chemie mitarbeitete, 


i lehrt mich, daß auch fuͤr mich der groͤßere Theil 


meines Tagewerks zuruͤckgelegt ſe Wenn 
—* nun beendigt ſeyn wird, wuͤnſche und bitte 





un 


ich nur um ſo ein freundliches Andenken, nur 
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um fitche —— von die ich ji 
ruͤcklaſſe/ als ich degen alle die hege, die vor 
mir hergingen Bis dahin erbitte ich mir die 
Achtung, und wenn es ſeyn kann, das Der 
fratien und die-tiebe Yon meinen Zeitgenoſſen, 
von meinen gefaͤlligen tefern und meinen Freun— 
den. Dieſe erpruͤften Freunde die mit mir 
7 in das neue Jaͤhrhundert übergehen, erhalten 
“x 8 miete Wohlwollen, ihre Feeunpfehaft. und 
Ä Kebe in demſelben eben ſo gewiß, als ihnen 
meine innige, ungeheuchelten und unausloſchliche 
Dandkbarkeit verbleibt. Kon ihnen unterſtuͤtzt, 
wird es mie nicht an Kraft und am Muthe 
ES: fehlen, bis zu dem Ende der Laufbahn zu mans 
0. beit, die ich, von ihrer —— — 
— betreten habe. i 
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Ueber die Pruͤfungsmittel für die Vitriolſaͤu— 
re in freyem oder verbundenen —— 
Bon Hm. R. Kirwan, *) 





Die Proben auf Vitriolſaͤure insbeſondere ſind 
falze, falpeterz oder effigfaure Schwers 
erde, falpeters oder eſſigſaures Bley, falpeters 
ſaures Quedfilber, falzs, ſalpeter-, efigfaure 
Stronthiauerde, ſalz⸗, — und eig: 
Eurer Kalk, 
£ Die Wirkſamkeit der — von dieſen Pro⸗ 
bemitteln habe ich ſorgfaͤltig unterſucht, und ich 
3 werde hier die Nefultste meiner Verfuche, fo wie 


| auch 


*) Bon Hrn. R. Kirwan an den Heraudgeber ge 
fälligft mirgetheile. (M. f. . re 5 1909 

—J B. 1. S. 480. ) ©. 
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auch derer von Bergmann und einiger wenige 
anderer Analyfien, genau anzeigen. ° 


3) Ich fand, daß falzfaure Schwererde (oder viel 
mehr ihre Auflöfung) einen ſehr merklichen Nie 
derſchlag im Waſſer verurſachte, daß ni 
— feines Gewichts von wahrer Vitriol 
fäure enthielt. Und in einem andern Verfuch: 

fand ich es durch eine weit Fleinere Menge ven: 
noch Herändert. Keines der andern Prüfun gsmit— 

el wurde von dieſer kleinen Menge Saͤure irgent 
angegriffen. ‚Die ſpecifiſche Schwere der Aufldfung 
war 1 14 


3) Effigfaures Bley * einen ——— 
ren, doch ae Nieverfchlag mit Waſſer, 

welches 5455 wirkliche Vitriolſaͤure enthielt: 

allein ſalpeterſaures Bley litt durch daſſel— 
be nichts, ſelbſt nicht in 24 Stunden; eben fo 
‚wenig auchdei falpeter = und faljfaureStronthian, 
oder die andern Proben. Die fpecififche Schwe— 
ve der Auflöfung des Bleyzuckers war 1,1180 
und die, ded falpeterfauren Bleyed war i,r. 
Pappier durch Lackmus gefärbt, verlor feine Jar— 
be, wurde aber kaum geroͤthet. 


3) Salpeterfaures Bley und auch fal- 
peter- umd falzfaure Stronthianerde 
(und auch eſſigſaurer Stron thian, allein weit 
unvolllommner und PAR brachten eine 

—9— 


Wolke im Waſſer hervor, welches nur „55 wirflie 
cher Vitriolſaͤure enthielt; und jene würden ſicher⸗ 
lich auch noch eine weit geringere Menge entdecken. 
Allein weder das falpeterfaure Quedfilber, noch 
der falpeter=, falz= oder. effigfaure Kalk veraͤn— 
derten fich irgend in 24 Stunden, bey jenem 
Verhaͤltniſſe. Durch Lackmus gefaͤrbtes — 
wurde — ſeht merklich roth. 


| Auf bieſe Art Honen wir durch bie , Mlmäßtige 
Anwendung von jenen Proben ‚ziemlich. genau. dag 
Verhaͤltniß der Vitriolſaͤure in ſolchen Waſſern be⸗ 
ſtimmen, welche es nur allein, und ungefüttigt ent⸗ 
haltens und umge Eehrt, durd ihre Wirkung koͤn⸗ 
nen wir auch einige Bermuthung ıf das Verhaͤltniß 
der Subflangen machen, welche e8 entdeckt. Dieſe 
Mittel wirken ficherlich, nach dem Grade ihrer Verz 
duͤnnung mehr oder minder kraͤftig. Bleyzucker ift 
empfindficher als falpeterfaures Bley, nicht nur 
wegen der geringern Berwandtfchaft der Effigfäure, 
ſondern auch u weil ſie weit mehr Bleykalk aufge⸗ 
Loft Hält. Man nehme ſich in Acht, daß es ſich 
nicht in einem ſolchen Zuſtande befindet, daß —2 
durch — nikergefihlagen wi — 
Bat it —— 
NR ergmann entdecken. wenige u — 
einer Aufloſung von ſalzſaurer Schwererde unmit⸗ 
telbar die Säure, welche in 12 Gran friſch kryſtal—⸗ 
Üfirten, in 5,5’Englifhen Schoppen Waſſer aufgeld- 


»apeejeht, enthalten ift, indem fie eine Wolz 
3 fe 












fe oder weiße Striche bildet. Eben dies wirken 3 
Gran nad) wenigen Minuten, oder ı Öran nad) 
2 bis 3 Stunden. Nun enthalten 12 Gran von 
kryſtalliſirtem Glauberfalge 2,83 wirklicher Bitriol- 
faure, nach meiner Berechnung: daher würde ein 
Schuppen Waffer wenig mehr als einen halben Gran 
wirklicher Säure enthalten, Folglich entdeckt dieſe 
Probe ſogleich ohngefäht — verbundener * 


her ergiebt ſich, daß dieſe Probe viel weniger von 
der verbundenen als unverbundenen Saͤure entdeckt, 
und vielleicht kann man auf dieſe Art die Verwandt— 
ſchaften zu verfchiedenen Grundlagen beſtimmen. 
Vermittelſt diefer Probe entdeckte Dr, Blad 1,28 
heile — > oh in — des Waſ⸗ 
ſers von RAP 


Sch habe It eine Keihe von Verſuchen * 
ſtellt, um die Kraͤfte der verſchiedenen Pruͤfungs⸗ 
mittel der Vitriolſaͤure zu beſtimmen, welche dieſel⸗ 
be in einem Zuſtande der Verbindung, und in einer 
gegebenen Menge Waſſer, 3.8. in einem Grane, 
von jedent der folgenden Salze entdeckten: ald in 
vitrioliſirtem Weinftein, getrocknetem Glauber- , und 
" Epfom : : Salz, Selenit, getrodnetem Alaun und 
SEiſen-, und Zink: Bitriol — in 1000 * 
Waſſer aufgelöft waren, | 


9 Die Aufloͤſung von ofteiofifirterm EEE ah 
folgfaurer Schwererde verſetzt, gab fogleich eine 


Wol⸗ 


Molke, eben fo mit ſalz⸗ und falpeterfaurem 
+ Bley s aber die erſte war weit dichter; und auch 
omits falpeterfaurem Stront hian nad) 
wenigen Secunden, und fehneller mit falzfaus 
rem Gtronthiane; auch falpeterfaures Silber 
gab eine geringe Wolke. Aber falpeterfaures 
.. Quedfilber, oder ſalpeter⸗ falz: oder effigfaus 

rer Kalk machte keine — in 24 
6* Stunden. 


Man bemerfe, daß Theile der aufgelöften 
vitriolifchen Salze in werfchiedene Röhren gethan, 
amd zuweilen nur mit einigen wenigen Zropfen, und 
wenn erforderlich, mit beynahe gleichen Maffen von 
jedem diefer Prüfungsmittel, verfucht wurden, D Bir 
Temperatur wer 64 bis 66°. 


2) Glauberfalz: feine Aufldſungi in 1000.6r, 
Waſſer wurde ſogleich durch wenige Tropfen von 
falzſaurer Schwererde und falpeter- 
faurem Bley oder» Str onthian nach we⸗ 
nigen Secunden wolkigt. Allein die andern Pros 
ben bewirften dies nicht felbft in 24 Stunden: 
auch machte falpeterfaures Silber es nicht trüs 
be, bis etwas mehr als ein Gran von getrodnes 
tem Glauberſalz, vun 1000 RER A 
nommen wär, 


3) Selenit: feine Aufldfung in 1660 Gr. Waſ⸗ 


‚fer wurde di eſſi Re Bley fogleich wollig, 
aber 


aber nicht durch durch falpeterfaures Bley oder 
⸗ Stronthian, bis nach einigen wenigen Secun⸗ 
den. Salpeterfaures Silber gab auch eine ge: 
ringe blauliche Wolke, Die fchwächern Faͤllungs⸗ 
‚mittel unterließ ich anzuwenden. Bergmann 
fand, daß falzfaure Schwererde 7 Gran Gele: 
"nit in 42253 Waffer, das ift ohngefähr + Or, 
in 1000 Gr. Waffer entdeckte: allein alsdann 
erforderte es 24 Stunden, (1 Bergm, p. 361,) 


4) Englifhes San feine Auflbſung in 1000 
Gran Waffer wurde augenblielich durch ſal pe⸗ 
terfoures Silber, auch durch falpeter: 
und folzfonrenStronthian nad wenigen 
Secunden, und durch falpeterfaures Sit 
ber fehr ſchwach in 2 Stunden wolfig: aber 
falpeterfaurer Kalk ) zeigte Feine Wirkſamkeit 
in 24 Stunden, Eine Zerlegung felbft konnte 
nicht erfolgen, wie wir gleich fehen werden. Man 
mögte aus Dr, Garnet's Verfuchen Über das 
Baffer von Harromgate fehließen, daß falzfau: 

re Schwererde in einem Stuͤbchen Waffer 10,5 

Or englifihes Salz (da ift 5 des getrockneten) 

nach einer halben&tunde zeigte :aber alsdann wur⸗ 
de der Niederfchlag durch die 24 Gr. der luft⸗ 
ſauren Erde unterftügt, welche dies Waſſer aud) 
enthielt, —5 


9) Foureroy bemerkt auch, daß ſalzſaurer Kalk 
nicht einen Gran von engliſchem Salze in 4000 
von Waſſer entdecken konnte. (Analyfe des eaux 
'd’Enghien p. 205. et 206.) 


| | — 
5) Alauns feine Aufldſung in 1000 Gran Waf- 
ſer wurde ſogleich durch falpeterfaures 
Bley und dur) » Stronthian nach einer Stunde 
getruͤbt: mit falpeterfaurem Kalte er: 
folgte in 24 Stunden Feine Wolke. Mit fal- 
peterſaurem Silber erfihien ein blänliches 
-Wöllhen fü 


6) ‚&ife —— wie bie — angeführten 
Saulze aufgelöft, gab mit falpererfauren. 
Schwererde und effigfauremßleve ei⸗ 
nen unmittelbaren Niederſchlag: aber mit fal- 
peterfaurem Bley erſt nach 2 Stunden. 

Mit falzfaurem Stronthian nach einigen 
Secunden, mit falpeterfaurem Stronz 
ehian etwas langfamer, mit effigfaurem 
3 Stronthran nur nach zwey Stunden; mit 
d rk de ui Kalte wurde es nicht ges 
trübt, 


7) Zinfoitriol, auch in 1000 Theilen Waſſer 
aufgeldft, wird augenblicklich durch die Aufld⸗ 
fung, von falpeterfanrem Bley, langfas 
mer durch falpeterfauren Stronthian, 
aber fchnel durch falzfauren Stronthian 

entdeckt. Weder falpeterfanrer Kalf 
noch s Silber trübten es in 24 Stunden, 


. Hierans fehen wir: 1) die Prüfungsmittel der 
| a find nach der Rangordnung ihrer 
Kräf: 


‚te (wenn das flärffte zuerft gefeßt wird) ſalzſau⸗ 
re Schwererde, effigfanres Bley, falpeterfaus 
red Bley, ſalzſaurer Stronthian, falpeterfaurer 
Stronthian, falpeterfaured Silber, =: Quedfil- 
ber, falpeter=, falz= und effigfaurer Kalk. Ges 
branutes Schwer: und Ötronthianerden : Maffer 
Fann auch angewandt werden, und fie find fehr 
kraͤftig: aber ich habe fie nicht verglichen. 


9 Die ———————— und Bley: Yuplbfungen 4 würs 
den ohne Zweifel die Bitriolfäure in weit kleinern 
Mengen ver obgedachten Neutralfalze, ald ı Th, 
in 1000 Theilen Waffer entdecken; wie die oben 
erwähnten Verfuche von Bergmann, und diejes 
nigen, welche ic) jeßt gleich anführen werde, hin⸗ 

laͤnglich beweifen. Allein der langſame Nieder: 
fchlag der felenithaltigen Waffer zeigt, daß, um 
Heine Mengen zu entveden, das Waſſer vorher 
ſtark abgedünftet ſeyn muß. 


Da die Wirkfamkeit der ſchwaͤchern Prüfungs: 
mittel durch Waͤrme befchleunigt, und ihre Zerle— 

gung, wenn einige erfolgte, durch Weingeift fichte 
bar gemacht werden mögter fo wiederholte ich. die 
Verſuche mit den Nteutralfalzen, welche ich jenen 
Proben unterworfen hatte, mit gehöriger Aufmerke | 
famfeit auf diefe Umſtaͤnde. | 


Bitriolifirter Weinftein: vie Auflö- 
fung von einem Grane in 1000 Waſſer wurde mit 
ſal⸗ 


falpeterfaurem Quedfilber verfucht: und 
den folgenden Tag wurde die Mifchung ein wenig. 
erwärmt, und Weingeift, deffen ſpecifiſche Schwe⸗ 
re 0,835 war, zugeſetzt: in wenigen Minuten ers 
ſchien ein ängehenver Nieverfchlag von einer gelblis 
chen Farbe. Weingeiſt und Warme bewirften auch 
einen Niederfehlag, wenn man falpeterfanren 
Kalk zuſetzte, und es 24 Stunden fteben ließ: 
aber ver Niederſchlag war alsdann vitrioliſirter 
Weinſtein und kein Selenit: daß alſo keine Zerſez⸗ 
zung Statt fand. Dies erhellete, als man ſtarke 
Vitriolſaͤure hinzuthat, denn alsdann erfolgte ein 
bäufiger gupsartiger chlag. 


Glaube ef alz: eine Ähnliche Aufldſung, auf 
eine ähnliche Weiſe mit ſalpeterſaurem Queckſilber 
und-Kalk behandelt, lieferte dieſelben Reſultate. 


Es erfolgte keine Zerlegung des ————— Kalte 
innen 24 Stunden, 


8 
Selenit: falpeterfaures Quecſilber bewirkte 


einen häufigen Niederſchlag, Eu, als Weingeift 
zugeſetzt wurde, | 


Engliſches Salz: eine ähnliche Auflofung 
ftellte mit falpeterfaurem Quedfilber eis 
nen häufigen gelben Niederſchlag dar, en als 
Weingeiſt zugeſetzt wurde. 


Auch falpeterfaurer Kalk auf 
den —— Weingeiſt, einen Niederſchlag zu 
ver⸗ 





i2 \ 


herurſachen; PR es war wirklich nicht * ‚weil 
engliſche⸗ Salz; Nee rt 


— J— eine. ahnliche —— gab einen 
geringen Niederſchlag, wenn ſalpeterſaures Queck⸗ 
ſilber und Weingeiſt zugeſetzt wurden: aber mit 
ſalpeterſaurem Kalke nur eine ſchwache Wolke. 


Solchergeſtalt iſt ſalpeterſaures Queckſilber eine 
ſchaͤtzbare Probe, wenn beſonders vitriolſaure Erden 
im Spiele ſind, da bey ſeiner gelben: Sarbe —* 
Zweybeutigfeiten m er | 


> 








1, 5 | 
Kleiner Beytrag zur chemiſcher Naturges 
ſchichte und Naturlehre der Harnblafen 
fieinfaure  (acide urique), 
Bon er D. O. NReinede, 





Ein leitung hie gi r 


Die vortreffliche Abhandlung des beräfmten 3 our— 
croy über die Harnblaſenſteine, die wir unfern Les 
fern in den vorhergehenden Nummern der chemifchen 


- Annalen mittheilen, iſt ein arten Beytrag 
zur 


nung einer der wor 








zur ihnen Naturlehre und Naturgefchichte die: 
fer in mehr als einer Hinſicht kennenswerthen Sub⸗ 
ſtanzen, um nicht den Wunſch zu erregen, dieſe 
Kenntniſſe wo nicht vollendet, wenigſtens vervoll⸗ 
ſtaͤndigt zu ſehen: Anzeige und Mittheilung einiger, 
zu dieſer Vervollſtaͤndigung anwendharen, Materia⸗ 
lien iſt der Zweck gegenwaͤrtiger —— 


Ueberzeugt, daß methodifehe Kenntniß- - Anord: 
vefentlichften Schritte ift, welchen 
wir zur Vervollkommnung irgend eines Kenntniß⸗ 

zweigs machen fönnen, erlaube ich mir, die Anwen⸗ 
dung davon jungen Scheidefinftlern auch hier zu 
empfehlen, und mache fie felbft bey Zei Mater 
rial: —— 





Dae weſentlicht te einer folchen — — be⸗ 
ſteht in einem erſten Zuſammenſammeln aller, an 
den eigentlichen Gegenſtand mehr oder weniger nahe 
angrenzenden, Kenntniſſe, und in einer ſo gearteten 
Zertheilung dieſes Kenntnißgehaͤufes ‚ daß aus der 
Miedervereinigung diefer. Theile ein geordnetes und 
eben — leicht uͤberſehbares Kenntniß⸗ Ganze 
ER, | 


Ausgehend von diefem Geundſatze, betrachte 
ich chemiſche Naturgeſchichte und Naturlehre aller 
der Verhaͤrtungen, welche bey Thieren gefunden 
werden, und unter dem Namen der Harnblafenfteis 
® ne BURRE find, als das erfte ungeordnete Ganze, 

und 


3 
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und die befondere Erforfchung der bey dem Mens 
fchen gefundenen Harnblafenfteine, die der Sub: 
ſtanz, welche diefen ihre charakteriſtiſche Eigenfchaf- 
ten giebt, nämlich der Harnblafenfteinfäure (acide 
urigue), und endlich die. der Verbindungen, welche 
diefe Subftanz mit den übrigen chemifchen Körpern 
macht, als die zwedmäßigfien Zertheilungen ade 
Ganzen. 


Die Materialien zur Vervollſtaͤndigung dieſes 
Ganzen find ältere und neuere. In Anfehung der 
erftern hat und die ausgebreitete Beleſenheit des be= 
ruͤhmten Guyton de Morvenu faft nichts zu 
tbun übrig gelaffen; denn das, was er im Dict. 
Eneycl. de Chimie T. I. p. 407. u. f. uͤber Die, 
Harnblafenfteine fagt, enthält fat alled, was wir 
sor Scheele und Bergmann. davon wußten, 
und alles, wodurch Diefe großen Scheidekuͤnſtler uns 
fern Kenntniffen von diefem wichtigen Gegenftande 
eine fo große Erweiterung gaben. — In Anfes 
bung der letztern, der neuern Bervollftändigungs + 
Materialien, war Fourcroy's oben angezeigte 
Abhandlung Damals, ald er fie endete, uns hier - 
das, was Guyton's Arbeit und dort war; Fours 
eroy’ 8 eigne Bereicherung des von Scheele und 
Bergmann fo freygebig geftifteten Kenntnif = 
Schatzes; Link's, Black's, Hartenfeils 
und Pearſon's Beytraͤge dazn; Fourcroy's 
hingebreitetes Licht über den Schatten, welchen ei— 
nige von Pearſ on nicht ganz vortheilhaft hinge⸗ 

ſtellte 


———— — 


Pan 


.. 


WUECH BIER: 
ſtellte Kenntnißtheile auf die Umherſtehenden warfen, 
das war es alles, was damals den Umfang unfrer - 
neuern und neueften Kenntniſſe von Harnblafenfteins 
fäure bildete. Aber — die Natur wollte zwifchen 
ihrer urfprünglichen und der von ihr dem Genie ges 
liehenen Schöpferkraft eine unverkennliche Grenzlie 
nie hinzeichnen; gleichzeitige Entſtehung und Vol— 
lendung charakteriſiren ihre Schoͤpfungswerke, lange 
ſames, theilweiſes Hinſtreben nach moͤglicher Voll⸗ 
kommenheit und Vollſtaͤndigkeit bezeichnen die uns 
ſrigen; Fourcroy machte das von ihm angeges 
bene neue Kenntniß- Ganze unvollfiändig, um es 
volfiändig zu machen. Anzeige dieſer Vervollſtaͤn⸗ 
digung diefes neuen, von unermuͤdeten Eifer diefes 
verdienftvollen Gelehrten erhaltenen, Beytrages, 
und der durch diefen Beytrag veranlaßten Auszeichs 
nung der Linie zu jener Zertheilung des Kenntnif a 
Ganzen, war einer der erften Bewegungögründe, wels 
he mir die Feder zu gegenwärtiger — Abhand⸗ 
lung in die Hand gaben. 


Fourcroy's Geſuch um die he Mittheifang von 
ſteinartigen Thierverhaͤrtungen *) hatte einen ſo 


gluͤcklichen Erfolg, daß die Einſendungen ihn in 


den Stand ſetzten, die Gaben freygebiger Keunta 
niß-⸗Ehrer dem Kenntnißs Ganzen mit vervielfältige 


en Zinfen wieder zu geben. Nur erft ein Theil der 
Refultate der großen wichtigen Arbeit, welche So u r⸗ 
croy 


Avis au anödecins etc, — Be de Chimie T, 
XXVII. p. 291. 
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eroy und — gemeinfihaftic ie die 
ihierifchen, fteinartigen Verhärtungen unternommen. 
haben, ift uns bis jetzt bekannt *) 5 aber auch ſchon 
diefer Theil giebt und einen RR Begriff vom zu 
— “ Gi 


Der Eifer, mit welchem * viele wuͤrdige Man⸗ 
ner uͤber dieſen, dem Arzte, dem Scheidekuͤnſtler 
und dem Menſchen ſo wichtigen, Gegenſtand Licht 
zu verbreiten ſuchten, fordert und auf, nicht muͤſ⸗ 
ſig da zu ſtehen. Auch ich ſuchte mein Scherflein 
zu jener Kenntniß-Maſſe beyzutragen; freylich 
ſehr geringhaltiger Beytrag, immer aber Theilchen 
sines Ganzen, das nur durch Theilvereinigung voll⸗ 
ſtaͤndig werden kann, und als ſolches nicht ganz un⸗ 
werth, dem Verzeichniſſe und der Mittheilung der 
—— Materialien einverleibt zu 
werden. | Kr ar 


Der Hauptzwei, den id mir ben den über bier 
fen Gegenftand Beten Unterfuchungen vorfeß: 
* war — & 


1) ER der — * welchen fi, 
die Harnblaſenſteinſaͤure im menſchlichen Koͤr⸗ 
per erzeugt, ‚und zwar mit Hinficht auf die. 


* 


9 Diefe Reſultate find in einer er Abhandiung RM 
zeigt, welche vor dem National» Inttitue gelefen, 
nd Im Journal’de Pharmacie, redige par Fourcroy 


— iſt. 


—— 


* * 
Natur diefer Subftanz, und auf die Hnane 
diefer Eizengung. | 


Zr Beobachtung des Verhaltens der Harnbla⸗ 
ſenſteinſaͤure zur Sal; peterfänre und der Eigen⸗ 
ſchaften dieſer neuen Verbindung. 


Jeder dieſer Gegde Zwecktheile ift nur noch ſhr 
unvollkommen erreicht, aber die Mittheilung der 
Reſultate der theilweiſen Erreichung kann auf vers 


vollſtaͤndigende Verſuche leiten, und ſo mache ich 


mir's zur Pflicht, NR ber apa 
rung u 


Erſter Aabſchnit. a 
Beobachtungen über die Umſtaͤnde , unfer wel 


chen fich die Harnblafenfteinfäure im menfchfis 
chen Körper ergeuget, mit Hinſicht auf Die Pas 


tur dieſer Subſtanz, und auf die Urſache 
dieſer Erzeugung. 


ıfte Beobachtung. 


Ein Mann, der nie Anfälle von dem gehabt, 
was man Blaſen- oder Harnz Krankheit nennen 
koͤnnte, der aber die Anlage zu gichtartigen Krank: 


- heiten erbte, und durch Vernachläffigung der wichs 


tigen Lehre ”faififlez la ſageſſe avant que la ſageſ- 


fe vous faififle’’ diefer Anlage ſo wenig entgegen 
sa daß er vor ohngefaͤhr drey Jahren durch 
Chem. Ann. 1800. B. 2. St. 7. B rheu⸗ 
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rheumatiſche Zufaͤlle faſt des gaͤnzlichen Gebrauchs 
feiner Glieder beraubt wurde; dieſer Mann, ſage 
ich, gab in dieſem traurigen Geſundheitszuſtande 
9 perratlihe Mengen Harn von fich, daß fie die 

genommenen ‚Getränke weit übertraf; biefer 
— gab in den Gefaͤßen, worin man ihn aufbe— 
hielt, ſehr viel Bodenſatz, und ein ſehr betrachtfis 
scher Theil dieſes Satzes war Harnblafenfteinfäure, 


nte Beobachtung, 

Damals ohne andere Hoffnung, als bie, das 
Ende feiner Leiden im ihrem Bollmaße zu, finden, 
milderte diefer Mann diefe Leiden durch den Gedan: 
Ten, fie der Wiffenfchaft nützlich zu machen, wid: 
mete die ihm noch übrigen Augenblicke, fo wie die 
ihm übrigen Kräfte, der Unterfuchung jenes Harz 
ſatzes, und dem Miederfihreiben der Reſultate der 
‚über die Umftände der Erzeugung dieſer Subſtanz 
gemachten Beobachtungen. 


Einer von jenen Umſtaͤnden im heheinmißvollen 
Wendekreiſe des Menſchenlebens, durch welche die 
Natur das denkende Geſchoͤpf zwingen zu wollen 
ſcheint, auf ſeinem wachsfluͤgelichten Fluge nach 
ſtolz⸗ falſch erkannten Urſachen auf die fromm⸗ ein⸗ 
faͤltig- wahre Erkennung einer Vorſicht herab, oder 
‚vielmehr hinauf zu kommen, seiner diefet Umſtaͤude, 
ſage ich, gab diefem Marne Gelegenheit, dem un⸗ 
vermeidlich geglaubten Hinfinfen zu entſchluͤpfen; 
sung age die ae” des — au a: ihr 

je durch 
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durch zweckmaͤßige Mittel entgegen zu wirken, und 
ſo in weniger als einem Jahre nicht nur den gaͤnz⸗ 
lichen Gebrauch ſeiner Glieder wieder zu gewinnen, 
ſondern ſelbſt ſich von den kleinſten Anfaͤllen der 
gicht⸗ rheumatiſchen Krankheiten fo frey zu machen, 
als eine erbliche, kraͤnklich- geſtimmte Organiſation 
es zu ſeyn erlaubt. 


Selbſt in dieſer Beſchraͤnkung der Heilung des 
Uebels liegt, wie wir es bald ſehen werden, Nuz⸗ 
zen für die Wiſſenſchaft, weil die benutzbarſten Fol⸗ 
gerungen, welche aus den, in jenem Vollmaße der 
Krankheit gemachten, Beobachtungen gezogen werden 
koͤnnen, die find, welche aus der Vergleichung. der 
beyden Kronkpeitd = Epochen herfließen, | 


Der kennenswuͤrdigſte und zugleich der beträchte 
lichſte Beftandtheil des in jenem erften Zeitpunfte 
erhaltenen Harnfakes war, wie wir gefehen has 

ben, Hainblafenfteinfäure; und der Harn deſſel—⸗ 

ben Mannes giebt eben diefe Subftanz, jet zwey 

bis drey Jahr nach jener beſchraͤnkten Krankheits⸗ 

Heilung, noch immer reichlich, und giebt ſie unter 
den Umſtaͤnden, welche uns in den Stand ſetzen, 
die eben erwähnten Folgerungen zu machen. 


Durch taͤgliches genaues Beobachten des Gan⸗ 
zen dieſer Umſtaͤnde gelang ed dem Beobachter, wie 
und wann er will, nicht nur Kleinere oder größere 
Mengen der Harnblafenfteinfaure aus diefem Harne 

B 2 Ä u 
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> N c % : 1 J * N . 
zw erhalten, ſondern fie frey und rein von jeder 
merflichen Spur diefer Subſtanz zu finden. ©) 


Eine halbe Bouteille Mein des Tages getrumn: 
fen, oder bloßes. Waffer zum Getränf, ift, bey 
einem gleichen und beftimmten Maß von Bewegung, 
alles, was erfordert wird, um dieſes Erſcheinen 
oder Nichterfcheinem der Harnbl aſenſteinſaͤure im 
Harne zu bewirken, und die Mengevergrößerung 
hängt genou vom der Vermehrung der Menge des 
Weins und der Bewegung ab. 


J 


ste Beobachtung. 

Als im erſten Zeitpunkte die Krankheit ihren. 
Gipfel erreicht hatte, waren die Nagel der Finger ‘ 
und Zehen ded Kranken fo brechlich, daß fie auf die 
gewöhnliche Art nicht befchnitten werden fonnten, 
ohne zu brödeln, und, alfer angewandten Bar 
hutſamkeit ohngeachtet, Spalten zu erhalten, Der 
geringſte Stoß bewirkte diefelbe Erfcheinung. Dies 
fe verlor fih in eben dem Verhaͤltniſſe, als die Men: 
ge der SHarnblafenfteinfanre im Harne geringer wur⸗ 
de: eben dieſes Verhaͤltniß fand ſich bey der Ber: 
gleichung der übrigen Kranfpeits - Symptome, und 
felbft jet, fo viele Jahre nach jener Heilung, find 

B Iſcheinen der Harnblaſenſteinſaͤure im Harne, mehr 
oder 


Ohne Spur, verſteht ſich von abneſchiedener Harn⸗ 
blaſenſteinſaͤure, nicht von der, die, wie Four— 
eron glaubt, eim beftändiger Beſtandthetl des 
Harns if. 


J— 1 


oder wenigere Geſchmewdigtei der Raͤgel TR Be- 
ſchneiden und erſt: Auwandlung rheumatiſcher 


Schmerzen an den Theilen, die ihnen damals am 


meifen ausgeſetzt geweſen waren, nicht nur ufger- 


treunnliche Geſellſchafter, ſondern auch treue Bezeich⸗ 


ner deſſelben Verhaͤltniſſes. 


ate Be obachtung. 
Mißverhaͤltniß zwiſchen der Menge des genom— 


menen Getraͤnks und des gelaſſenen Harns war in 
dem erſten Kranfheitgzeitpunfte Krankpeits Sym⸗ 
ptom (ıfte Beobacht.), und auch dieſes ſcheint zu 
denen zu gehoͤren, welche der erſten Krankheits-Ur⸗ 
ſache naͤher grenzen, weil wir ed unter denen wie: 


der finden, welche die beſchraͤnkte Heil ung ungeheilt 
ließ. Bey demfelden Manne, welcher in jenem 
eritien Zeitpunkte beftändig mißverhaͤltnißmaͤßige 
Mengen Harn ließ, find diefe Mengen jegt im zwey⸗ 
ten Zeitpunkte fo Tange verhältnißmäßig, ald das 


Hygrometer den Gang der Atmoſphaͤre zur Trockne 


zeigt; aber bey jedem Schritte des entgegengeſetzten 
Ganges erſcheint das alte Sympton der, Die Getraͤnk— 
menge weit uͤberſteigenden, Harnmenge, und zeigt 
ſich ſo unangenehm treu und regelmaͤßig, daß der 


| Franfgejtimmte Mann die beften Barometer in der 
Vorherſagung des Regens oder eines anders geartes 


ten Abfcheidens des Waſſers aus der Luft befchämt. 


Merkwuͤrdig ift es vielleicht, daß dieſe vergroͤſ⸗ 


ſerte Harnmenge in dieſem zwenten Zeitpunfte vom 


N : Er: 


Erſcheinen und von Vermehrung der Menge ber 
Harnblafenfteinfäure ganz unabhängig finds denn 
mit Verſagen des Weins und bey Begrenzung der 
- Bewegung find alle diefe größern Mengen Hart, 
felbft dann, wenn frürmifches Wetter das traurige 
Zurüderinnern an ehedem gelittene Schmerzen aufs 
regt, ohne Spur der eben genannten Subſtanz. 


Ste Beobachtung, 


Die Heilung wurde durch Bader in bloßen, 
zweckmaßig erwaͤrmtem, Waſſer, und durch Verei⸗ 
nigung der Mittel erhalten, welche die unmerkliche 
Ausdänftung beguͤnſtigen. Die vornaͤchſte Krank⸗ 
heitö= Urfache war tiefer, langer Kummer, bewirkt 
Durch einen Kreis von widrigen Umftänden. Die 
naͤchſte Urfache ſcheint alfo gehemmte Austänftung, 
und die vorbereitende Urfache eine kraͤnklich- übers 
ſtimmte Reizbarkeit gewefen zu feyn. 


Das find die hauptfächlichften Beobachtungen, 
die ic) uͤber die Umflände, unter welchen Harnblas 
fenfteiyfäure im Menfchenharne erfcheint und nicht. 
‚ erfeheint , zu machen Gelegenheit hatte: mögten fie 
den chemifchen Arzt auf ähnliche Weiſe leiten, und 
möchten diefe, vereint mit jenen, ihn in den Stand 
ſetzen, fruchtbare, lichtvolle Folgerungen darans zu 
‚ziehen. Selbſt jet, im Zuftande ihrer Unvollftäns 
digkeit, fcheinen die hier angezeigten Thatfachen mir 
° fähig, uns über Urfprung und Natur der Harnbla> 
gene fo wie über die Art Harmblafenfteine, 

yon 


Rn 27170, eu 


von denen diefe, Subfianz der gauptbeflanbtgeit iſt 
Betrachtungen darzubieten, denen wir noch ER 
— widmen wollen, 


| Betrachtungen üfer Hißeeßengegenhin Beob⸗ 
achtungen in Hinſicht auf chemiſche Urſachlehre 
und Naturbeſtimmung der Harnbla⸗ 
ſenſteinſaͤure. 


Jene Beobachtungen ſind ein erſter kleiner Bey⸗ 
trag zur Naturgeſchichte der Subſtanz, welche So ra 
croy mit dem Namen acide urique bezeichnet; 
ſie gehoͤren zu dem Theile dieſes Kenutnißzweiges, 


J welcher ſich ausſchließlich auf die Entftehungs = und 


Erſcheinungsart diefes ſaͤurenartig⸗ chemischen Koͤr⸗ 

pers einſchraͤnkt, und eben deswegen trennten wie" 

fie von den. Beobachtungen, welche in deu Grenzen 
der eigentlichen Naturgeſchichte der Harnblafeniteins 
ſaͤure liegen, welche das Ganze der Eigenfchaften 

der bereits abgefchiedenen Harmblafenfteinfäure bil⸗ 

deu.  Diefe Abtheilung hat ihren weſentlichen Nuz⸗ 

zen; wir wollen fie alſo auch auf die chemiſche Ur- 

fachlehre der Harnblafenfteinfäure anwenden, wollen 

uns bier ausſchließlich mit den Betrachtungen bes 
ihäftigen, welche uns die Entſtehungsart biefer 

Subſtanz barbietet, und die, welche durch die Kennt- 

niß ihrer chemifchen Eigenfchafteh veranlaßt werden, 

ac) Beendigung dieſes letzten Theil ihrer yanıt, 

ſchen Naturgeſchichte N | 


* 


SU, 


— 


J 


Iſt Harnblafenfteinfänre ein allgemeines Pro⸗ 
dukt der thieriſchen Organiſation, oder iſt dieſe Sub⸗ 
ſtanz das eigne, beſondre Produkt des menſchlichen 


Organs; und iſt fie in dem einen oder dem andern 


dieſer beyden Faͤlle das Werk des geſunden oder des 
kranken Organs? — Durch dieſe Fragen glaube 
ich die vortheilhafteſten — * gebildet zu 
haben, aus denen man alles, was zur Beſtimmung 
der Natur und des Urfprungs der Harnbl aſenſtein- 
faͤure gehoͤrt, uͤberſehen koͤmme. 


Die erſte dieſer Fragen fcheint | HAN : denn 


alfe bisher gemachten Beobachrunge n ſcheinen zu 


beweiſen, daß die Natur die Bildung der Harnbla⸗— 
fenſteinſaͤure dem menfihlich = thi eriſchen Organe aus⸗ 
ſchließlich vorbehalten habe. In deſſen duͤrfen wir 


nicht vergeſſen, daß die Reihe diefer Beobachtun⸗ 


gen bey weitem noch nicht vollſtaͤndig, und daß folg⸗ 
lich die Betrachtung der Frage, als unentſchieden, 
mehr philoſophiſch iſt. Im Fall kaͤnftige Beobach⸗ 
tungen eine entſcheidende Autwort geben, bietet die 
Erforſchung der Urfache dieſer ausſchließlichen Erzeu— 
gung unſern jängern Brüdern einen ſehr angelegenen, 


und durch Angrenzen an Die Erzeugung der Phos⸗— 


phorſaͤure angelegener werdenden, Unterſuchuugsſtoff 
dar. Wir wollen ibn ihnen aufbehalten und uns 
dermalen auf den Verſuch der Beautwortung unfrer 
zweyten Frage einſchraͤnken. 


Fourcroy's Satz, daß Harnblaſenſteinſaͤure 
ein vollſtaͤndiger Beſtandtheil Iport Art des Mens 


fchenz 


S 


— 


u 


* 


ai el re er N 
T x 


ſchenharns fen *), fcheint beym erſten Hinblick of⸗ 
fenbar zu beweiſen, daß unſere Subſtanz zu den 
Produkten der gefunden Organiſation gehoͤre; näher 
betrachtet aber bleiben uns folgende Zweifel: findet 
die Unvollſtaͤndigkeit der Beobachtungsreihe nicht 
auch hier Statt? Waren die Menſchen, deren 


Harn unterſneht wurde, ganz geſund? Giebt es 


in Staͤdten, wie Paris, ganz geſunde Menſchen? 
Macht Pear ſon's Wiederfinden der Harnblaſen- 
ſteinſaͤure in den ſteinartigen Verhaͤrtungen der 
Gichtkranken außer dem Wegloͤſchen der Verſchieden⸗ 
heitslinie, welche man bis zu dieſer Entdeckung zwi⸗ 
— * Harnblaſenſteiuen und andern thieriſchen Merz 

aͤrtungen hingezeichnet zu ſehen glaubte, nicht auch 


N Sat ſchwankend, daß die eben genannte Sub: 


franz dem Harne ausfchließfich zugehöre? Font 


croy fiheint esempfunden zn haben: ”felöft dann,” 


ſagt diefer berühmte. Gelehrte, "wenn neuere Erz 


handenſeyn der Harnblaſenſteinſaͤure in den Gicht⸗ 
»verhaͤrtungen) beſtaͤtigten, wuͤrde der Name, abi- 
»de urigue, immer eine fehr richtige Benennung 
"bleiben, weil diefe Subſtanz fih beſtaͤndig im 


Mei — ** — und da in weit groͤßerer Menge fi . 
findet, old in den Gichtverhärtungen.” a) — In 


der wäre diefes ”bejtändig” und "in groͤſ⸗ 

ala 

*) Fourcroy et Vauquelin — fur Purine, humaine; 
Annal, de Chim. T. XXXI. p: 65. XliL ge. 


en Examen des obfervatious de Mr. Pearfon — Ans 
- nales de Chimie T ‚ XXVIL p. 286, | 


ſerer Menge” fireng bewiefen, fo erhielte ber 
Satz, Harnblafenfteinfäure fey ein Produkt der ges 
funden Organiſation und ein beftändiger, ausſchließ— 
licher Beftandtheil des Harns, wenigftens einen fehr 
hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit, Aber wie kann 
uns die Unterfuchung des Harns von einer Fleinen 
Anzahl Menfchen zu dem Worte beftändig bes 
rechtigen? und wie kann man noch fagen, daß Harnz 
blafenfteinfäure fich im natürlichen gefunden Harne 
‚in größerer Menge finde, als in den Produk⸗ 
ten der gichtartigen Krankheiten, - wenn man die 
Mengen des erftern mit der Menge des letztern ver⸗ 
gleicht? Nach Verdünften einer gegebenen Menge 
Harn bis zur Honigdicke, Töfte fich dieſes verdickte 
Ruͤckbleibſel, bis auf eine ganz geringe Menge einer 
grauen Subftanz, in Alkohol aufs dieſe kleine Mens 
ge war ein Gemiſch von phosphorfaurem Thier⸗ 
‚Iaugenfalge, Natron und phosphorfanrem Kalte, 
aus welchem durch Eauftifche Laugenfalz - Auflöfung 
Spuren von Harnblafenfteinfäure erhalten wurden; 
alle diefe Salze betrugen nur einige Zanfendtheils 
chen des Harns, dahingegen die im Alkohol aufgez 
Löfte Subftanz mehrere Hunderttheile davon aus: 
machten; das iſt die eigne Ungabe des Hrn, Fo u r⸗ 
eroy*); was beträgt nad} ihr die Menge ber 
Harnblaſenſtein ſaͤure im Harn? und was iſt dieſe 
in Vergleich mit der Menge derſelben Subſtanz, wel⸗ 

| | ‚che 





8) Fxtrait d'un Memoire — pour fervir à Phift. nat, 
chim. del’urinehumaine. Ann, de Chim. T. XXXL 


p- 58. 





) Annal, de Chim, T. XXVII. p. 287; 


* - 
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he aus dem, in den vorhergehenden Beobachtun⸗ 


gen befchriebenen , Gichtkrankheitsprodukte erhalten 


wurde, wo außer der im Harne aufgelöft gebliebe⸗ 
‚nen Harnblafenfteinfänre Boden und Wände des 


Harngefäßes bey jeder Harnmenge fo damit übers 
zogen waren, daß man fie lagenweiſe wegnehmen 


fonnte? 


Dem Scharffinne eines Foureroy Fonnte die 
Schwäche jenes Saßes felbft damals, als ihm die 
bier angezeigten Beobachtungen unbefannt waren, 
nicht entfchlüpfen; wir fehen es auch hier, daß er 
jenen zu ftügen fucht: Nicht nur Deswegen, fagt 


per frangöfifche Akademiker, ift der Name, Harn⸗ 


hfafenfteinfäure, ein fchicklicher Name, fondern auch 

darum, weiles fiheint, daß diefe Subftanz (aci- 
»de urique) bey den gichtifchen Unfällen von ihrem 
»gewoͤhnlichen Auswurfsorte (die Harnbehälter und 
»Harnausfluß: Werkzeuge) weg und hin nach den, 


äußern Enden der Knochen getrieben wird, wo fie 
durch Reiz der Gelenfhaute die Schmerzen bes 
wirkt.“ *) — Aber and) diefe Stüße macht jea 


ne Betrachtungen wanfend, denn man fieht leicht, - 
Daß beym Annehmen jenes Zurüctreibens immer nur 
die unendlich Feine Menge Harnblafenfleinfäure zus 


ruͤck getrieben werden konnte, welche gewöhnlich im 
Harne vorhanden ıft, und daß diefer alsdann bey 
“den Unfällen nichts oder wenigfiens viel weniger Das 
von enthalten mußte, ald gewöhnlich; aber die Er— 


ſoh⸗ 


ſahrung lehrt gerade das Gegentheie — Dieſe 

Gruͤnde zuſammengenommen, ‚leiteten mich auf Be: 

griffe von der Natur der Harnblafenfteinfäure , die 

ich dem Urtheile des BER —* — —— 
ſie ſind folgende: 


Gihtertige und Harnblafenfteinfranfheiten find 
Folgen der Schwaͤche gewiſſer feſter Theile, beſonders 
der Hautmuskelfaſern nnd der Harnbereitungswerk⸗ 
zeuge; die Erblichkeit einiger dieſer Krankheiten iſt 
Folge des bekannten Uebertragens der feſten Theile 
von den Erzeugern auf die Erzeugten; uͤberſpannte 
Reigbarkeit iſt, wie bekannt, treuer Gefaͤhrte der 
Schwaͤche; die eine und die andre machen, daß die 
Schaͤrfe, Der die Natur die Haut zum Ausfuͤhrungs⸗ 
werkzenge beftimmte,theilweife zurüdbehelten wird; 
Durch Umtreiben und Mifchen und Aufbehalten in 
verſchiedenen Abſonderungswerkzeugen wird diefe 
Schärfe zu der Subſtanz umgeändert, welche man 
Harnblaſenſteinſaͤure nennt, fo lange die Schwäche 
einiger befondern Theile bis zu einer gewiffen Stuffe 
begtenzt bleibt, wird die fo erzeugte Harnblafen- 
feinfäure mit dem Harne, als der gememfchaftlis 
chen Lauge aller auswurfartigen und auflösbaren 
Salze, ausgeführt, und findet fich Da gerade in 
dem Verhaͤltniſſe, im- welchem die Franfyeitartige 
Hemmung der Ausduͤnſtung Statt hatz fobald aber 
dieſe Schwaͤche jene Grenzen überfchreitet, fett fich 
un a en in diefen Theilen ab, vers 
ar ſich, sage Ihrer faurenartigen Verwandte 


ſchaft 


2 


an 


m ei 
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ſchaft mit erdigen und andern Subſtanzen, und bil; 


bet mit ihnen die fleinartigen Be rhaͤrtungen. Dive 


fe Anhaͤufung erregt Reiz, viefer bewirkt peripher⸗ 
ſchen Krampf over fieberartige Anfälle; Diefe erzwek⸗ 
Een Ausführung des Krankheitsſtoffs, und vier 
geht in die Harnwege, als die feiner Natur ange: 
meffenen Ausführungswerfzeuge. — Nach dieie? 
Betrachtungsart geſchieht alſo gerade das Gegen— 
theil deſſen, was nach Fourcroy's Angabe ge— 
ſchehen ſoll: Harublaſeuſteinſaͤure wird bey den 
gichtartigen Krankheits-Anfaͤllen nicht aus, dem 
Harne nach den Gelenkhaͤuten zuruͤck, ER 
Diefen nach den Harnbereitungs > ⸗und Ausfuͤhrr 


——— hingetrieten⸗ 


Ich erlaubte mir die Mittheil ung dieſer entge⸗ 
gengeſetzten Erklaͤrung, weil jene meinen Beobach⸗ 
tungen widerſprach, dieſe hingegen nicht nur mit 
ihnen, ſondern auch mit den Begriffen, — wir 
von der Natur der fieberartigen Krankheiten und der 
üllgemeinen Ausführung der verfchiedenen — 
arten vollkommen uͤbereinſtimmt. — Ich endige 
dieſen erſten Theil der Beobachtungen über die Art 
des Erſcheinens und Nichterſcheinens der Harublaz 
fenfteinfäure im Harne, und fomme zu denen, die 
ich über das Verhalten dieſer Subſtanz zu den uͤbri— 
gen chemiſchen Körpern zu machen Gelegenheit hatte 


. (Die Fortſetzung folgt nächftens.) 
— ee 


a, 
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lebe den Niderſchu⸗ der Erden durch & 
den, und über die Urfache diefer Erfcheinuns 
gen, in einer Eurzen Anzeige einiger hieher 
gehörigen, von Gadolin, Stucke und 


Gupton gemachten, Beobach⸗ 





Hr. Shin: in einem Briefe an Hr. Guy⸗ 
ton de Morveau) #), macht dieſen mit dem 
Reſultate feiner, über den Niederfchlag der Kiefels 
erde Durch den Kalk gemachten, Erfahrungen befanntz 
er fucht die Urſache diefes Niederſchlags in der wech⸗ 
felfeitigen Verwandtſchaft der beyden Erden, und 
glaubt den Beweis der Erklärung darin zu fehen, 
daß auf der andern Seite neu niedergefchlagene Hie⸗ 
felerde den Kalk aus dem Kalkwaſſer fo. ‚ganz ſchei⸗ 
det, daß dieſes nur eine kleine Spur von Geſchmack 
behaͤlt, welcher nicht der des Kalks, ſondern der 
der aus Kalk und Kieſel gebildeten, nigpe ganz unz 

aufldslichen, Verbindung ift, 


Schon i im T. XXII. Ann. de Chim. p. 109. 
zeigte Hr. Guyton diefelbe Thatſach-Erklaͤrung 
jenes berühmten Gelehrten an, und erklaͤrte, daß 
er * viel wahrſcheinlicher finde, * die Meynung 

des 
EN Annal. de Chim, Tom. XXVH, p. 320, 


a ala m 


m. 10 31 


. 


des Hın. Stude, der Die Urfache der laugenſalzi⸗ 
gen Aufldfung der Kiefelerde blos in einer mehr oder 


weniger großen Menge — Kohlenſaͤure 


ſieht. 


Eben da (Ann. de Chim. T. XXII.) * | 
der berühmte Guyton den Lefer mit der neuen, 


Hrn, Gadolin’s Erklärung fehr günftigen, Erfaha 


rung bekannt, daß der durch Kalk aus der Kiefel- 
feuchtigfeit (diffol. alcaline de Silice) erhaltene Nies 
derfchlag Feine Spur- von Praufen mit Säuren 
aͤußere. 


Diefe letzte Beobachtung, vereint mit ähnlichen, 
welche Hr. Guyton über die wechfelfeitige, auf 
trocknem Wege zwifchen Erden und Erden geaußers 
te, Wirkung ſchon vorher gemacht hatte *), wurs 
den diefem im Eifer für Bervollkommung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft unermuͤdlichen Gelehrten ein Bewegungs⸗ 


grund, ſeine Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand zu er⸗ 


neuern, und zwar mit der fo großen als wichtigen 


Zweck⸗ Erweiterung, Durch fie dad Syſtem ber, zwis 


{chen den Erden bey verfchiedenen Temperaturen 
und in den verfchiedenen Arten der Yuflöfungen ftatts 


habenden, chemiſchen Verwandtſchaften zu eoon⸗ 
ſtaͤndigen. 


Hr. Guy ton verſpricht uns die Reſultate die⸗ 


* Arbeit uapfeng, und wir Fönnen jeßt unfern Les 


| fern 
9 Journal pölytechnigue ze Cahier p, 305: 


h 4% ; 





‚ fern bie — Rachticht geben, Su wir deeſ 


Prise bereits — De 





IV. 


Ueber die Eſſigſaͤure (acide acétique). *) 


Von Hm. P. A. Adet. 





Der Zweck, den ſich PR Adet * dieſer Abhand— 
lung vorgeſetzt hat, iſt, zu beweiſen, 1) daß die 
Verſchiedenheit zwiſchen gewoͤhnlicher, und mit mehr 
Sauerſtoff vereinigter, Eſſigſaͤure (4. acéteux et 


acetique), welche die meiften neuern Scheivefünfte 


ler augenommen hatten, nicht Statt habe *82); 
2) daß die Eſſig ſaͤure in keiner der Verbindungen 
und Verbindungs-Abaͤnderungen, die ſie eingeht, 
mehr Sauerſtoff aufnimmt, als die Menge, wos 
durch ſie zur Saͤure wurde, folglich auch nicht als 
* 
#) ©. chein. Am— J. 1800. B. 1. S. 538. ff 
* Mém. fur lacide acetique, par P. A. Adet; s: Ba 
A linfitut national le ıı Thermidor an 6. — Ann. 
de Chim. T. XXVII. p. 299- 319. 
er) Schon der fel: Gren behauptet, beyder inter: 
ſchiede feyen nicht wefentlich (Syitemat. Handbuch 
d. gefamme. Chemie Ih. 4. ©. 21.*). Hr. BE. 
Weſtrumb ift jener Meynung geneigter (FI. phyſ. 
chemiſche Abh. B. 3. H. aa © 19.) &. 


mehr oder weniger augeſaͤuerte Shure vorhanden 
ſeyn koͤnne; 3) daß dieſe Saͤure ſich in allen Um— 
ſtaͤnden ſo ganz mit Sauerſtoff geſaͤttigt zeige, als 
ſie es ſeyn kann, folglich immer als Eſſigſaͤure (A. 
acetique) vorhanden ſey; 4) daß es alſo feine mins 
der vollkommne (A. acéteux) gebe, man müßte 
denn diefen Namen der durch Sauerftoff zu Eſſig⸗ 
ſaͤure umgeänderten Weinſtein ſaͤure und Xepfelfäure 
(A. tartateux et malique) geben wollen; 5) dag 
wir folglich alle die, unter den Namen. acetates 
gorhanden geglaubten, cbemifchen Körper aus der 
Reihe der effigfanren Verbindungen wegfireichen, 
und blos acetites da fliehen laſſen muͤſſen. 

Bor dem Beweife giebt uns der. berühmte Vers 
faffer einen, furzgefaßten geſchichtlichen Umriß der 
Thatſachen, auf die man jene Verſchiedenheit (A: 
 acdteux et acdtique gründen zu koͤnnen geglaubt hat, 
Courtanvaux lehrte und einige Erſcheinun⸗ 
gen Ferien, welche das Verhalten der Effigfäure ber 
gleiten, [ehrte ung aber nichts, was und der Keunt⸗ 
niß der Natur dieſer Säure hatte näher — 
koͤnnen. 


Laſſone beobachtete den beträchtlichen Ge: 
wichtsabgang, welcher bey der Deſtillation des eſ⸗ 
ſigſauren Kupfers (Acetate de cuivre) Statt hat; 
diefe Beobachtung hätte ihn auf ein befriedigendes 
Reſultat führen Edinnen, aber dazu war damals die 
MWiffenfchaft noch zu weit zuruͤck. | 

Chem, Ann. 1800, B. 2. ©t. 7. C Bei: 


a 
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Bertholllet gab uns in feiner Abhandlung. 
uͤber die Verfihiedenheit der gemeinen und der mehr 
geſaͤuerten Eſſigſaͤure Erfahrungen, Die beym erſten 
: Hinblid dieſe Verſchiedenheit außer Zweifel zu ſez⸗ 
zen ſcheinen, und und in der, durch Deftillation 
des eſſigſauren Kupfers erhaltenen „ſogenannten 
Radical⸗Eſſigſaͤure *) ganz einen andern chemifchen 
Kdorper fehen Inffen, als der, den wir in ber ges 


woͤhnlichen, in der durch Deſtillation des Eſſigs 
* — Eigfaure zu finden glaubten, 


Aber Bertpoltet, wie Zaffone e, hatten die 
bey jener Deftillation erhaltenen gasartigen Pros 
dukte ununterfucht gelaffen, hatte, feine Aufmerk: 
ſamkeit ausſchließlich auf das Ruͤckbleibſel dieſer De⸗ 
ſtillation gerichtet; hatte es dem metallfoͤrmigen Zu⸗ 
ſtande nahe gefunden, und hatte daraus gefchloffen, 
daß das Kupfer der Säure Phlogiſton entwandt, und 
daß dieſe Dephlogiftifation ; jene Verfchiedenheit zwi— 
ſchen ‚ver gemeinen und der ſ. g. Radical: Effigfäus 
t (A aceteux et acdtique) bewirke, 


Diefer Schluß wurde, wie ſchon bemerkt, foft 
allgemein als richtig angenommen, und bewirkte in 
der neuen chemifchen Nomenklatur die Schaffung 
a neuer Benennungen (A, aceteux et Kae 
IRgs 


x 


| *) Man vergeſſe hier nicht die früßern erbienfe um 
die verſtaͤrkte Eſſigſaͤure von unſerm Weſtendorf, 
da er die Eſſignaphtha uns zu machen lehrte. C. 
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Lavoiſi ier war ber erſte, — dieſer all⸗ 
gemeinen Huldigung ohngeachtet, wider Das Das 
ſeyn der mehr gefäuerten (aestites) oder der durch 
fogenannte Halbefiigfanre gebildeten Verbindungen 
einige Zweifel äußerte, und fpäter (in der letzten 
Ausgabe der Elemens de Chimie) bemerkte auch 
Fonreroy, daß Die genauere Kenntniß der Natur 
der. Durch Deſtillation des. Gruͤnſpans erhaltenen 
Säure noch vieler berichtigenden Anbeits Anke 


Wir haben gefehen ‚6 Hr det — Be⸗ 


richtigung bewirkt zu haben glaubt, und wollen 


jetzt die angewandte Berichtigungsart betrachten. 


— 
der ganzen Unterſuchung auf die Beantwortung fol⸗ 


gender zwey Fragen: 


* 


1) Sit es wahr, daß die Efoſlure waͤhrend der 


Deſtillation des Gruͤnſpans dem —— 
Sauerſtoff entzieht? 


} 


3 2 Bar diefe Säure ſchon damals bolaͤndig, war 


* 





ſie ſchon ſo ſehr Saͤure, als ſie es werden kann, 
oder kounte fie es durch Aufnahme einer groͤßern 
Menge Sauerſtoff sn werden ? ; 
Die Veantwortung der erſten dlefer Fragen 
ſchien Hr. U, folgende Unterſuchuugen und Naͤher⸗ 
beftimmungen zu heiſchen ‚namlich; 


€a F Ge⸗ 


Genauere Beobachtung beiten, was "bey der 
- Deftillation ded Grinfpans vorgeht; Beftimmung 
der Menge des, im grünen Kupferfalfe enthaltenen, 
Sauerſtoffs; Entfcheidung, ob das mit Kohle oder 
Kohlenſtoff gemiſchte Kupfer (das Ruͤckbleibſel jener 


Deſtillation) noch Sauerſtoff enthalte; Beſtim⸗ 


mung der Natur des, waͤhrend jener Deſtillation 
erhaltenen, Gas's, Auffinden ſeines Urſprungs, und 
endlich zuverſichtliches Entſcheiden, ob der, dem 
Kupferkalke entwandte, Sauerſtoff ſich in dieſem Gas 
Auf irgend eine Art ganz oder zum Theil vereinigt 
finde, oder ob erin die Eſſigſaͤure übergegangen fey. 


Beym erften Berichtigungspunfte fand Hr, Adet, 
1) daß 288 Theile effigfaures Kupfer, aus einer 
glaͤſernen, niit der chemifcd) = pneumatifchen 
Queckſilber⸗ Vorrichtung vereinigten Retorte de— 
ſtillirt, 2 5,500 einer, über dem braunen Ruͤck—⸗ 
bleibſel gelegenen ; weißlichten Subſtanz gaben; 
daß dieſe, beurtheilt nach ihrer vollſtaͤndigen 
Aufldsbarkeit i in Waſſer, und nach den aus die— 
fer Auflöfung erhaltenen Kryſtallen nichts anders 
waren, als effigfaures Kupfer, nicht zerſetzt, 
ſondern blos durch die Hitze, in Anfehung der 
Sarbe, geändert, und Hollfommen gleichartig dem 
von. Laffone Kupferblumen genannten, durch 
eben die Deftillation erhaltenen, Sublimat, 


2) Daß die Natur und Verhältniffe der uͤbrigen 
Produkte diefer Deſtillation (1.) folgende waren: 


Eſſig⸗ 


‚Efiigfäure — 139,059 
Frauner, mitKohlenftoffgemifihter, 


Kupferfalt — — 90,000 
Gas — * — 33,441 
Solglich nach Hinzufügen; jener (1) 2 25,500 

* 288,000 


Beym —— Ber ichtigungspunkte erhielt Hr. 
Adet Reinltate, welche mit den von Prouſt ans 
gegebenen ziemlich übereinftimmten. Wie befannt, 
giebt diefer Scheidefünftler dem grünen Kupferkalke 
25 ın Hundert, Sauerftoff zum DBeftandtheile, und 
unſer Berfaffer, durch Auflöfen von 100 Kupfer 
in Salpeterfäure, durch Niederſch lagen mit reinem 

(kauſtiſchem) Kali, durch Trocknen und Abſcheiden 
der 8 Theile kohlenſauren Gasſtoffs, den der Nies 
derſchlag, ohngeachtet aller Behutſamkeit, aufgenom⸗ 

men hatte, erhielt 24,243 a in hundert 
Theilen grünen Kupferkalk). 





Beym dritten Berichtigungspunkte fand Hr. A., 
daß das braune Ruͤckbleibſel (des deſtillirten Gruͤn⸗ 
ſpans), ohngeachtet es ſich mit Brauſen in der Sal⸗ 
peterſaͤure aufloͤſt, nicht metallfoͤrmiges Kupfer iſt. 
Die Menge des darin enthaltenen Sauerſtoffs be— 
flimmte er durch Umändern diefes unvollfomnen zu 
vollkommen metallformigem Kupfer , vermöge der 
Hitze und Durch Abrechnen der, jenem Ruͤckbleibſel 
beygemiſchten, Kohle vom erhaltenen Gewichtsver⸗ 
7 ; fand auf dieſe Art, daß jene 90,000 Theile 
Ä Ruͤck⸗ 


* 


6 | 
| Ruͤckbleit ſel ans —— Srbſonzen aid in fol 





—— — beſtanden: * F 


Kohle — — 4, — 
Kupfer. —n,,,78,669 1... 
Sanerſtoff — 6,840... u 


92,092 


Den: vierten, und ſechſten — 
punkt vereinigt = * in — ee 


Diefe Menge J— ‚ala fieim Zuſtan⸗ 
de des gruͤnen Kupferkalks vorhanden war, 25,185 
Sauerſtoff enthalten; ; da fie jetzt als brauner Kalk 


noch 6,840 davon enthält, fo hat fie nicht mehr als 


18,345 davon hingeben koͤnnen; aber das erhalle⸗ 
ne Gas beſtand aus 10,805 Rei! en Waſſerſtoffgas 
und 22,686 Theilen kohlenſaures Gas; dieſe Koh— 
lenſaͤure enthält 6,339 Kohlenſtoff, und 16,297 . 
Sauerſtoff bleiben alfo 1,048 Sauerftoff, der nicht 


zur Bildung der Kohlenſaͤure verwandt murde. Was 


iſt aus dieſem Sauerſtoffe geworden d— u Der 


Werfaſſer glaubt, daß die Beantwortung: dieſer Fra⸗ | 
«ge leicht ſey, und beantwortet fir in der That fehr 
genugthuend: aber Srage und Beantwortung find 
für den Hauptzweck der Unterſuchung uͤberfluͤſſig, 
‚weil die große Unwahrſcheinlichkeit daß Die ges 


wöhnliche Efit ſigſaͤ ire (A. acéteux) nur 1,048 

Sauerſtoff annehmen dürfe, um eine vollfommne: 

Säure en acctigue) zu werden, uns fehen allein. 
‚übers 
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aberzengt daß die Uindoderung nicht Sat haben 
koͤnne. | . 

Diefes Wiederfinden des, dem im effigfauren. 
Kupfer vorhandenen grünen Kupferkalke entwandten, 
Sauerfloffs im gasartigen Produkte, wäre vielleicht 
hinreichend gewefen, die Nichtumaͤnderung der Eſſig⸗ 
fänre zu Radical: Effig (A. acétique) zu beweifen, 
aber die Bergleihung der, von Weftendorf zus 
erft bekannt gemachten, durch Schwefelfäure aus 
den efligfanren Neutralfalzen entbundenen Säure 
mit der durch Deftillation des Grünfpans erhaltes : 

non, bot unferm Verfaffer einen neuen Beweisgrund 
Dar, und er ergriff ihn. Er bereitete die erfie auf 
die befannte Art, unterfuchte fie mit der Hinficht, 
welche die Bergleichung heifchte; fand beyde voll= 
kommen glei, und ſchloß noch einmal aus Diefer 
Gleichheit, daß die, durch Deftillation des Grün 
fpans erhaltene, Säure Feine Zunahme an Sauners 
ftoff erhaften Haben koͤnue, weil die durch Schwefela 
fäure gewonnene ganz eben die Eigenfchaften wie je: 
ne befißt, ohne daß fie auf irgend eine Art Sauers 
fioff aufgenommen haben konnte. 


Auch von Menzel entdeckte Eigenſchaft 
der durch Schwefelſaͤure entbundenen Eſſigſaͤure, 
die Eigenſchaft, in 240 Theilen 170,500 Waſſer 
zu enthalten, welche ſich beym Trocknen der durch 
ſie gebildeten Verbindungen abſcheiden läßt, auch Dies 
fe Eigenfchaft benutzt Ar, A. zur Erflärung der vor— 

kom⸗ 


Fommenden Erfcheinungen: dieſes Anziehen zwifchen 
Waſſer und Säure, fagt er, muß auf ihre Darftels 
lung unter diefen Umftänden viel Einfluß haben, 
nnd wir find berechtigt zu glauben, daß die Umän- 
derung des Kupferfalfs zu Kupfer (bey der Deftilla- 
tion des Gränfpans) nicht von der Oxygenation der 
Säure, fondern von der gerfegung des fanren Kup⸗ 
fers abt hängt, und dag die Säure bis auf die einzi— 
ge Verſchiedenheit, etwas weniger Waſſer zu ent⸗ 
halten, fich vorher in eben dem Zuſtande befand, in 
dem wir fie nach der Deftillation antreffen, 


Die erfte jener beyden Sragen war alfo beant: 
wortet; zur Beantwortung der zwenten, ob die@fs 
figfäure mehr Saueritoff anzunehmen, und Dadurch 
von der Eſſigſaͤure zu Radical-Eſſig umgeänvert 
zu werden fähig fey? machte — — fat 
gende Verfuche: 


Cffigfäure wurde fo behandelt, daß ihre Dam: 
pfe bey der Siedehige durch eine mit Braunftein 
(oxide de manganefe) gefüllte porzellainene Röhre - 
gingen, und daß der zu verbicdende nnd der nicht 
verdickbare Theil des Produkts befonders unterfucht 
werden fonnten. Der erfte war ein gelbliches ſchwach 
A faures Fluͤſſiges, der leßte ein Gemifch aus Fohlen» 
faurem und Wafferftoffgafe ; die Effigfäure war al- 
fo unter diefen Umfländen rerſett, aber nicht ange⸗ 
ſaͤuert. | 


Das 
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Das Refultat der Behandlung der Effigfäure 
mit Salpeterſaͤure durch Die Deftillation war dem 
Beweife der Anſaͤuerung der erſten nicht guͤnſtiger 
als das — — 


Der Br. verfuchte nun * noch die Anſaͤuerung 
durch die Deftillation der Verbindungen zu bewirken, 
welche die durch Deftillation des Gruͤuſpans erhals 
tene Säure mit den Metallfalfen bilder, und wähl- 
te die Verbindungen mit dem Queckſilber- und Kup⸗ 
ferkalfe, weil der erfle wenig genau nit dem Sauer⸗ 
fioffe verbunden iſt, und der letzte diefen Grund: 
ſtoff bey der Deſtillation des be leicht 
verläßt. 


Das zum Verſuche gewählte effinfanre Queck⸗ 


ſilber wurde durch den doppelten Beftandtheiltaufch - 


bereitet, namlich durch Miſchung des falpeterfauren 
Queckſilbers mit dem effigfanren Ralı, zu deffen 


Erhaltung man die, aus dem Grinfpan deſtillirte, 
‚Säure gewählt hatte, Die phyſiſchen und chemi⸗ 
ſchen Sigenfchaften des auf diefe Art erhaltenen eſ— 


ſigſauren Queckſilbers waren denen des gewöhnlichen . 


‚(mit gemeinem effigfaurem Neutralſalze bereiteten) 


vollkommen gleich, Während der Deftillation des 


einen und des andern wurde der Queckſilberkalk zu 


Queckſilber umgeaͤndert, und die ans beyden erhal: 
tenen Säuren glichen fich fo ganz, daß der Aus: 


ſpruch: weder Anfäuerung auf der einen, noch Ue— 


N aufder andern, außer Zweifel Seren 
Das 
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Das zur Beantwortung unſrer Frage beftimmte 
eſſigſaure Kupfer wurde durch unmittelbare Bereinis 
gung der, aus dem Gränfpan übergetriebenen, 
Säure mit dem Kupferkalke — (mit welchem ?) bes 
reitet. Die Auflöfung geſchahe ohne Braufen, und 
die nach den Bahn in der. Rälte erhaltenen Ki y⸗ 
ſtallen, die zu klein und zu maßfoͤrmig waren, um 
ihrer Geſtal tnach genau beſtimmt werden zu koͤnnen, 
gaben nach wiederholten Aufldfen und Verduͤnſten 
Achtecke, Da hingegen die oben erwähnten (durch 
Auflöfen.des weißlichen efftgfauren Aupfers erhaltes 
nen) Kryſtallen die Geſtalt rhomboidaliſcher Paral⸗ 
lelepipeden hatten. Die Geſtaltverſchiedenheit gab 
Gelegenheit zur Berichtigung der Kryſtallgeſtalt des 
eſſigſauren Kupfers, deren Reſultat nach Mitunter⸗ 
ſuchung des beruͤhmten Hauy dieſes war, daß der 
Grundtheil (molécule intégrante) beyder Arten 

Kryſtallen dad regelmaͤßige Achteck iſt, und daß dies 
ſes unter beſtimmten Umſtaͤnden die Rhomboidalge— 
ſtalt annehmen kann: folglich war jene Kryſtallge— 
ſtalt⸗ Verſchiedenheit nicht Folge und MR — 
einer Naturverſchiedenheit. 

Jetzt blieb nichts weiter zu beſtimmen uͤbrig, 
als: ob waͤhrend der Deſtillation dieſes (aus der 
Vereinigung des Kupferkalks mit der aus Gruͤnſpan 
uͤbergetriebenen Säure erhaltenen) eſſigſauren Kup⸗— 
fers die Saͤure ſich anſaͤuren, oder zu mehr ange⸗ 
ſaͤuerter Effigfäuve werden wuͤrde? 260 Theile de⸗ 
fillit, zeigten durchaus dirfelben Erfiheinungen, 

| wel: 


br. 


a‘ 


welche ınan bey der Deftillation des en 
eſſigſauren Kupfers beobachtet, und welche oben 
angezeigt worden find; der uͤbrigbleibende nicht zer= 
ſetzte Theil hatte hier, wie dort, blos die Farben⸗ 
Umaͤnderung gelitten, und gab auch durch Auflöfen 
die dort befchriebenen rhomboidalifchen Kryftallen, 
fo daß felbft die Maße ıhrer Winfel vollkommen 
gleich war, daß dort und hier der ſpitze Winfel 20°, 
m der ent & 126° hatte, R 

Die vom Vf. * Hier genau angezeigte 32 | 
rechnung der Produkte dieſer Deftillation uud ihrer 
Verhaͤltniſſe ftimmt mit der obigen (von der Deftils 
lation des gewöhnlichen effigfauren Kupfers) volle 
formen überein , denn auch hier bleiben nicht mehr - 
als 1,754 Theile Sauerſtoff, die: auch hier nicht. 
zur Bildung der Kohlenſaͤure, fondern zur Erzeu⸗ 


gung von Weffer, folglid) nicht zur Anſaͤuerung der 


u Er verwandt waren. 


Die zweyte Frage war alſo auch, a zwar ſo 
beantwortet, daß weder die im Gruͤnſpan enthalte⸗ 
ne gemeine Eſſigſaͤure bey der Deſtillation dieſer 
Subſtanz, uoch die für mehr angeſaͤuert gehaltene 
(die durch jene Deftillstion erhaltene Effigfäure) 
bey abermaliger Verbindung mit dem Kupferfalfe 
und abermaliger Abſcheidung durch Hitze — 
wird. 


um 


— 
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Um die Seife der zur Beantwortung jener zwey 
Fragen gemachten Verſuche zu vervollſtaͤndigen, 
machte unſer Bf. noch die Vergleichung des Verhal⸗ 
tens der zwey verſchieden geglaubten Effigfäure-Ar- 

ten (A. acéteux et acétique) zu den verſchiedenen 
chemiſchen Körpern, ! 
f 

Diefe Vergleichung, angewandt auf die zwey 
feften Laugenfalze und unter den Erden auf Kalte, 
Schwer = und —— zeigte, daß es im Verhal⸗ 


sten der beyden Saͤure-Arten zu jenen zwey Salzen 


Verſchiedenheiten giebt, deren Urfache Hr, A. in der 


Abweſenheit des Waffers zu fuchen geneigt ıft, Als 


Stüße diefer Erklaͤrung betrachtet er die, von ihm 
gemachte Beobachtung, daß eine mit Fonzentrirter 
fo genannter angefüuerter Effigfäure genrachte Auf: 


Aoͤſung des Kupfers wicht ‚cher Frpftallifirte, als 
bis eine gewiſſe Menge Maffer hinzugemifcht wurde, 


Sey uns aber hier die Bemerkung erlaubt, daß die 


| zur Beſtaͤtigung gewählte Erfahrung zu ungleicharz 
tig iſt, und Daß der berühmte Verfaſſer Wenzels 


Beobachtung über den großen Waffergehalt der We⸗ 
ſten dor fſchen Eſſigſaͤure ‚ der er ſich oben ſo gut 
erinnerte, hier zu vergeffen fcheint (d, Ueberſ.) 


ENG jener Vergleichung (des Ber: 


haltens der zwey Eſſigſaͤurearten) anf die Metalle 


macht Hr. A, die Bemerkung, daß die Verfchieden: 


hier befonderd und fehr merklich auszeichnen muͤſſe, 


heit der beyden Säuren, wenn fie Statt hat, fich 


weil 
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weil der Sauerfloff; acher die Verſchiedenheit be⸗ 
wirkt, ſich in der Wirkung der Saͤure auf die Me— 
talle ſehr thaͤtig zeigen wuͤrde. Aber bey allen in 
dieſer Hinſicht gemachten vergleichenden Verſuchen 
fand der Bf. zwifchen beyden Säuren die größte 
Gleichheit. Kupfer, Queckſilber und Bley verhiel— 
ten fich zu der einen durchaus ganz wie zur andern 
Same. Das Eifen giebt mit beyden Wafferftoffz 
gas. Das Zinn, diefes fo Zanerftoff: geizige Mer 
tall, entzöge dieſe efementarifche Subſtanz der ſ. g. 
angeſaͤuerten Effigfäure gewiß, went dieſe, wie 
man es alaubte, jene im Uebermaße enthielte: und 
doch Fann diefe Säure diefes Merall nicht allein, 
fondern nur Durch Mitwirkung der Luft, verkalken; 
und eben diefe Mirfung, nicht ftärfer und nicht 
ſchwaͤcher, äußert die gewöhnliche Effigfäure auf 
diefes Metall, Hr. X. hat fich durch einen direkten 
Verſuch davon überzeugt: eine Stange Zinn, in eis 
nem Glafe fo angebracht, daß diefes zum Theil 
mit Saͤure, zum Theil mit Luft angefuͤllt und ver⸗ 
ſtopft war, verkalkte ſich blos da ‚Wo es aus der’ 
Säure herbortagte; 


/ 


Die bisher angezeigten Erfahrungen, und die 
daraus gezögenen Zolgerungen feheinen Hrn. A. hin⸗ 
teichend, die Wahrheit der zu AUnfange diefes Aus— 
zuges angezeigten Säbe zu beweifen;. immer aber 
ließ ihm die von Berthollet angegebene Beob- 
Achtung über die Zerfetzung des effigfauren Kali's 
durch Nadicals Efiig eine Art des Zweifeld übrig, 

und 
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and auch diefen hob er durch folgende —* 
des von Ber thollet beſchriebenen Verſuchs si * 


| "Det eben genannte Scheideftinftler pefiitte d das. 
aus gemeiner (nicht angefäuerter) Effigfänre und 
Kalt bereitete Neutralfalz mit ſ. g. ange ſaͤuerter Eſ⸗ 
ſigſaͤure, unterbrach die Deſtillation zu einem\be= 
ſtimmten Zeitpunkte, und fand, daß die letzte Saͤu⸗ 
re die erfte auögetrieben und das ee ae zu eſ⸗ 
ſigſaurem Kali umgeaͤndert hatte. — Hr. X, ver⸗ 
fuhr ganz, ſo wie es Berthollet vorgeſchrieben 
hatte, fand aber, daß die uͤbergegangene Saͤure 
nichts anders war als Eſſigſaͤure, gemiſcht mit 
‚ Waffer, und daß das Neutralſalz (acétite de potaf- 
fe) Feine Veränderung gelitten, ‚fondern. noch) immer 
alle feine erften, fowohl phyſiſchen und chemiſchen 
Eigeunſchaften hatte, — Berthollet hatte ſich 
alſo getaͤuſcht, ſagt Hr, Adet; aber die Taͤuſchung 
war nicht ſein Werk, fordern Folge der Theorie, 
der er damals folgte; die lange Reihe der glänzen. 
den Entdedungen, welche er feit Verlaffung der 
alten und Annahme der neuen chemiſchen Theorie 
gemacht hat, —— es. 


V. 


Beytraͤge zur Naturgeſchichte und Naturlehre 
der Erſcheinung der Fulmination, in einigen 
von D. H. Brugnatelli und van Mons 
mitgetheiften und angekündigten Be⸗ 
obachtungen. *) 





Ja einem Briefe an van Mons ſagt Brugna⸗ 
telli, daß der aus ſalpetriger Salzſaͤure durch Kalt 
gefällte Goldniederſchlag (oxide (d’or) obtenu dela 
| decompolition du nitro- muriate d’or, au moyen 
du carbonate de potafle), auf Dapier erhigt, oder 
in einen recht heißen porzellainenen Tiegel getragen, 
fulminire; daß eben. diefer Metallkalk diefe Eigene 
ſchaft auch dann Äußere, went man ihn mit ein 
wenig Phosphor reibt; daß das Fiyftallifirte ſal— 
peterſaure Ammoniak (nitrate d'ammoniaque), 
mit ein wenig Phosphor in Papier gewickelt und 
ein einziges Mal mit einem Falten Hammer geſchla⸗ 
gen, fehr heftig fulminirt. 


Dan Mons bemerkt, daß er diefe Erfcheinuns 
gen ſchon beobachtet hatte; daß der Goldniederfchlag 
mit übriger Menge Laugenfalz gemacht feyn muß; 
daß durch Metallfalf gemachte metallifche Nieder- 
fchläge Feine Spur der Zulmination dußern; daß 

das 
*) Annales de Chimie T. XXVII. p. 331. 


* 
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das Langenſalz dem Niederſchlage Stickſtoff zu ges 
ben, und dieſer die Stelle des brennbaren Koͤrpers 
zu vertreten ſcheint; daß der Silberkalk unter glei⸗ 
hen Umſtaͤnden detonirt; daß der graue, durch 
Queckſilber bewirkte, Qucdfilberniederfchlag dieſe 
Wirkung ſchon durch einen geringen Stoß äußert. — 
Eben diefer berühmte Gelehrte (van Mon 8) ver: 
ſpricht ung die Reſultate einer Reife von neüen und 
intereffanten Erfahrungen, die er ber die Detongs 
tion der — und > Siiberkalte BAR Ri 





, 
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| "De Per ber Erfeheinung füchen beyde Ge 
lehrte in der ſchleun gen Ausdehnung des Sauerſtoffs; 
van Mond glaubt, daß dieſer Grundſtoff und der 
Waͤrmeſtoff zugleich entwickelt werden, und zwar 
durch den Stoß oder das Zuſammendruͤcken der oxi⸗ 
dirten oder oxigenirten Subſtanz; daß die —* 
— mechaniſch * 
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WE 
Ausus aus einer Abhandkung. des or 
J. H. Haffen frag von der Eigen ſchwe⸗ 
der im Waſſer auföslichen Salze, als 
zweyte Fortſetzung ſeines erſten 
Memoire.%) 


Wir haben unſern Leſern aus den vorhergehenden 
Abhandlungen des beruͤhmten Verfaſſers und aus 
den theilweiſen Fortſetzungen umſtaͤndliche Auszuͤge 
mitgetheilt; bey der gegenwaͤrtigen muͤſſen wir uns 
auf eine verkuͤrzte Anzeige der Reſultate einfchräns 
ken, weildie umfiändliche Mittheilung die uns vors 
gezeichneten Grenzen überfihreiten würden, 


Hr. H. giebt eine raiſonnirte gefchichtliche Ans- 
zeige deffen, was bisher in der Kunft, die Eigen: 
fehwere der Körper zu finden, gethan worden; zeigt, 
daß man vom Erfinder Diefer Kunft, von Archi— 
medes bis auf Briffon, die genauere, umfländs 
fichere Befchreibung der in Hinficht auf Eigenſchwe⸗ 
re unterſuchten Subſtanzen, und die Beſtimmung 

einer 


#) De l’Areometrie. — z2e ſuite du ter wem. — De 
la peTanteur fpecifique des fels folubles dans l’eau; 
par le Cit. J. H. Haffenfratz. — - Annal. de Chim. 
T. XXVII. p. 3-18. : 


Chem. Anm, ı 800. B.2. St. 7. D 
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einer befiändigen Temperatur für alle zu machenden 
Verſuche diefer Art vernachläffigt, Folglich zwey uns 
amgänglic) nothwendige Bedingungen ımerfülft ges 
laͤſſen hat; daß VB riffon durch puͤnktliche Erfüllung 
dieſer Bedingungen in feinem vortrefflichen Werke: 
' Pefanteur fpecifique de Corps, diefe Kunft ihrer 
Bervollfommung nahe gebrachtz daß bis auf New— 
ton außer jenen Unvollkommenheiten unfre Kunft 
auch noch die hatte, nur auf in Waſſer unaufloͤsli⸗ 
che Subſtanzen anwendbar zu ſeyn; daß News 
ton’s Methode, die Eigenfchwere der Salze und 
‚ anderer auflögbarer Körper zu finden, uns unbe: _ 
Fannt geblieben; daß Muſſſchen broeck der zweys 
te, welcher dieſem Theile ber Vervolllommung ent— 
gegenſtrebte, fich des friſch bereiteten Terpentinoͤls 
bediente; daß Briſſon, abgeſchreckt durch die, 
Schwierigkeiten, denen der Gebrauch diefes Mittelö 
unterworfen ift, fich mit Unnehmen und Webertra: 
gen der von Muffchenbroed gemachten Verfus 
che fast ihrer Wiederholung genügte, dag auch 
Kirwan bey einem Theile feiner ber Beſtimmung 
der Eigenfchwere in Waſſer auflöslicher Körper ges 
machten, und in. der erfien Ausgabe feiner Minera⸗ 
logie beſchriebenen Berfuche Muffchenbroed’ö 
Reſultate genau abgefchrieben, bey einem andern 
Theile aber Refultate eigner, und nad) eigner Me: 
thode gemachter Verfuche gegeben zu haben ſcheint; 
daß eben diefer berühmte Gelehrte ( Kir wan) in der 
Folge beſonders um Journal de Phyſique 1784, 
and in der 1794 heranögefotnimenen neuen Ausga⸗ 
be 


% 
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be feiner Mineralogie über denfelben Gegenftand 
neue Refultate, und nebſt diefen feine Art bekannt ge⸗ 
macht hat; daß diefe Hauptfüchlich darin befteht, daß 
er die in Hinficht auf Eigenſchwere zu unterfuchens 
den Subſtanzen in einer mit einem Loche verfehenen 
eifernen Büchfe feft zufanımen preßt, fieerft in der 
Luft und nachher in einem Flüffigen wiegt, welches 
Waffer ift, wenn er Kalf oder ahnliche Subflanzen 
unterſucht, und Alkohol für die Salze, | 


Die Unzweckmaßigkeit des Terpentindls, ab⸗ 
haͤngend von der Vereinbarkeit dieſes brennbaren 
Körpers mit verfchienenen Salzen, trieb unfern Bf, 
zur Wahl eines Slüffigen, deffen geringere Faͤhig— 
keit, auf die Salze zu wirken, es fähiger macht, 
zur Beftimmung der Eigenfchwere einer größern Ans 
zahl diefer und ähnlicher zudinen. Hr. Haffen: 
fraß wahlte das Quedfilber, und wählte es aufs 
fer jener Abficht auch noch in diefer, Daß feine bea 
traͤchtliche Eigenſchwere ein Mittel zur Angabe der 
kleiaſten Schwer-Verſchiedenheiten wird. 


Das Werkzeug, deſſen er ſich bedient, iſt ein 
Flaͤſchchen von Kryſtall, verſehen mit einer Oeffnung, 
in welche der Stoͤpſel immer zu einer genau beſtimm⸗ 
ten Tiefe hinunter reicht. Dieſer Stoͤpſel iſt unten 
ſo abgeſchliffen, daß ſich da ein Abhang bildet, durch 
welchen die aus dem Gefaͤße uͤber das Queckfilber 
hinaufſteigende Luft in eine, an der Seite dieſes 

D 4 Stoͤp⸗ 
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‚Stöpfeld eingefchliffene ‚Rinne und durch Diefe 
außerhalb dem Flaͤſchehen gefuͤhrt wird. 


Das leere Flaͤſchchen wiegt 262 Grammen; 
gefuͤllt mit Queckſilber von 13,56 10 Eigenſchwere, 
betraͤgt dieſes Flaͤſchchens Gewicht 2018 Grammen; 
der Inhalt iſt folglich 0,01288 Litres. 

Bey zehn Verſuchen betrug die Verſchiedenheit 
des mit Queckſilber gefüllten Flaͤſchchens o, 105 Gr. 
folglich kann der Irrthum nie mehr Debragen als 
Kae | 


“Nimmt man dad Gewicht des mit dem zu uns 
“terfuchenden Galze Den Flaͤſchchens, und zieht: 
das Gewicht des leeren Släfchihens ab, i Park man 

an Gewicht des — | | 


Nimmt man das Gewicht des mit dem Sahhe 
and dem Queckſilber gefüllten Flaͤſchchens, und zieht 
das Gewicht des Flaͤſchchens und des Salzes davon 
ob, fo hat man das Gewicht des Metalle, welches 
den vom Salze nicht eingenommenen Naum einz 
nimmt, und mach Abrechnung dieſes legten Gewichts 
‚von dem des Quedfilbers, welches den ganzen Raum 
des leeren Flaͤſchchens füllt, erhält man-das Gewicht 
des vom Salze aus der Stelle gedraͤngten Metalls, 


Mit der Kenntniß des Gewichts des Salzes, 
des durch dieſes Salz verdraͤngten Queckſilbers, und 
x der 
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der Eigenſchwere diefes Metalle ift es leicht, ver: 
- möge der p. 14. T.XXVI. Annal. de Chimie an: 
gezeigten Formel, die euere des Salzes zu - 
finden, k 


Auf diefe PR beftimmte unfer BF, die — 
ſchwere von 103 Subſtanzen; verglich feine Bes 
ſtimmungs-Reſultate mit denen, welche Newton, 
Kirwan and Muffhenbroed erhielten, und 
giebt ung durch eine Tabelle das Mittel, die Vers 
ſchiedenheit dieſer Refultate m mir einem h einzigen Blik⸗ 
ke zu uͤberſehen. 

Unabhaͤngig von der Art der Eigenſchwere⸗ Be⸗ 
ſtimmung find Hrn, H affenfro tz Reſultate fchon 
in der Hinſicht ſehr zuverlaͤſſig, weil alle unterſuch⸗ 
ten Subſtanzen von Hrn. Bouillon la Gran— 
ge für die Vorleſungen der Ecole polytechnique 
mit der größten Sorgfalt bereitet waren, 


Die meiſten Säuren, welche des feſten Koͤrper⸗ 
Zuſtandes faͤhig ſind; die beyden feſten Laugenſalze; 
die Erden; die eigentlichen Nentralſalze (ſauren Lau⸗ 
genſalze); die ſauren Erden; die ſauren Metalle; 
das ſind die Ordunngen der chemiſchen Koͤrper, aus 
denen unſer Vf. die Gegenſtaͤnde ſeiner dermaligen, 
uͤber Eigenſchwere gemachten, Unterſuchungen her⸗ 
nahm. Jene Anzahl von 103 faßt bey weitem 
noch nicht alle, welche fuͤr jene Vorleſungen berei⸗ 
tet ‚werden, und Hr, H. verſpricht uns in einer 
| kur⸗ 


u 
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kurzen Anzeige die Bersolfländigung der Unterſu⸗ 
auge: He ſultate. 


Bey der Vergleichung der uebeiſt ht der Reſul⸗ 
tate findet man, daß die von unferm Verfaffer ers 
baltenen mit denen, welche Newton gefunden, 
and in feiner Optif angegeben, bis auf die Eigen— 
ſchwere bes vitriolſauren Zinks (fulfate), vollfom: 


men uͤbereinſtimmen; daß dieſe Uebereinſtimmung, 


bis auf den Kalk und das kohlenſaure Ammo— 
niak (carb. d’ammoniaque), deren Nichtuͤbereiu— 
ſtimmung ſich durch Einwirkung des Terpentinöls 
leicht erklaͤrt, fi auch im Zufammtenftelfen der von 
Muſſchenbroeck angezeigten Nefaltate wieder: 
findet; dag eben diefe Hebereinftimmung noch dann 
‚Statt hat, wenn man die Vergleichung bis auf die 
son Muffhenbroed, Kirwan und Hoffen: 


fratz gefundenen Reſultate erweitert; daß aler 


bey Einfhränfung der Vergleichung auf die von 
Kirwan amd Haffenfrag gegebenen Eigen: 
ſchweren jene Uebereinſtimmung, befonbers bey den 
Erden. und dem reinen (Fauftifchen) Kali, fih fo 
fehr verliert, daß es ſchwer wird, fich der Aners 
kennung eigner befonderer Krfachen zu verweigern, 
and diefe glaubt Hr, 9. in dem BnTaSIMIERERNN 
der Erden au finden, — 


JI 
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Auszug aus des Hrn. Guyton de Mor 
veau) Bericht über Hm, Elouers Ab- 
handlung von der Perfchiedenheit des Zu- 
ftandes, in welchem das Eifen vorhanden 
feyn kann, und über die Reſultate der Er— 
fahrungen, welche dieſer GScheidefünftler 

über die Umänderung des Eifens zu ges 
fchmoßenem Stahl gemacht hat. N) 





Der beruͤhmte Verfaſſer dieſes Berichts giebt einen 
geſchichtlichen Umriß der bisher, uͤber die Kunſt, 
von der hier die Rede iſt, erhaltenen Kenntniſſen; 
einen Umriß, fähig, und m wenigen Minuten alles 
zuruͤckzurufen, was wir über diefen wichtigen Ges 
‚ genftand gelefen haben, und alfo ſchon in dieſer Hinz 
fiht würdig, unfern Leſern zwedimaßig zufammens 
gedrängt mitgetheilt zn werden, 


SeitderAufflärung, welche Neaumur 3 Un⸗ 
terfuchungen der Kunſt, Stahl zu machen, ‚gegeben 
haben, war die Theorie Der Umänderung des Eis 
ſens zu Stahl, ohngeachtet der fo fchönen als zahl⸗ 

reis 
*) Rapport fait & l’inftiitut national. le 16 Meffidor 


an 6 par le Cit. Guyton, --- Anna). de Chim, T, 
XXVIU: p. 19-39, 





veichen Perſuche eines Bergmann, Rinmann, 
DBriefileya ſaw. immer unvervollkommt geblies 


‚ben, und na Hrn. Guyton's Urtheile war dies 


fe Nichtvervollkommung die Folge der alles durch 


Phlogiſton erklaͤrenden Theorie. Nur erſt ſeit 


— ohngefaͤhr zwoͤlf Jahren weiß man mit Gewißheit, 
daß der Kohlenſtoff (carbone) die Subſtanz iſt, wels 
be das Eiſen zu weißem und grauem Gußeiſen 


(fonte grife et blanche) und zu Stahl umaͤndert. 


Diefe Epoche ift durch bie gemeinſchaftliche Arbeit 


der Hrn. Bandermonde, Berthollet und 


(Mönge bezeichnet ®), und in ber Encyclopedie 


méth. (Chimie; Acier) findet man die zuſammen⸗ 


gedraͤngten Darſtellungen der Thatfachın, aus de— 


nen jene Kenntniß als Solgerung herfließt. Aber 
ohngeachtet Dich r allgemein bekannten Wahrheit was 


‚ren ‚die Engländer, welche den cementirten Stahl 


ſo lange für ganz Europa gemacht haften, auch noch‘ 


in ausfchlteßlichen Beſitze einer Art, die unter dem 


Namen geſchmolzener Stahl (acier fondu) und 


5 


nicht länger als feit ohngefähr 1750 belannt Mk 


Ueberzeugt von der Wichtigkeit, daß Die Berei- 
tung diefer Stahlert allgemein befaunt gemacht und 


allgemein eingeführt werde, machte man viel Ver— 


ſuche zur Erreichung dieſes Zwecks, und faſt alle 
beſtaͤtigten die lange bekannte Wahrheit, daß der 
Schritt von der im Laboratorium liegenden Verfah— 
rungdart zu der, welche mit Vortheil⸗ in den Kunſt⸗ 

werk⸗ 


*) Mem, de Pac. des ſeienc. a. 1786. 


— * — 


* 
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werfftätten inet werden Kann, groß und J 
ſer it, als ur glauben ſollte. 

Jars Be kanntmachung des zu Sheffielb in 
HYorkſhire angewandten Verfahrens, bis auf den 
geheimgehaltenen Fluß, gab Gelegenheit zum Su⸗ 
chen und Finden. Chalut, unter andern, lehr⸗ 
te, daß alle Arten Glas, (die bley- und arfenif- 
haltigen allein ausgenommen), zur Erreichung Dies 
nen Tonnen *), und Elouet, deſſen dermaliges 
Verfahren der Hanptgegenftand dieſer Abhandlung 
iR, zeigte fhon 1788 im Jourual de phyfique 
die Möglichkeit, den Stahl zu ſchmelzen, und ſelbſt 
die, das Eiſen durch eine einzige Operation zu 
Stahl zu machen. Aber die Urteile, welche Bere 
th oflet in feinem Berichte vom Zoften Jun. 1785, 
Lavoiſter um Haffenfraß indem ihrigen vom 
often May 1793, bey Gelegenheit des von La— 
place mitgetheilten Verfahrens; und endlich Ban i 
dermonde, Monge und Berthollet in dem 
auf Befehl des Comité de Salut public abgeſtatte⸗ 
en Berichte fälleten, bewiefen, daß B jene Verſchie⸗ 
denheit zwifchen der Behandlung im Kleinen und 
En ———— Bereitungsart noch immer Statt 
far Kurz, Frankreich hatte noch keine Stablfa⸗ 
IE, —— bie fr den inlaͤndiſchen Gebrauch, ges 
ſchweige die für den Handel im Auslande nöthige 
Menge Hätte ne koͤnnen. 


& 


Su 
*) Annales de Chimie T. XIX. p. 38, 


— 


In dieſem Zuſtande waren in dieſem Lande 
die Kenntniſſe und das Fabrikweſen, als Clouet 
dieſen Gegenſtand aufs nene bearbeitete, und 
ſeine Abhaudlung, aus der wir hier das neueſte 
und weſentlichſte auszeichnen, ſetzt den Leſer in den 
Stand, die Vervollkommung, welche beyde das 
durch erhalten koͤnnen, ſelbſt zu beurtheilen. 


Dieſer berühmte Scheidekuͤnſtler fängt feine Ar- 
beit mit der Betrachtung der Vereinigung des Ei- 
ſens und der Kohle an. Ein gaftel Kohle, fagt er, 
aft hinreichend Eiſen zu Stahl zu machen ; ein Hftel 
Kohle giebt einen mehr ſchmelzbaren und noch ham⸗ 
‚merbaren Stahl, aber jedes außerhalb diefer Grenz⸗ 
punkte Liegendes Verhaͤltniß naͤhert unſer Metall 
dem Gußeiſen (la fonte); in den kleinſten dieſer 
groͤßern Verhaͤltniſſe verliert es die noͤthige Zaͤhig— 
keit (tenacit&), und in noch größern geht ed, mit 
Zunahme der Schmelzbarkeit, in den Zuftand des 
grauen Gußeiſens (fonte grife) über, 


Ein zweyter Betrachtungd - Gegenftand in der - 
Abhandlung ded Hrn, Clouet ift die Verbindung 
des Eifens mit Glas, oder die Art Stahl, welche 
durch Behandlung diefes Metalles mit glasartigen 
Subſtanzen erhalten wird, Das Glas vereinigt 
fich nur in fehr geringer Menge mit dem Eifen, än- 
bert aber — ſeine Eigenſchaften ſehr 
merklich. Es laͤßt ſich noch ganz gut von der Feile 
angreifen, aber auch nur kirſchroth gegluͤhet, zer⸗ 

theilt 


EX) VE 7° 


theilt e3-fich unter dem Hammer; in cine Sorm ge: 
goffen, zieht es fich ſtark zuſammen (retrait) und 
bringt man es dahın, einige Bleche damit zu machen, 
ſo giebt das Abloͤſchen (la trempe) ihnen das Korn 
des Stahls und macht fie ſproͤde, Kur ihnen mehr 
Härte mitzutheifen, 


5 


Miſchung des Glaſes mit Kohlenpulver ändert 
die Reſultate durch Vermehrung der Schmelzbar⸗ 
feit, aber auch hier haben die Verhältniffe auf die 
Produkte einen großen Einfluß, Mit einem Zoftel 
hin Bis zu einem zoftel zu einem Theile Eifen erhält 
man einen Stahl, der ſich durchs Loͤſchen fehr gut 
haͤrten, ſich beym Kirfihrorh - Glühen ſchmieden 
laͤßt, und alleCigenſchaften des geſchmolzenen Stahls 
hat: nimmt man aber mehr Kohle, ſo erhaͤlt man 
blos Arten von Gußeiſen, denen Awech , welche 
die hohen Oefen geben, 


Die Verwandtſchaft des Eiſens zur Kohle iſt, 
nah Hen. Clo uet's Erfahrungen, fo groß, daß 
es dieſen Grundftoff, bey ſehr hohen Temperatu⸗ 
ren, ſelbſt dem Sauerſtoffe (oxigène) entzieht. 
Den Beweis dieſes Satzes glaubt unſer Verfaſſer 
in folgender Thatſache zu finden: Man bringe eine 
Miſchung aud Kleinen Stuͤcken Eiſen und gleichen 
Mengen kohlenſauren Kalk und Toon. in emen 
Schmelztiegel, man verſtaͤrke die Hitze bis zum 
Schweißen (fouder) des Eiſens; man. unterhalte 
dieſen Hitzgrad, nach ber Größe des Tiegels, eine 
oder 


Sc 


oder mehrere Stunden, und das in Formen gegof⸗ 
ſene Metall iſt Stahl, der dem geſchmolzenen Stan! 
vollkommen aͤhnlich iſt. 


"Mir finden in der Folge, daß * Efahe ung 
ber Hauptfaden war, welcher Hm. Elouet beym 
Aufſuchen einer fabrikmaͤßigen Bereitungsart des 
ne Stahlö leitete, 


Nicht das metallfoͤrmige Eiſen, fonderh 
auch die Kalke dieſes Metalls ſind faͤhig, durch Koh: 
Te, nach den verſchiedenen Berhältn: ‚fen, in den 
Zuſtand des weichen Eifens, des Stahls und des 
Gußeiſens Überzugehen. Der fehwarze Eiſenkalk, 
deffen Zuſtand der beftändigfte zu feyn fcheint, wird 
Eifen, wenn man ihn mit einer gleichen Raum— 
Menge Kohle im Ziegel behandelt ;mit verdoppel: 
ter Menge Kohle wird er zu Stahl und mit größern 
und größern Mengen erhält man weißes und graues 
Gußeiſen. 


Nr J 


Dieſelben Uebergaͤnge beobachtete Hr. Clo uer 
und zwar auch noch immer abhaͤngig von den wech: 
ſelſeitigen Verhaͤltniſſen, bey der en nach⸗ 
ee Verſetzungen; 


Gußeiſen und Ehentat 
Gußeiſen und geſchmiedetes Eiſen, 
Eiſenkalk und Eiſen, 
Eiſenkalk und Stahl. * 
Ein 


£ 
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Ein 4* Gußeiſen iſt — um Eiſen zu 
Stahl zu machen, 


Eiſen und Eiſenkalk vereinigen Kö nicht innig: 
ſchwarzer Eiſenkalk, mit Der halben Menge von 
Kohle gemifiht, welche zu feiner Reduktion erfor— 
dert wird, giebt ein weiches (doux) Eifen, aber. 
diefes hat wenig Zähigkeit, undift;i im Bruche ſchwarz 
und ohne Korn. 


Ein éſtel Eiſenkalk bringt den gewöhnlichen 
Stahl zum Zuftande des Eifens zurück, wenn man 
beyde im Sch amiebefener oder Durch Ermentation bes 
handelt, | a —— 


Am Ende feiner Abhandlung giebt Hr. Clonet 
Beobachtungen über die Art, geſchmolzene Stahl⸗ 
arten zu machen, und uͤber die zur Erreichung die⸗ 
ſes * ſchicklichen Oefen. 


Er — die noͤthige Veſchaffenheit ‚die 
Hitzgrade, Die erforderten Eigenfchaften ver Ziegel, 
die beym Hingießen in die Eingüffe zu beobachtende 
Vorfiht, die Art, den gegoffenen Stahl zu ſchmie— 
den, die bey Verfuchen in einer gewöhnlichen Schmies 
de und mit einer Menge von zwey Kilogrammen zu 
befolgende Berfahrungsarten, und die Verhältniffe 
eines Neverberierofens, worm man vier Ziegel und 
‚jeden mit 12 bis 13 Kilogrammen Stahl auf ein⸗ 
mal beardeiten will. 

Er 


— 


ee 


Er bemerkt, daß man die Beſtandtheile der 
ſalzhaltigen Glaͤſer ſtatt der erdigen Fluͤſſe nicht mit 
Vortheil unmittelbar anwenden kann; daß die zu 
ſchmelzbaren Glaͤſer einen ſchwer zu ſchmiedenden 
Stahl geben; daß der zu lange in Schmelzung ges 


haltene Stahl mehr Glas annimmt, als er anneh— h 
men follte, und endlich, daß man die Waffe ums 


rühren, und das Glas forgfaltig davon wegnehmen 
muß, ehe man den Stahl ausgieft, damit er ſich 
nicht mit dem Glaſe mifche. 


\ 


Die vom National: Inſtitut ernannten Commiſ⸗ 
faire (Guyton und Darcet) haben eine Neihe 


Verſuche über Hrn. € louet's Berfahrungsart ges 


macht, welche Hr, Guyton umſtaͤndlich befchreibt, 


von denen wir aber, ald für unfern Zweck hinrei⸗ 
chend, blos die — anzeigen. 


In einer Schmiede mit drey Geblaͤſen, in einem 
heſſiſchen „, auswendig lutirten Tiegel erhielten fie 
Aus einer Miſchung von 6 Hectogrammen Huf 
ſchmidt-Naͤgel-Stuͤcken und 4 Hectogrammen eines 
Gemifches aus gleichen Theilen gebrannten Thon 


Calte heſſiſche Tiegel) und weißen Marmor, beyde 


gut gepuͤlvert, einen Gußſtahl, in der Geſtalt und 


Groͤße eines Vierecks, deſſen jede er 26 biö a | 


Millimetres beträgt, 


Da in den Schmieden die Ziegel oft reißen, fo 


hielt man es für weſentlich, ſich von der Anwend⸗ 
bar⸗ 


* 


barkeit der Neverberierödfen auf Hrn. Eloner8 
Stahlbereitung zu überzeugen, und biefe Ueberzeu⸗ 
gung war vollſtaͤndig und befriedigend. Der Dfen, 
deſſen man ſich bediente, war der in der Münze er= 
baute Schmelzofen (fourueau des fondeurs). Die 
a Thon⸗Cylinder, welche in den Ei: 
ken des Dfens in Tiegeln von Alaunerde angebracht 
worden, zeigten 140 Grade des Wedgwoodſchen 
Hitzmeſſers, ſo daß man fuͤr die Miſchung 150 
Grade annehmen kann. Das in Form gegoſſene 
Metal zeigte eine vollkommnere Umaͤnderung des 
Eifens zu Stahl; diefer ließ ſich, mit Anwendung 
der für jede Art des geſchmolzenen Stahls nöthigen 
Vorſicht, ſchmieden; hielt fo gefchmiedet, ‚ohne 
| Derfemerung des Korns durch Löfchen, die Verglei—⸗ 
Hung nit dem beften englifchen Stahle aus, und 
hatte auch die von Rinmann als Kennmerkmal 
angegebene Eigenſchaft, verhielt ſich, in Anſehung 
der Eigenſchwere, zum feinſten, aber nicht gegofs 
‚jenen Stahl, wie 7,717 3u 7,79. — Um enda 
fich jedem Zweifel über die nüßliche Anwendbarkeit 
dieſer Bereitungsart zuvorzufommen, wurden aus, 
nach Hın,. Clo uet's Vorſchrift bereiteten, Stahle 
drey Barbiermeſſer gemacht, und der Kuͤnſtler, wel⸗ 
her fie verfertigte (Hr. le Petitwalle), erklaͤrte, 
daß Hın. Clo uet's Stahl, in der Wergleichung 
mit dem enghfchen, Marfchall und B. Huntz— 
man bezeichneten, durchaus nichts verliere 
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Hr. Guyton, nachdem er im erſten Abſchnitte 
ſeines Berichts das Geſchichtliche der Stahlberei⸗ 
ungskunſt, im zweyten bie von Hrn, Clouet ge— 
machten Beobachtungen, und im dritten die von den 
Commiſſairen wiederholten Verſuche angezeigt hat, 
giebt im vierten und letzten eine kurze Darſtellung 
der. chemiſch⸗theoretiſchen Wahrheiten, welche er 
aus jenen Erfahrungen, als ſo viele Folgerungen, 
herleitet: dieſe unſern Leſern nicht mittheilen, hieſ⸗ 
ſe, ſie eines Vergnuͤgens berauben, deſſen Genuß 
die Feder dieſes verdienſtvollen Gelehrten ihnen ſeit | 
fo langer Zeit zu einem Beduͤrfniſſe machte. 


Das Eifen wird nur dann Stahl, wenn es fich 
mit ohngefäh: 0,2013 feines Gewichts Kohle vers 
einigt; bey Hm. Clonet’s Bereitungsart findet 
es diefen Grundftoff in feinem andern Zuftande, als 
in der chemiichen Berkindung mit der Kohlenfäure, 
Diefe Säure wird alfo zerfegt. Und fo, fagt Hrı 
Guyton, haben wir hier eine wichtige Erfchets 
mung, durch welche Hr. Clouet bie Anzahl der 
- Beweis Grunde der Theorie der franzoͤſiſchen Scheis 
defünftler vermehrt. 


Aber wie gefchicht diefe Zerfegung? Sie wird 

augenſcheinlichdurch eine gelegentliche oder vorbe— 

veitende Verwandtfchaft bewirkt, welche ein Theil 

- des Eifend zum Sauerfloffe zu eben der Zeit äußert 

und geltend macht, wo die übrige Menge diefed 

Metalls nach der Vereinigung mit dem Kohlenftoffe 
j | firebt, 


“firebt. Das Zuſammentreffen diefer Kräfte beſtimmt 

eine Beftandtheil Trenming, die man nicht erwar⸗ 
tet, und dutch einfache Berwandtichaft auch nie 
bewirkt hätte, Als Beftätigung diefer Erklaͤrung 
zeigt uns Hr. Guyton die ſattgruͤne Farbe dieſes 
Fluſſes, indem er dieſe durch Aufloͤſung des entſtan⸗ 
denen Eiſenkalks erHärt, 


Um der Beforgniß anszumeichen, die man über 
den, durch diefe Verkalkung bewirkten, Metallver⸗ 
luſt haben Fünnte, beſtimmten die Bevollmaͤchtig⸗ 
ten dieſen Verluſt, und fanden, daß er im Wind⸗ 
ofen hoͤchſtens ein 12tel, und bey einem andern in 
der Schmiede gemachten Verſuche nur ein 2aftel 

betrug, 


Eine lebte und fehr wichtige Bemerkung des 
Hm. Guyton über Hrn, Clo uet's Methode hat 
den erforderten S Sättigungspunft zwifchen Eifen und 
Kohle zum Grgenftände : er ift bey den befannten. 
Methoden ſo fchwer zu erreichen, und die Nachtheis 
fe des Nichterreichens find fo groß, daß ſelbſt die 
bloße Wahrſcheinlichkeit, ihn hier durch jene Ver⸗ 
einigung der Verwandtſchaften zu erhalten, welche 
die Zerſetzung der Kohleiifäure beflimme, Hm: 
Clouet's Bereitungsart einen fehr ausgezeichneten 
Vorzug über alle bekannte Methoden giebt; 


Abem. Ann. 1800. 8... &.7 € VI, 
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vm. 
Bemerkungen über die Urſache und 9— die 
Wirkungen der Aufloͤsbarkeit des Salpe⸗ 
tergass in der Aufloſung des ſchwefel⸗ 
ſauren Eiſens (ſullate de ler). 
Von Humbolb und Vauquelin. *) 





Bey es Unterfugungen Ay und die & 
fahrung zuweilen Erfiheinungen kennen, welche die 
Theorie und vieleicht nie hätte muthmaßen laſſ en. 


l 


Die Aufloͤsbarkeit des Salpetergas’s oder oxie 
de nitreux im aufgelöften ſchwefelſauren Eiſen, wel⸗ 

che Prieſtley zuerſt entdeckte, und Hr, Hum- 
bold gluͤcklicher Weiſe auf die genauere, ſtrengere 
Analyſe der Atmoſphaͤre anwandte, iſt ein merke 
wuͤrdiger Beweis jenes Satzes. 


Die Thatſache ſelbſt konnte nicht —— | 
— denn mehr als wahrſcheinlich iſt ihre Ente 
deckung ein: Merk des Zufalls. Noch) viel weniger 
konnte man Urfache und Wirkungen diefer Erſchei⸗ 
nungen vorher beſtimmen, denn ſelbſt, aid man fie 
beobachtet hatte, waren die Meynungen ber die 
Art, wie fie ſich äußern y ſehr verſchieden. 

Aber 


ueverſett aus den Anuales de Chimie T, XXVIH, 
"pP 181- 188, 


Et 
2 > ee 7} 


> Aber che wir ung mit diefer Wirkungsart be⸗ 
fihäftigeit, ehe wir von der wefentlichen, innigen 
Beränderung reden, welche die wirfenden Subflane 
zen, das Salpetergas und das ſchwefelſaure Eiſen 
leiden, muͤſſen wir, in Hinſicht auf leichtere Ueber⸗ 
ſehbarkeit, diefenigen Erſcheinungen beſchreiben, 
durch welche die Thatſache den Sinnen RER 

wird; f J 


| v Das Salpetergas verliert ſeinen elaſtiſchen Zu⸗ 
ſtand ganz; nur eine ganz geringe, Menge. eines, 
gasartigen Flüffigen bleibt zuruͤck, und dieſe if 
Stickgas, welches in jenem Gas nicht als Bes 
Pr fandtheil vorhanden, ſondern blos ———— 
mit ihm gemiſcht warx. 


2) Die Aufldfung des ſchwefelſauren Eifens ı vers 
tauſcht ihre grüne Farbe gegen eine dunkelbrau⸗ 
ne, ohne deswegen ihre Durchfichtigkeit su vers 
Tieren, und ohne etwas abzufehen. | 


3) Auch der Geſchmack dieſer Aufloͤſung wird. ges 
ändert; er war ſuͤßlich⸗eiſenartig und wird flis 
ptiſch und fehr zuſammenziehend Eoſtriugent. 


Das ſind die bemerkbarſten unter den Erſchei⸗ 
nungen, welche die Wiederholer der von Prie Ries 
gemachten —— —* BT 


Die Frage, wie diefe Eeſcheimmgen ——— 
—— ob fie blos in der Aufloſung des Gas's 
E 4 durch 


* 


durch das ſchwefelſaure Eiſen beſtehe, ohne daß da⸗ 

durch die Natur und Verhaͤltniſſe der wirkenden 
Subſtanzen geändert werde; oder ob dieſe Subftanz 
zen durch dieſe Wirkung und Zuruͤckwirku ig zum 
Entſtehen neuer Verbindungen Gelegenheit gegeben 
haben? Diefe Fragen waren natürlich, und Hr. 
Humbold und ich entſchloſſen uns, ſie zu beant⸗ 

worten. | 


Um dieſen Zweck ju erreichen, mußten wir auf 
bie Anzahl und Natur der Subflanzen Ruͤckſicht 
nehmen, ; welche in dieſer Mifchung eine Rolle pics 
len, und mußten wahtfcheinlihe Hypotheſen ma⸗ 
chen, um nach dieſen den Unterſuchungsweg hiuzu⸗ 
zeichnen, den wir zu gehen Arge 


Jene Subftanzen fü find das Waſſer und ſeine 
Grundſtoffe; das ſchwefelſaure Eiſen und ſeine Mi⸗ 
ſchungstheile; das Salpetergas und ſeine erſten 
Beſtandtheile, und endlich die Miſchung des Stick⸗ 
300% mit dem — 
‚Nut dich dieſe in Gedanken gemachte Verech⸗ 
nung der verſchiedenen Subſtanzen; nur durch die 


gedachte Verbindung von 3 zu 2, ZU 3 u. ſ. f. 


gelangt man dahin, Wirkungen, die Statt haben 
werden, zu errathen, und Wirkungen, die Statt 
gehabt haben, zu erklaͤren. 


9 J 3 Ne 


— 


Zufolge dieſes Unterſuchung-Plans leiteten wir 

52 Zoll (4537 €. Centimeter) Salpetergas durch 

— Auflöfung von einer halben Unze ſchwefelſauren 

Eiſens; fanden, daß 180 Zoll oder 3564 C. Cen⸗ 

timeter von jener Gasmenge abſorbirt worden, und 

unterwarfen dieſe ſo mit dem Gas geſchwaͤngerte 
Aufldſung folgenden Verſuchen; 


1) Bey der Miſchung diefes Fluͤſſigen mit kauſtiſcher 

Kalt: Auflöfung entſtand ein Eiſenkalk-Nieder⸗ 
ſchlag von dunkelgruͤner Farbe, und es flieg ein 
Dunf auſ⸗ der einen ſehr Aigen GER v0 
Ammoniak hatte. 


2) Gemiſcht mit — NER entwik⸗ 
kelten ſich Duͤnſte, worin die Salpeterſaͤure uns 
RUN war, Ä 


3) Die gafmustinftns wurde ſtark davon geröthet, 

ohngeachtet das  Salpetergas vor feiner Mi— 
fung mit dem fchwefelfauren Eifen durch Lau⸗ 
genſalz— Aufldſung geleitet worden iſt. 


Wir hatten uns alſo durch dieſen Verſuch Won 
überzeugt, daß das Salpetergas, vermöge feiner 
Verdickung in der ſauren Metalle Aufldfung, Ams 
moniaf und Salpeterfäure gebildet hatte, oder wes 
nigftens eine der Urfachen der Entftehung PRIOR, * 
Ranzen geweſen war. 


Ge⸗ 





ui Geleitet dutch dieſe erſten Thatſachen, brach⸗ 
; ih wir unſer Fluͤſſiges, unſre mit Salpetergas ge 
ſchwaͤngerte Aufldfung des ſchwefelſauren Eiſens in 


eine Tubulatretorte, miſchten kauſtiſche Kali⸗Auf⸗ 


lofung Hinzu, , und zwar in uͤbriger Menge; verels 
nigten eine Vorlage mit dieſem Deftillirgeräthe, und 
trieben die Deftillstion bey gelinder ie faft big 
zur (ana 


| Mir rer ein 1 Siüffiges, weiches einen his | 

gezeichneten ammoniakalifchen Geruch hatte, bey 
der Annäherung einer mit nicht rauchender Salz aͤu⸗ 
re — — — dicke weiße wo 


ne, era 


hi uns —* Er zu — daß * 
Fluͤſſi fige in der That Ammoniak enthielt, miſchten 
wir es bis zur Sättigung mit Salzſaͤure, verduͤn⸗ 
ſteten dieſe Mi [hung bis zur Trockne, und erhiellen 
4 Gran oder 0,2 12 Grammen vollkommen reines 
ſalzſaures Thierla u — he ERKOhIAgbe), 


Diefe Erfahrung ep uns in Anfehung der Se 
genwart des Ammoniaks in der ſchwefelſannen Eifen 
aufloſung, und über feine Entftehung durch die Be: 
handlung felbft nicht den geringfien Zweifel übrig. 
Aber auch die Salperfäure müffen wir jetzt wieder 
auffuchen und muͤſſen fie abfondern, um fie zu er: 
fennen. In diefer Hinficht wufchen wir das Ruͤck⸗ 
bleibſet ber Deſtillation jener Miſchung von ſchwe⸗ 


fel⸗ 


| RI | 71 

felſaurem Eiſen und Kali gut mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer, miſchten das erhaltene Waſchwaſſer mit uͤbri⸗ 
ger Menge Schwefelſaͤure, deſtillirten aufs neue, 
und erhielten ein ſaures Fluͤſſiges, welches, mit Kali 
geſaͤttigt und verduͤnſtet, 17 Gran oder 89 Centi⸗ 
grammen eines, dem Salpeter in allen feinen. Ei⸗ 


genfhaften gleichen, Reussaolinler: gab, 


im unfre Arbeit zu beenden, amd die Thatſach⸗ 
Erklaͤrung nicht eher anzufangen, als bis die Reihe 
der Thatſachen ſelbſt vervollſtaͤndigt war, blieb uns 
die Unterſuchung des gasartigen Ruͤ ickſtandes uͤbrig, 
welches ſich der Wirkung des ſchwefelſauren Eiſens, 
durch Beglnſtigung der Geſchwindigkeit, entzogen 
hatte, mit welcher es durch deſſen Aufloͤſung gedrun⸗ 
gen war, und welches, wie wir geſehen haben, 
72 Zoll oder 1426 Centimeter betrug. 


ir hatten beym Unterfüchen des Gas's vor 
feiner Miſchung mit der fchwefelfauren Eifenauflös 
- fung gefimden, daß es 22 in 100 Stickgas al3Mie 
ſchungstheil enthielt; wir fanden jet vermoͤge 
derſelben Unterſuchungsart, daß unſer Ruͤckbleibſel 
0,14 Stickgas enthielt; und hieraus folgt, daß 
das wefelfaure Eiſen während ber Behandlung 
nicht blos Salpetergas, ſondern auch eine gewiſſe 
Menge Stickgas abſorbirt hatte. Es folgt, ſage 
ich, denn wir haͤtten 30 Zoll oder 594 Eentimeter 
von dieſem Gas finden muͤſſen, wenn nichts Davon 
abſorbirt worden wäre, und fanden nicht. mehr als. 
864 





B 


8,64 300, 170 Eontimerer, Die Menge des abs 
forbirten Stickgas's betraͤgt alſo ohngefaͤhr 11 Zoll, 
17 En in 100 Theilen der Miſchung *). 


Dieſe Thatſache würde Hrn, Hum bold's eu⸗ 
— * Methode bis zu einem gewiſſen Grade 
ungewiß machen, wenn er dieſe Ungewißheit nicht, 
durch vergleichende Erfahrungen mit dem ſalzſauren 
Bo x gehoben Dane, 


cher wir dur & Erfahrungen PER hatten, 
daß fich in jener Miſchung und bey jener Behandlung | 
Ammoniak und Balpeterfäure gebildet hatte, ſuch⸗ 
ten wir uns zu erflären, auf welche Art die anzie: 
henden Kräfte gewirkt hatten, welches Spiel der 
chemifchen Werwandtfchaften die Urſache der Entftes 
hung jener Subftanzen gewefen war, Da esdurd 
Erfahrungen bewiefen iſt, daß Ammoniak aus Waf- 
fer = und Stickſtoff, und Salpeterfäure aus Sauer - 
und Stickſtoff beſteht / fo kommt es jetzt blos auf 
Beantwortung der Frage an: woher drey Grund— 
ſtoffe dene ade ⸗, Stid- und Sauerſtoff) gekommen 
Ba 2 





*) Man — geftehen, daß die Menge des. ltenen 
Salmiaks nicht genau mit der Menge es ab) BERN ; 
ten Stickgas's übereinftimmt: denn 1 8, 
Gentimeter Stickgas hätten mit der zur Enrftebung 

des Ammoniaks nöthigen Menge Wafferftoff ohnge» 
faͤhr 1a Decigrammen Salmiaf geben follen ; aber, 
es iſt moͤglich Dan uns ein Theil davon verloren 


eng. 
s ER Anm. d Verf. 


RN ap 


feyn? — Der Sauer» nnd Stickſtoff finden fich 
im Salpetergas; der Wafferftoff aber iſt weder in 
diefem Gas , noch) im fchwefelfauren Eifen vorhanz 
den, Maffer ift alfo Die einzige Quelle, aus wels 
ber wir diefen elementarischen Grundſtoff herleiten 
Formen; es ift alfo wabrfcheinlich, daß hier Zer— 
ſetzung des Waflers Statt gehabt habe; wir wol: 
fen ſehen, auf welche Art fie bewirkt wird. Cox _ 
bald die Vereinigung des Gas's oder oxide nitreux 
mit der ſchwefelſauren Eiſenauflbſung geſchieht, wer⸗ 
den vier Kraͤfte in Wirkung geſetzt, und alle wirken 
vereint, um Salpeterſaͤure und Ammoniak zu er⸗ 
zeugen. | 


Diefe Kräfte find 1) die, des im Waſſer als 
Michungstheil enthaltenen Sauerſtoffs; er wirkt 
‚auf das Salpetergae, und Das Reſultat diefer Wire 
kung ift Salpeterfänre ; 2) die des Stickſtoffs, ſo— 
wohl des Theils, welcher verbindungäfrey, als des 
Zheils, welcher gebunden im Salpetergas vorhan⸗ 
den iſt; er wirft auf den im Maffer vorhandenen 
Waſſerſtoff, und das Produkt iſt Ammoniak; 3) die 
der Schwefelſaͤure; das Produkt ihrer Wirkung auf 
das Ammoniak iſt vitriolſaurer Ammoniak; endlich 
4) die der Salpeterſaͤure; * letzte Kraft wirkt 
auf das Eiſen u. ſef⸗ | 


Iſt diefe Kraft: Berechnung wahr, fo muß man 

im Geräthe, worin die Behandlung unternommen 
wird, falpeterfgures Eifen, vitriolfauren Ammo— 
niak, 





N * 
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niak, EN und mit Waſſe gemiſchten Eiſen⸗ 
vitriol finden; und dieſe Subſtanzen fanden fi) in 
der zn wie es * —— gezeigt wen: 1“ 
Aus jenen — —— Vewondiſchafien folgt 
alſo, daß die Summe derer, welche Den Maffers 
mit dem Stickſtoffe, das Ammoniak mir der Bitriol; 
ſaͤure, den Sauerftoff mit dem Salpetergas, die 
Salpeterſaͤure mit dem Eiſen vereinigen, groͤßer 
ife, als die Summe derer, welche den Sauerſtoff 
mit dem Mafferfioffe, den Stickſtoff mit dem Sauers 
ſtoffe und die Echwefelſaure mit ‚dem RN verei⸗ 


nigen. 


Das iſt Die: Erklaͤrung einer Thatſache, die 
beym erſten Hinblicke ſehr einfach zu ſeyn ſcheint, 
und, naͤher betrachtet, ſehr verwickelt iſt. Uebri—⸗ 
gens glauben wir, daß viele andere, beſonders me⸗ 
taltifche, Subſtanzen das Salpetergas auf eben die 
Art und vermoͤge deffelben Kraft: und Verwandte 
ſchaft⸗ Spiels abſorbiren, als eö ſich hier mit dem 
apa — * RN 


— 


IX; 


J— —VDVV LT, 

sand ung des ‚Hin. Banaquelin über 

bie Zerlegung des, unter dem Namen, 
* ii : Ba ieh u. 





* der Mittheilung dieſer Arbeit des bertgmten 
tranzdfifchen Scheidefünftlers erlgubt ſich der Mite 
 Aheiler einige Abänderungen, s Die 0 Leſer hof⸗ 
fentlich nicht mißbilligen, von denen wir aber Re⸗ 
chenſchaft geben muͤſſen. 


Die Uwaͤnderung des Behebung Namens 
PN vote” zum wahren Namen Abhandlung” be 
darf Feiner Rechtfertigung; weil nicht Umfan 9, 
ſondern Vollendung des Gegenſtandes die Wahl 
Des einen oder des andern diefer Namen beſtimmt, 
und weil Hrn, Vauqueliu's Zerlegung des Zink⸗ 
3— kupfers fo vollendet iſt, als fie es, vach den yin⸗ 
gezeichneten Grenzen, ſeyn konnte. 


Defto mehr aber heifcht die Abänderung Rechen⸗ 
ſchaft, welche wir ung durch die gaͤnzliche Abſon— 
derung der in der franzoſiſchen Ueberſchrift an— 
gezeigten allgemeinen Bemerkungen über 

| | das 

- .%), Note, für lanalyfe du laiton, precddee de quelques 
reilexions fur la precipitation des metaux les ung 
parles autres de leurs diffolutions, par le Cit, Vauæ 


quelin, — , Ann, de, Chim, T; XXYill, p. 40-51, 


[2 


— Mꝛeoꝛr 


das wechſelſeitige Niederſchlagen der 
Metalle (durch Metalle), und dur Ein: 
fehränkung fowohl des Titels als der Abhandlung 
felbjt auf ihren eigentlichen und einzigen Gegenftand 
erlaubten, Wir finden unfre Rechtfertigung im 
Mangel eines weientlichen Zufanmenhanges jener 
- Bemerkungen mit diefem Gegenftande, und im Nuz⸗ 
zen der methodifchen Vertheilung und Wiederverei⸗ 
nigung der mit jedem Tage unuͤberſehlicher werden⸗ 
den Reihen von chemiſchen Thatſachen; wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß eigne Ueberzeugung unſrer Leſer dieſe 
Rechtfertigung geltend finden moͤge, und wollen in 
der Folge unfrer Zeitſchrift dieſe Geltbarkeit dadurch 
anſchaulicher machen, daß wir jene Bemerkungen 
mit einer andern, neuern Arbeit des Hrn. Banques 
fin #) vereinigen, mit der fie nicht nur einen ges 
nauen Zufammenhang haben, fondern felbft einen 
ihrer wefentlichern Theile ausmachen, wenn man 
diefer vortrefflichen Arbeit den Grad der Verallge⸗ 
meinerung giebt, der jedem peibeinnfitee gewiß 
willfommen feyn wird, 


» 


Die eben erwähnten Grenzen, welche. fich sr 

m. bey. feiner, auf Verlangen des National: Sus 
ftitut3 Über ‚die chemifche Zerlegung des Meſſings | 
übernommenen, Anterfuchung ausſteckte, beftehen 
Darin, nicht alle Zerlegungsarten, fondern unter 
den möglichen die anzuzeigen, welche die einfachfte 
ud zugleich die genauefte ift. Indeſſen ſcheint es, 
daß 


Reflexions fur Tanalyfe des pierres, 


a ig 
daß diefe Wahl unferm berühmten Berfaffe wicht 
ganz leicht war; es fcheint,, fage ih, weit er noch 
Anzeige der ausſchließlich gewählten Zerlegungsart 
noch eine andre anzeigt, und uns von dieſer ſagt, 
daß er ſie noch einfacher und direkter zu finden glau⸗ 
be, als jene, Dankbar fuͤr die ſchoͤne Folge dieſer 
onſequenz, wollen wir beyde Zerle— 
gungsarten mittheilen, und unſern Leſern beym 
Luͤnftigen Ueberſehen einer, nach erweiterten Gren— 
zen gebildeten, vollſtaͤndigen Anzeige alfer Zerle- 
gungsarten die Wahl der überlaffen, welche für 






einen gegebenen Salt bie sem —— 
— Art der hemifchen Zerlegung des 
Meſſings. 


Man loͤſt eine bekannte Menge Meſſing in einer 
eben hinreichenden Menge Salpeterjäurerauf, ; man 
bringt Diefe Auflöfang in ein Glas, welches man 
zuſtopft; man miſcht diefe Auflöfitng mit fo einer 
Menge veiner (kauſtiſcher) Kali: Aufldfung, daß 
der Geſchmack eine fo eben merkliche Ueberfüttigung 
init dieſem Salze anzeigt; man ſchuͤttelt diefe Miz 
ſchung, fobald fie. gemacht ift, einige Minuten gut 
um, und bringt fie alddann aufs Seihepapier: die 
langenſalzige Zinkaufldfung geht durchs Filtrum, 
und der Kupferkalk bleibt Züri, Man waͤſcht 
den letztern fo lage, bis das Waſſer Feinen merk: 
lichen Geſchmack mehr hat, man trocknet ihn bey 
gelinder Waͤrme, waͤgt ihn, und beſtimmt durch 
das Gewicht dieſes Metallkalks das Gewicht des im 

Meſ⸗ 


3 


— Ds 


Meſſing he geweſenen Kupfers, ndch adlag | 


der 6,5 5 ber Maſſe dieſes rn 


in Schwejelfäure auf und ſchla gt das K 


| "Shrchtet man, daß jenes 2 Trortnen.des Rupfera 
kalks nicht vollſtaͤndig geweſen ſey, fo loͤſt man ihn 
ip fer durch 
Eiſen niedenz aber durch Vergleichung beyder Bes 
ſtimmungsarten uͤberzeugt man ſich — { ehe Die 
erſte hinreichend. und zuverläffig if 











Iſt man durch vorher gehende Kerf ua ber fichett, 


daß das zu unterſuchende Meffing nichts als Zink 


und Kupfer enthält, fo iſt das gefundene Gewicht 
des letztern zur Beflimmung des Gewichts des ers 
ſtern hinreichend; immer aber iſt es gut und beffer, 
die Zerlegung. durch unmittelbare Zerfuche und auf 


| folgende, Art zu vervollftändigen: 


Man füttigt die dort‘ erhaltene —— 
Zinkaufldſun g mit Schwefelſaͤure; mau uͤberſaͤttigt 
fie als dann mit eben dieſer Saure bis zur Wieder⸗ 
aufloͤſang des entſtandenen Niederſchlags; bewirkt 
durch Miſchung dieſer, a aus ſchwefelſaurem Zink 
and ⸗Kali beſtehenden, Aufloͤſung mit gemeinem 
kohlenſaur em Kali einen zweyten Niederſchlag; treibt 
aus diefem, nachdem er gehoͤrig gewaſchen iſt, durch 
Kalziniren im Ziegel, die Kohlenſaͤure, uud finder 
int Gewichte diefes jo kalzinirten Zinlkalks, durch 
Abziehen der 0,31 dieſer Meuge, das Gewicht de, 
in der genommenen Menge Meffing entgalten gewe⸗ 
ſenen, metallfoͤrmigen Zinks | 

Be 


Bemerfungen Ihe dieſe erſte Bertguingsart, 


Hr V Vauquelin erinnert, daß ein, — 






r nach dem Hinzumiſchen des Laugenſalzes be⸗ 
wirfte Umſchitteln der Miſchung, und Verſtop⸗ 
fen —* ar ap BRaRgEneD —5— —— 






des u ad 3) 

fte Bin dert die ie Vereinigung des ſehr ——— * 
kalks zu grbßern Maptheilen, Die nicht oder ſchwer 
aufloͤslich im Laugenſalze ſeyn w Aden; das zweyte 
verhuͤtet theilweiſe Umaͤnderung des reinen kauſti⸗ 
ſchen) Laugenſalzes zu kohleuſaurem Laugenſalze, 
welches letztere die erhaltene Aufloͤſung des Zink— 
kalks, wenigſtens zertheilt, wieder zerſetzen wuͤrde. 


Hr. B. bemerkt ferner, daß bey dieſer Zerle— 
gungsart das Laugenfalz außer dem Zink auch eine 
Heine Menge Kupfer aufgelöft zuruͤckbehalte; Daß 
dieſe aber, laut vieler in dieſer Hinficht gemachten 
Erpräfungsverfuche, fafi bis zum /unbefiimms 
baren gering fey; daß man uͤberdem dieſer Unbes 
quemlichteit durch Erhitzen der Miſchung abhelfen 
koͤnne; daß man aber dieſe Hitze nicht bis zum Sie— 
den treiben muͤſſe, weil fich ſonſt ein Theil Zinkkalk 
niederfchlägt, w welcher der Unterfuchung nachtheilis 
ger ſeyn wuͤrde, als jene kleine Menge — — 


Die Urſache dieſes Kupfer-Ruͤckhalts, ſo wie 
ſie unſer Verfaſſer beſtimmt, verdient recht ſehr 
von unſern Leſern gekannt zu feyn; 


| Nicht 





.. 80 Ä 
Nicht das Kalrifi es, fagt Hr. Bauquelin, 

welches hier, wie man beym erften Hinblicke glau— 
ben könnte, das Kupfer aufloͤſt, ſondern die kleine 
Menge Ammoniak, welche beym Aufloͤſen des Zinks 

in der Salpeterſaͤure gebildet, und waͤhrend dem 
Niederfchlagen durch das feſte Laugenſal frey ge⸗ 

macht wird: | Meer ac 
WBlos wie im Vorbeygehen bemerkt unfer Vers 
faffer, daß volliommen Fauftifches Kalt ven Kup⸗ 
ferkalk nicht aufldft, und bald nachher macht er über _ 
die braune Farbe, welcher diefer Metallkalk durch 

Sieden mit diefem Laugenſalze erhält, fo wie Aber 
die Urfache diefer Umänderung , und über das Uns 
wefentliche und Unbedentende der Farben der Mes 
tallfalfe überhaupt, wenn man fie als Bezeichnung 
des Sauerftoff: Verhältniffed anſieht, Betrachtun⸗ 
gen, welche, durch Maugel einer ausgezeichneten 
Veranlaſſung, eine Ausſchweifung zu ſeyn ſcheinen. 
Der Ueberſetzer benutzt dieſen Schein als eine gute 
Gelegenheit, uͤber jeden dieſer Gegenſtaͤnde noch aus 
dere Betrachtungen zu machen, die, begleitet von 
neuen Thatſachen, unſern Leſern hoffentlich nicht 
nnwillkommen, hier aber eine wahrere und größere - 
Ausſchweifung feyn würden. Eine Beylage zu Hrn. 
Vauquelin's Abhandlung ſoll jene und diefe Bes 
merkuugen zit einem eignen Ganzen vereinigen. 
Zweyte Art der. Zerlegung des Meflinge. 

Man Löft eine gegebene Menge des gemifchten - 
Details in ſtarker Schwefelfäure auf, verduͤnnt Dies 
fe 





fe Aufldfung mit 20 Mal ihres Gewichts Waffer, 
und legt ein genau gemogenes Zinkblech hinein. Das 
Kupfer ſchlaͤgt ſich geſchwind in metallfoͤrmigem Zu⸗ 
ſtande nieder, und wenn man ſich durch Farbe und 
Geſchmack des Fluͤſſigen von der Vollſtaͤndigkeit dies 
ſes Niederfchlags überzeugt hat, gießt man jenes 
ab, wäfcht diefen zu wiederholten Malen und mägt 
ihn, nachdem man ihn vollkommen getrodnet, — 
Will man alsdann auch das Gewicht des Zinks durch 
unmittelbare Erfahrung beftimmen, fo fehlägt ran 
ihn aus jenem Fluͤſſigen durch. eine Aufldfung von 
gemeiner Pottajche nieder, waͤſcht dieſen Nieder: 
fchlag, glühet ihm einige Zeit im Schmelstiegel, 
‚wiegt ihn, zieht von diefem Gewichte die Menge ab, 
welche das zum Niederfchlagen gebrauchte und wie⸗ 
der gewogene Zinfblech verloren, rechnet vom übrig 
‚bleibenden Gewichte nun noch 0,31 ab, und hat 
alsdann die Gewichtmenge des im Meffing vorhans 
den geweſenen metallfdrmigen Zinks. | 


Hr. Vauque lin erinnert, daß er diefe Zer- 
legungsart nicht nach dem bloßen Raifonnement 
amd der oft täufchenden Analogie eınpfiehlt, ſon⸗ 
„dern fie durch direkte Erfahrungen erprüft und fo ges 
nau gefunden hat, als man es von den dermaligen 
chemiſchen Zerlegungsmitteln erwarten kann. 

Der Weberfeger machte vor vielen Fahren einige 
Verſuche über die Zerlegung des Meffings durch das 
Ammoniak, er behält fich die Bekanntmachung der 
‚ Refultate bis zu einer andern Gelegenheit. vor. 


Chem. Ann. 1500. 8.2.6.7... 8 
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BR Oak an 
Ya Aus den Betrachtungen des 


Brugnatelliuͤber die Natur der 
Harnblaſenſteine. *) 





Weil dieſe Beobachtungen des Hrn. Brugna⸗ 
telli verſchiedenen unſerer Leſer wahrſcheinlich ſchon 
auf einem andern Wege befannt geworden find, fo 
werden wir und auf eine ganz Furze Anzeige der merk⸗ 
wuͤrdigſten Thatſachen einſchraͤnken. — 
Der Verfaſſer beſtati gte die von verſchiedenen 
Scheidekuͤnſtlern bereits beobachtete, mehr oder we⸗ 
niger betraͤchtliche, Aufloͤsbarkeit der Harnblaſen⸗ 
ſteine im ſie denden Waſſer; ; aber er behauptet, daß 
der aufgeldfte Theil nicht Harnblafenfteinfänre (li- 
thique) ift, wie Scheele, Bergmann, Fowr⸗ 
croy und andere es behaupteten, ſondern phos⸗ 
phorſaurer Kalk mit uͤbriger Saͤure. Die Erfah— 
rungen, auf welche Hr. B. dieſen Widerſpruch 
gruͤndet, ſcheinen entſcheidend: die Aufloͤſung hatte 
eine ſchwache gelbe Farbe, röthete die Lackmustink⸗ 
tur, gab mit Fauftifchem Ammoniak Kal, mit Zuf: 
kerſaͤure zuderfauren Kalk, mit Kalkwaſſer phos⸗ 
ee and mit fnlperesPiuh Bleye 
1 phos⸗ 
9 Oblervations etc. traduitss für le Manuſerit de 
laut ar le Cit. van Mons, — ‚nnales d 

* Chim —— er aha En” 
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phosp horſanres Bley. Indeffen verſichert Fo ur⸗ 


croy in einer Note, daß er in Feinem der bisher 
‘son ihm unterfuchten Blafenfteine phosphorfauren 
Kalk mit übriger Säure gefunden, und daß der 
im Waſſer aufgelöfte Theil immer, oder faſt in 
‚mer wahre Harnblafenfteinfäure (acide urique) 
war. Die Verfchiedenheit der Harnblaſenſteinſaͤu⸗ 
re erklaͤrt — ee und .. Wider⸗ 
ſpruͤche. 


Der nicht im Waſeer auflosſliche Theil ver Harn⸗ 
blaſenſteine verhielt ſich in Hrn. B. Verſuchen ganz, 
“auf eben die Art, wie ſie von Scheele und Ber g⸗ 
"mann befchrieben worden, Auch die Eigenfchaft 
dieſer Auflöfung, auf der damit befeuchteten und. 
und langfam getrockneten Haut vofenrothe Flecken 
zu machen, — Hr. Brugna telli. Zucker⸗ 
ſaͤnre zu dieſer Aufldſung gemiſcht, bewirkte keinen 
Miederſchlag „ aber unſer Bf, bemerkt, daß dieſes 
“uns nicht berechtigt, das Nichtdaſeyn des Kalks 
daraus zu folgern. Dieſe Erde kann in mehr als 
einer Salzmiſchung vorhanden ſeyn, ohne von die— 
ſer Saͤure verrathen zu werden. Ueberdem wußte 
Hr. Brugnatelli, dag Blaſeuſtein und Harn⸗ 
fat bey der Behandlung mit Salpeterſaͤure Zucker⸗ 
‚ fäure geben, die fich nebft der Salpeterfänre mit 
dem Kalfe auf eine Art verbinden würden, daß neue 
Zuckerſaͤure fie nicht mehr abfiheiden Fan. Bon, 
Diefer Erzeugung der Zuckerſaͤure durch die Behanda 
lung des Blaſenſteins mit Salpeterſaͤnre hberzeugte 
| 52 | ſich 
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ſich unſer Verfaſſer durch verſchiedene Verſuche. 
So gab z. B. ein Theil der verduͤnſteten, ſalpeter⸗ 
ſauren Blaſenſtein-Aufloͤſing mit dem Kalkwaſſer 
eben die niederſchlagfoͤrmige Abſcheidung, welche 
die reine Zuckerſaͤure mit ihm bildet. Drey andere 
konzentrirte, mit verſchiedenen Dlafi ıfteinen gemach⸗ 
ste Aufldfungen enthielten alle viel freye Zuckerſaͤure, 
und eine davon gab uach dem Erkalten diefelbe Saͤu⸗ 
re in Öeftalt ſchoͤner Kryftallen, nebft einen zähen, 
fauren, nicht mehr kryſtalliſirbaren Fluͤſſigen. 


Eine andere falpeterfaure Blafenftein: Aufldfung 
zerſetzte der Wf. durch Fauftifches Ammoniaf, und 
erhielt dadurch einen kryſtalliniſchen, theilweife durchs 
ſichtigen Niederſchlag, den er geneigt ift, fuͤr ſauer⸗ 
uͤberſaͤttigten, zuckerſauren Kalt zu Halten ohne 
‚jedoch beweiſende Erfahrungen anzuzeigen. 


Fertige Zucker⸗ und Berlinerblauſaͤure fand Hr. 
Brugnatelli in keinem der von ihm unter ſuchten 
| REN 
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P. - a; 
Ueber die Pruͤfungsmittel Für die Bitriolfänre 
in Run oder verbundenen Inſtande. 
Bon Hm. R. Kira 69 





Ru fchritt zunaͤchſt zu Verfuchen oͤber die Kräfte 
fchwächerer Präfungsmittel gegen bitriolifche Salze, 
wenn fie in-größern Berhaltniffen in ihrem verſchie⸗ 
‚denen Auflöfungsmitteln entyalten waren, 3. Br 
ein Öran von jedem Salze iv 500 Gran 
Waſſer, und ich fand, daß weder falpeterfans 
res Duedfilber, noch ⸗-Kadk irgend einen 
Niederſchlag in dergleichen Aufloͤſungen von vitrioli⸗ 
ſirtem Weinſteine, Glauberſalze, engliſchem Salze 
oder Alaun, ſelbſt nicht nach 24 Stunden, bewirk⸗ 
te, wenn Weingeiſt — wurde. 

In 

ne. chem. Ann. 9. 1800. 8.2, © 3. = 
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i Ja eben diefe proben böivirkten feinen Meder 
ſchlag, ſelbſt nicht in 24 Stunden, in folchen Auf⸗ 
Töfungen der obgedächten vitriölifchen Salze, welche 
2 Gran von jedem in 500 Gr. Wäffer 
enthielten, obgleich i in den mehrften Sallen eine Zer⸗ 
ſetzung erfolgte, als ſich zeigte, wenn man Weitz 
geiſt zuſetzte, und die Miſchung erwaͤrmte. Auf 
dieſe Art erzeugte ſich aus der Aufloͤſung von vitrio⸗ 
liſirtem Weinſteine (2 Gr, in 500 Th. Waffer) mit 
falpeterfautem Duedfilber und Weingeift, 
0,835, mit Beyhuͤlfe der Waͤrme gepruͤft, ein 
haͤufiger gelber Niederſchlag. Wurde er mit ſalpe⸗ 
terſaurem Kalke behandelt, und eine Stunde hin— 

durch bis zu 150° erwärmt, und alddann der eben 
erwähnte Weingeift zugeſetzt, fo erfolgte ein Nies 
derſchlag, welcher Selenit war: denn die obenaufe 
ſtehende Fluͤſſigkeit gab mit ſalzſaurer 
keinen Niederfchlag. 


Glauberfalz, Auf dieſelbe Art aufgeloͤſt, 
und eben auch weiter behandelt, gab einen aͤhnlichen 
Niederſchlag, der aber nicht fo ſtatk war, 


; Engliſches Salz und Alaun lieferten, 

bey aͤhnlicher Behandlung, auch ähnliche Refultate; 
ausgenommen, daß Alaun und falpeterfaurer Ralf 
eine Haut bildeten, ehe der BWeingeift zugeſetzt war: 


May bemerke, daß das Waſſer Durch bie 
Hike nur unbedeutend vermindert werden konnte, 
da 


da die Möhren, welche Die Aufföfung enthiefen, feht 
lang waren, und nicht über 2-3 Zehntheile eined 
Zelle im Durchmeffer hielten, Kein Niederfchlag 
erfchien in irgend einer von dieſen Aufldfungen, bis 
der Weingeiſt zugefeßt war, den eben gedachten 
Alaun nut r ausgenommen, 


Senn man ſalzſaure Schwererde, oder folge: 
ter = und ſalzſaures Bley den Mineralwaffern zufeßt, 
welche gewöhnlich, eine Menge verfchiedener Salze 
enthalten ; fo muß man gewife Vorkehrungen trefs 
fen, um Zweydeutigkeiten zu entgehen. 


Auf ſolche Art wird ſalzſaure Schwererde auch 
durch luftſaures Laugenſalz und luftſau— 
re Erden gefaͤllet, welche jener Saͤure ſich be— 
maͤchtigen; ſo wie ebenfalls durch ſchwefelſaure 
Salze, deren Säure jene Grundlage ergreift, Es 
ift wahr, die wahre Urfache laßt fich Leicht entdek⸗ 
ken, denn der von luftſauren Laugenſalzen oder Er⸗ 
den erregte Niederſchlag iſt luftſaure Schwer⸗ 
erde, welche in Salpeter- oder Salzſaͤure leicht 
aufldslich iſt, wogegen der Satz, der durch Vi⸗ 
triolſaͤure gebildet iſt, unaufloͤslich bleibt. Aber 
es iſt beſſer, jede ſolche Zweydeutigkeit zu vermei⸗ 
den; und dies kann leicht bewirkt werden, went 
man die Laugenſalze oder Erden durch Salzſaͤure 
fättigt, ehe man die falzfaure Schwererde 
anwendet, Diefer Werbefferung wurde zuerft von 
Weſtrumb gedacht, Wird falpeters oder eflige 

ſau⸗ 
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| ſaures Bley — angewendet, fo ſollte die vor⸗ 
gaͤngige Saͤttigung durch eine aͤhnliche Saͤure bewirkt 
werden, wie ſich von ſelbſt ergiebt. Findet ſich ein 
Laugenſalz und ein vitrioliſches Neutralſalz zugleich 
im Waſſer; ſo bemerkte Dr. Black zuerſt, daß 
das Neutralſalz zuerſt durch dies Pruͤfungsmittel 
leidet (Geyſer, 5.), wenn ſonſt nicht ſo viel zuge— 
ſetzt wird, daß es auf beyde wirken kann: oder das 
Sale müßte denn weit häufiger ſeyn. 


Man bemerfe ws daß, wenn die Aufloͤ⸗ 
fung won ſalzſaurer Schwererde nicht hinlaͤnglich 
verduͤnnt iſt, und ſie in eine geſaͤttigte Aufloͤſung 
getropft wird; ſo wird ein Niederſchlag erfolgen, 
wenn gleich keine Vitriolſaͤure zugegen iſt: allein 
in einem ſolchen Falle wird der Satz ſich wieder aufs 
loͤſen, wenn man mehr Waſſer hinzuſeht ‚ oder die 
Mifchung erwärmt, 


Es kann ſich bey Anwendung diefer Probe noch 
eine andre Zweydeutigkeit äußern, welche man bis— 
ber. nicht gehörig beachtete, weil fie nicht oft vor— 
kommt. Gchwererdige Auflöfungen laffen fih auch 
durch die Boraxſaͤure niederfchlagen , welche man 
in mineralifchen Waffern angetroffen hat, wie Mas 
ret beobachtet hat (a Mem. de Dijon 1784. p. 
154.), und der Niederſchlag ıft auch unaufloͤslich. 
Er fand auch), daß, obgleich jene Säure effigfaus 
res Bley fället, der Sat, welchen fie bewirkt, in 
Salpeterjaure wieder auflöslich ift, wogegen der 

| ; | durch 


durch Vitriolſaͤure hervorgebrachte es nicht if. Ich 
habe diefe Verſuche wiederholt und fie gleichftimmig 
‚gefunden. Die Salpeterfäure, welche ich zu Der 
Miederauflöfung des Niederichlagd anwandte, war 
von der fpecififchen Schwere 1,35 eine fehwächere 
bewirkte dies nicht, ſo gut und fo ſchnell; ja ich 
fand, daß Salpeterſaͤure von 1,4176 Bleyvitriol 
aufloͤſt. Um alſo aller Zweydeutigkeit zu entgehen, 
follte man ſalpeter- oder falzfauren Strons 
thian anwenden; denn diefer ſchlaͤgt die Borarz 
faure nicht nieder, fo wenig als falpeter: oder ſalz⸗ 
ſauren Kalk, wenn er ohne Spur son Vitrioffäure 

iſt. Sch habe Grund, zu vermuthen, daß in den 

mineraliſchen Waſſern von Cerchiaio, welche Ma⸗ 

ret unterſuchte, etwas weniger ſchwefelichte Saͤu⸗ 
re vorhanden war. | 


Schwefelledbern md Schwefellebers 
Abarten, fie mögen Ealficht oder Taugenfalzig 
fenn, fehlagen auch fehwererdige Auflöfung nieder; 
ja ſelbſt Waſſer, welche nur ſtark mit Leberluft ges 
ſchwaͤngert find, bringen diefelbe Wirkung in einem 
gewiffen Grade hervor, wenn: effigfaures Bley 
angewandt wird: allein die falzs und falpeter: 
fauren Auflöfungen werden blos durch nitrielfaure 
Salze braun. niedergefchlagen, wenn man die ges 
hörige, oben angegebene Vorficht anwendet. Dies 
ſer Grund der Zweydeutigkeit läßt ſich gewöhnlich 
durch. den Geruch entdecken, und ſchwererdige Auf—⸗ 
Sfanapt find zur Entdeckung ſchwefelartiger Uns 
: ſchwaͤn⸗ 





gerung is, wenn man fie dem Waſſer, ſowohl 
ehe es der Luft — wird, u nahen; ’ zu⸗ 
wiſcht. A A | . 


Effigfanres Bley. 2 Dies J 
kann truͤgliche Anzeigen geben, die ich hier anfühe 
ven und zugleich die Verhuͤtungsart anzeigen will, 
” Es läßt fich oft, wenigſtens wenn ed alt iſt, 

durch bloßes Waſſer fällen, Diefem hilft man 
durch Zuſatz von etwas deitilfirtem Meineffige ab, 
pder, daß man jo lange Waſſer zuſetzt, bis Fein 
Niederfihlag mehr erfolgt. 2) Es läßt fih auch 
durch Inftfaure Laugenfalze und Erden 
fällen : dies hindert man, wenn man vorher das 
Waſſer mit Effigfänre fättist, 3) Es läßt fich in 
einem gewiffen Grade durch ſalzſaure Salze nieders 
ſchlagen. Dieſem Fann man nicht abhelfen: nur 
laͤßt fich der fo niedergefihlagene Theil entdecken, 
und dadurch fcheiden, daß er fih in deftillirtem 
Weineſſige auflöfen läßt, was bey den Bleyvitriole 
nicht Statt findet. 4) Es läßt fich durch Borarſaͤure 
niederfchlagen, allein Diefer Seh läßt fich durch 
Salpeterfäure von 1,373 (oder von noch ſtaͤrkerer) 
wieder aufldfen, wovon Bleypitriol nicht angegrif— 
fen wird. 5) Es wird durch fhmefellcher: 
haltige Waffer, und oft durch. Reber = Ab: 
arten, fhwarz gefället: aber diefe Urfache —* 
ſich leicht entdecken, und der Niederſchlag iſt auch 
in Eſſigſaͤure aufloͤslich. Allein man bemerke, 
dee wenn das Waſſer ſchwefelhaltig iſt, auch 

der 
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ber Niederfchlag ſchwarz ſey, ehe! er: gleich von 
der Vitriolſaͤure entſpringe. 6) Es laͤßt ſich durch 
luftſaures Eiſen niederſchlagen; dies ſollte da⸗ 
her zuerſt abgeſondert werden: der Satz, den es 
bewirkt, laͤßt ſich in Salpeterſaͤure aufloͤſen. 


Man kann aus Dr. Black's Verſuchen uͤber 
die Geyſer-Waſſer (©. 5.) ſchließen, daß, wenn 
Natron und Glauberſalz zugleich in mineraliſchen 
Waſſern gefunden werden, und man laͤßt eſſigſau— 
res Diey in das Waſſer fallen, dieſer vorzugsweiſe 
durch das Natron zerſetzt werden wird, obgleich ſei⸗ 
ne Menge um die Haͤlfte geringer iſt, als vie vom 
Glauberſalz; indeffen bezieht fich Dies vielleicht auf 
eine andre Urfache y peeliper ich in der Folge erwaͤh— 
nen a werde, 





Bas feine Stärke betrifft, fa bemerkte Berge 
mann, daß durch dies Pruͤfungsmittel 1 15 Gran 
Erpftallifirtes Slauberfal; in 42250 Waſſer fich 
ausmitteln laffen, das ift, ohngefähr 55 Gr. voͤl⸗ 

lig getrocknetes Slauberfalz, oder ohngefaͤhr 13 Gr. 
in 10600. Sch fand, daß es noch eine weit klei⸗ 
nere Menge entdeckte. Vieles hängt von der ſpeci⸗ 
fiſchen Schwere, das iſt von der Saͤttigung dieſer 
Bleyprobe ab, 0°. E 


l £ 3 5 
Salpeterfaures Bley iftauch eine Probe fiir 
die Vitriolſaͤure, allein fie ſteht der vorigen bey weitem 
nah. Seine Anzeigen koͤnnen auf diefelbe Art Ir— 
run⸗ 


94 enen 


| Kingeh veranlaffen, , die unter gehörig veraͤnder⸗ 
ten Umſtaͤnden auf — gr —— werten 
Benen 
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I. 
Kleiner Beytrag zur chemifchen. Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre der — 
ſteinſaͤure (acide urique), 


Bon D. 9, Reinede > 





RR Abſchnitt. 


| Beobachtungen uͤber das Verhalten der Harn⸗ 
blaſenſteinſaͤure zu den uͤbrigen — 
Koͤrpern. 


Ich — hier alle bereits mehrmals befchries 
bene Verhalten, und beſchreibe blos die, welche mir 
Erſcheinungen darboten, welche, ſo viel ich weiß, 
noch nicht bekaunt waren, und da Mangel an Zeit 
mir dieſes Mal nicht erlaubt, alle meine aͤber die— 
fen Gegenſtand gemachte Verſuche in meinem Jour— 
nale aufzufuchen,, fo behalte ich mir die Ergänzung 
in einem zweyten Eleinen Beytrage zur chemifchen 
Naturgefchichte der Harnblafenfteinfaure vor, 

 L- 


6. chem. Annal. J. 1800. B. 2. S. 12. ff. 
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ybhyſiſche Eigenſchaften der Harnblaſenſteinſaͤure, fü 


wie fie fich in dem Harnfase finder, welcher im 
erften RER? angezeigt worden if. 


Bor. der erwähnten theilweifen Heilung der 
Kraukheit befiand der Harnfaß, außer dem, was 
ich als Harnblafenfteinfäure betrachte, aus vielem 
weißen Schleim, welcher ſich aber durch Waſchen 


mit reinem Waſſer leicht abſcheiden ließ, und die 


an genannte Subſtanz rein ee 
ar x 
Nach der Zeiliing giebt ber Sein diefe Sub⸗ 
ſtanz rein von jeder andern durchs Auge unterfcheide 
baren Subftanz, Wenn fie haufig vorhanden ift, 


‚ zeigt fie fich unter zwey Geſtalten, iſt blätterartig, 


oder bildet Feine unvollkommne Fugelartige Maffen. 
Unter jeder diefer Öeftalten hängt fie. ziemlich feft an 
den Wänden des Geſchirrs, findet fih am häufige 
ſten am Boden, kryſtalliſirt fich aber auch an den 
Mänden bis zu der ganzen Höhe, zu welcher ber 
Ham hinaufreicht. — Beym Waſchen mit kaltem 
Waſſer zeigt ſie die bekannte Unaufloͤsbarkeit, und 
ſo gewaſchen und getrocknet hat ſie die Geſtalt einer 
braunen, ins Ziegelrothe ziehenden, ſehr leichten 
Subſtanz, welche ganz geſchmacklos iſt, und ſich 


zwiſchen den Zaͤhnen als eine e erdartige be al | 


erhalt, 
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Derhalten ber. in jenem Harne gefundenen Sarabtafen 
feinfäune aut Satpeterſante⸗ | 


— 9 reine Salpeterſaure haue in der 
Kälte kaum eine merkliche Wirkung auf jene gewa⸗ 
ſchene und getrocknete Sübftanz, aber mit Beyhuͤlfe 
der Wärme erfolgte eine fehr leichte und vollftändige 
AYufldjunge Diefe war mit ſtarkem Braufen bes _ 
gleitet, und an der Oberfläche entftand eine betraͤcht⸗ 
liche Menge eines weißen, zaͤhen Schaums. Es 
braucht eine betraͤchtliche Menge der Subſtanz, um, 
eine gegebene Menge Salpeterſaͤure ganz damit zu 
ſaͤttigen. Die geſaͤttigte Aufloͤſung war hraͤunlich 
und hatte keine Spur von jener Roͤthe, welche man 
der Verbindung der Harmblafenfteinfänre mit det 
‚Salpeterfänre zurcharafteriftifchen Eigenfchaft giebt, 
Als man aber: eben dieſe fo gefättigte Aufldſung in 
einem Gefaͤße von weißem Porzellain bey gemaͤßig⸗ 
ter Hitze verduͤnſtete, entſtand an den Waͤnden des 
Gefaͤßes das ſchoͤnſte Roth, welches man ſehen 
kann, eutſtand aber gerade nur da, wo das Fluͤſ⸗ 
fige hingereicht hatte und nicht mehr hinreichte; die 
noch vorhandene Menge des Flüffigen hatte noch ime 
mer feine erſte gelbbraune Farbe, ohne Spur von 
Roth. — Man ſpruͤtzte einige Tropfen dieſes 
Fluͤſſigen an die. Waͤnde deſſelben heißen Gefaͤßes, 
und im Augenblicke antftand die rothe Farbe in Ge⸗ 
ftalt des gerdünfteten Tropfen, 


es Man 
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Man verduͤnſtete bey derſelben gemäßigten ig: 
* die ganze Menge der Aufloͤſung, und erhielt kein 
anderes Ruͤckbleibſel, als eine Art des glaͤnzenden 
klebenden Ueberzuges, wie ein noch nicht ganz trock— 


ner Firniß, ganz und überall von der eben IR 
benen fchönen or Sarbe, 


. Aus dieſer Mifchung ſcheint zu folgen, daß die 
Anzeige der rotben Farbe als charakteriftifche Eigen⸗ 
fchaft der Auflöfung der Harublafenfteinfäure in 
Salpeterſaͤure wicht ganz richtig ausgedruͤckt war, 
denn wir fehen, daß nicht Die Aufldſung d dieſe Farbe 
hat, ſondern daß ſie blos dem, bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Grade der Trockne verdänfteten, Ruͤckblelbſel der 
— nor * 


Ehe ich zur Beſchreibung der PR Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Verbindung der Harnblaſenſteinſaͤure 
‚mit der Salpeterſaͤure komme, erlaube ich mir ei— 
nige Betrachtungen über den Gefihtspunft „aus 
welchem fie betrachtet werden Fan, und deſſen Bes 
ftimmung einer der Hauptzwecke war, die ich durch 
die, in der Folge anzuzeigenden, Verſuche zu eva 
—— trachtete. 

gIſt Harnblaſeuſtein aure das, wofur man fi 
hält, nämlich eine Säure, fo gehört unfre Berbins 
dung zu der Ordnung von chemiſchen Koͤrpern, wel⸗ 
che wir gemifchte Säuren nennen, und muß 
die weſentlichen Eigenſchaften davon haben, naͤm⸗ 


lich 
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lich die Miſchungsverhalten zu zeigen, welche die | 


zwey Beſtandtheilſaͤuren vor ihrer Vereinigung nicht 
aͤußerten „welche aber immer noch im Umfange der 
Miſchungs-Eigenſchaften der Salze, und beſonders 
der Saͤuren, liegen. Zeigt unſre Verbindung Eigen⸗ 
ſchaften, welche außerhalb jener Grenzen hinaus 
ſchweifen, fo erhalten wir, wo nicht Gewißheit, we— 
nigfiend große Wahrfcheinlichkeit, daß Harnblaſen⸗ 
ſieinſaͤure zu einer andern Ordnung von hemifchen 
Körpern, und zwar derer gehoͤre, auf welche die 
hinausgtaͤnzenden Eigenſchaften hindeuten. 


Das iſt der Standpunlt,t von dem ich ausgieng, 


und deſſen Anzeige mir weſentlich ſchien, damit man 


die Refultate der Verſuche unter der Beziehung ſehe, 


auf die ich die Aufmerkfamteit des —** 
ten wuͤnſchte. | | 
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PEN ver falpeterfauren Harnblaſenſteinſaͤure ein 
Name, durch Den ich die schen angezeigte Verbindung 
‚der beyden Subſtanzen Beh zur. 
Temperatur. 


So sit ih weiß, blieb dieſes eilig bis 
jetzt ununterſucht; wir werden aber gleich Ir daß 
ka — merlwuͤrdig ft, | 


Iſt die Verduͤnſtung jener Auflöfieng, bis zu ad 
eben beftimmten (F. 2 .) Stuffe getrieben, fo hat 
der Weberzug die jchöne rothe Farbe überall rein und 

gleiche 
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—* dr; Treibt man aber die Hitzze weiter, fo 
wird dies ſchoͤne Roth zu e einem unangenehmen Braun | 
umgeandert, | 


Minmt man hingegen das fo eben bis zum 
ſchoͤnen Roth getriebeue Ruͤckbleibſel vom Feuer, und 
ſetzt es der Kaͤlte aus, ſo verſchwindet die ſchoͤne 
rothe Farbe bis auf die letzte Spur. 


"Bringen man ac Berfehreinden t der — 
be daſſelbe Gefaͤß (in welchem die Verduͤnſtung, die 
rothe Farbe und ihr Wegſchwinden bewirkt worden 
iſt) wieder in denſelben Hitzgrad, fo erſcheint die 
rothe Farbe mit ihrer ganzen erſten Schoͤnheit wie⸗ 
der, verliert ſich beym vollkommnen Abkuͤhlen des 
Gefaͤßes abermals, und die Erſcheinung wiederholt 
fich wechſelsweiſe, ſo oft es der —v 
wirker will, 


Es iſt weſentlich zu — daß unter ges 
wiſſen Unftauden, deren Urſache ich noch nicht ges 
nau beftimmen Fonnte, die aber wahricheinlich vom 
Hitgrade abhängen, das Berfchwinden der Farbe 
nur unnelliunmen gefhicht, 


SDiefe Grfaßrung beweiſt wein ich. nicht irre, 
daß die rothe Farbe, von der hier. di Rede iſt, nicht, 
wie man bisher glaubte, die Eigenſchaft einer zwey⸗, 
ſondern die einer dreybeſtandtheiligen Verbindung 
iſt, daß fie nicht blos von der Harnblaſenſteinſaͤure 

und 
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dem Waͤrmeſtoff bewirkt wirds 





6 — 


*— der ſalpeterſauren — zum 
mit Berlinerblaufarbeſtoff geſaͤttigten Kali— 
| (pruſſiate de potafle. fature). i 


‚Die zu dieſem Verſuche angewandte dFarbeſtoff⸗ 
Verbindung war auf die gewoͤhnliche Art bereitet, 
naͤmlich durch Behandlung des Berlinerblau mit der 
Kali-Auflöfung bis zur vollkommnen Sättigung, 
durch Kryſtalliſiren des Slüffigen, durch Mieders 
aufldſen der Kryſtallen im Waſſer und Wiederlry⸗ 


ſtalliſiren. 


Die waßrige Soffung diefer Keyftallen war 
es, welche man auf folgende Art mit unſrer ſal⸗ 
peterſauren Harnblaſenſtein ſaure behandelte: : 


Die gefättigte Aufldſung der Harnblaſenſtein⸗ 
fäure wurde mit einer Heinen Menge deftillirtem 
heißem Waſſer gemiſcht, ſie war aber demohnge⸗ 
achtet noch ſo konzentrirt, daß ſie ein braunes Pul⸗ 
ver abſetzte, welches auf dem Seihepapiere zuruͤck⸗ 
blieb. Auf dieſes Pulver wiirde Waſſer g 9* 
und man erhielt noch eine ſehr gefaͤrbte Aufloͤſung. 
Dieſe letzte war es, mit welcher man das hier * 
befshreibende Verhalten erpruͤfte | 







Ein 
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Ein Theil dieſer Aufloͤſung der ſalpeterſauren 
Harnblaſenſteinſaͤure wurde in ein weißes Porzel— 
laingefaͤß gebracht ; man tropfte ohngefaͤhr eine gleis 
che Menge von der gefättigten wäßrigen Aufldfung 
jener Krvftallen des mit dem Berlinerblaufarbeftoffe 
vereinigten Laugenfalzes hinzu, und beobachtete fols 
gende Eſheingagen 


Auf der Stelle und —* Hinzumiſchen 
geſchahe eine Art der Zerſetzung; dieſe aͤußerte ſich 
durch einen Niederſchlag, deſſen Menge aber fo ge— 
ring war, daß er faum merklich war, und daß ich 
ihn nur durch Hälfe der weißen Farbe des Gefäßes 
- am Boden entdeckte. Die Sarbe ver flüffigen fals 
peterfauren Harnblafenfteinfaure (gelblichbraun) 
wurde Durch. diefes en nicht merklich ge 
aͤndert. 


Man ſetzte dieſe Miſchung in demſelben Gefaͤße 
einer gemäßigten Warme aus; es verduͤnſtete lang— 
fam und hinterließ ein Rücbleibfel, welches, wie 
man es vorherfehen konnte, nicht nur beträchtlicher 
waar, als es von der gegebenen Menge der falpeters 
ſauren Harublaſenſteinſaͤure geweſen ſeyn wuͤrde, 
ſondern auch ganz anders geſtaltet und uͤberhaupt 
ganz anders geartet wat, 


Statt jenen fimißartigen Ueberzug zu bilden, 
beſtand dies Ruͤckbleibſel aus kreisfoͤrmigen Schiche 
ten, gebildet am Boden des Gefäßes durch Iangfa- 
Chem. Ann. 1800. B.2. ©t. 2. 2 me, 
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me, üffenertige bakaabring desF Fluͤſſigen, durch⸗ 

webt mit zweigartigen (dendritiſchen) Verzierungen, | 
fo fhön regeimäßig: nachläfftg dahin gezeichnet, daß. 
fie die Meifterhand des größten Zeichners befchämt 
hätten. Doch diefe Geſtalt ift bey: weitem nicht 
die merkwuͤrdigſte Eigenfchaft —* Ruͤckbleibſels. 


So lange das weiße Porzeflaingefäß heiß war ) 
hatte diefes chemifche Naturgemaͤhlde eine gleichar⸗ 


- tige Zarbe, und diefe war nicht mehr ganz das bes - 


4 


Fonute brennende Hochroth der ungemifchten, zur 
Trockne verduͤnſteten, ſalpeterſauren Harnblaſeu⸗ 
ſteiuſaͤure, ſondern eine Art des ziemlich ſchonen 
Purpurs. 


Man ließ das Geſiß en wen kalt werden, 
und fand nun ein ganz anderes und unendlich weit 
fihöneres Gemaͤhlde. Auch hier war die Nöthe vers 
ſchwunden, aber ftatt wie dort, blod den weißen. 


Grund des Gefäßes fehen zu laffen, war fie hier, 


blos in andere Zarben Übergegangen, und diefe was. 
ren ein Gemiſch von eben fo unnachahmbaren, ald 
ſchwer zu befchreibenden, fchleichftuffartigen Farben⸗ 
abfällen, in welchen eine Art des Verdantique, ges 
miſcht mit einen braͤunlichen Schatten, die herr⸗ 
fchende war, Man denke fich bemonste Felfen und 


Stauden, meifterhaft gemahlt, und man hat einen 


Begriff von diefem Zarbenfpiele. — Man febte 


das nen bemahlte Gefäß derfelben Hitze aus, und 
man erhielt die Umzauberung dieſes letzten Gemihle 


des 


— 
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des zum erſten Purpurbilde. — Man ließ es kalt 
werden, und erhielt wieder jene zweyte Umänderung, 


Wir finden in diefen zwey letzten Erfahrungen, 
daß die falpererfunre Harnblaſenſteinſaͤnre allein, 
durch Hitze erſcheine, und in der Kaͤlte ganz ver⸗ 
ſchwinde; daß dieſelbe Verbindung hingegen, vers 
eint mit dem, Verlinerblaufarbeſtoff haltigen, Lau⸗ 
genfalze „durch Hitze und Kälte farbenänderndes 
f. g. ſympathetiſche Gemaͤhl de bilde. 


Diele Eigenſchaften leiten ins auf die gegruͤn⸗ 
dete Vermuthung, daß die Natur der Harnblafenz 
ſteinfaͤure an die der Farbeſtoffe grenze: und die 
Verſuche, welche ich in der nächfien F For tfeßung dies 
ſes geringhaltigen Beytrags mittheilen werde, ſol⸗ 
Ten und zeigen, ob ar Vermuthung gegruͤndet 
were, 
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Bemerkungen über Hm. Wiegleb's Re— 
duktion des rothen Bleykalks. 

Bon Hrn. Guyton. *) 





| Die Wiederbeſchreibung der Erfahrung unſers ver- 

dienten beruͤhmten Wiegleb’ 8 und der von ihm aus 
"ihr gezogenen Folgerungen wäre unnüg, weil fie als 
len unfern Leſern befannt iſt. 


Die erſte Bekanntmachung beyder in Frankreich 
war das Merk des Hrn. van Mons =), Die 
Zuverficht, fagt Guyton, mit der Hr. Wiegleb 
die Vertheidiger der nenen Theorie zur Erklärung 
"feiner Erfahrung nach den Grundſaͤtzen diefer Theo- 
vie auffordert, hat mich vermocht, fie zu wieder— 
holen und zu unterfuchen. 


Das Hauptrefultat diefer Unterfuchung befteht 
darin, daß die Erfahrungen des franzöftfchen Schei⸗ 
dekuͤnſtlers ihm die Wahrheit der Erfahrungen des 
deutfchen zweifelhaft machen. _ 9 


%) jixamen d’nne Experience de Wiegleb für la re- 
duction de l’oxide rouge de plomb traite ävec le, 
fouffre et le carbonate de potaſſe — par le. Cit. 
L\ B. Guyton: lu & la Seance de linftitut national 
du 9 Therm, an 6. — Ann. de Chim, T. XXVII, 
p. 322 - 331. | 

#) Annales de Chimie T. XXVII. p. 90-94. 


2004 | 105 


dr Guyton, überzeugt, daß die aus diefer 
wie aus jeder andern chemifchen Thatfache gezoge— 
nen Folgerungen nur Dann beweifend find, wenn 
die Art, die Thatfache zu bewirken, fo war, daß 
alle enfbundene umd wieder verbundene Subftanzen 
unterfacht und berechnet werden koͤnnen, fing damit 
an, dieſelbe Mifchung, welche Hr. W. im Schmelz- 
tiegel behandelt hatte, in verfchloffener, in der ches 
mifch = pnenmatifchen Waffervorrichtung zu behan⸗ 
deln. Mit gleichen Subftanzen und gleichen Ber: 
haltmiffen erhielt Hr. G. auf diefe Art Refultate, 
die denen des Hrn. W. nicht nur fehr ungleich, fon= 
dern gerade entgegengefegt waren, Der deutfche 
Scheivefänftler erhielt von 480 rothen Bleykalk, 
30 Schwefel und 720 Eohlenfaurem Kali genau 
400 Theile metallfürnıiges Bley, folglich genau die 
ganze Menge Metall, welche nach von Waffer: 
berg’s Beobachtung in jener Menge Metallfalk 
sorhanden iftz der franzöfifche Scheidekuͤnſtler hin⸗ 
gegen fand felbft Feine Spur von metallförmigen 
Metallen, fonderu blos bleyhaltendes Schwefel: 
Kali (un vrai fulfure de potaffe tenant plomb). 


Um dem Zweifel zusorzufommen, daß Merfchie: 
denheit der Behandlung Hefultat s Verfchiedenheit 
bewirfe, machte Hr. Guyton eine zweyte Wieder- 
holung jener Erfahrung, und machte fie ganz unter 
den Umftänden, wie ſie Hr. Wiegleb beftimmt 
hatte: aber auch hier, in einem heffifchen Ziegel, 
gewählt ſtatt der glafernen beichlagenen Retorte, 

fand 
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fand fich Fein reduzirtes Bley, fondern wie Dort, 
bieyhaltendes Schwefels Kali unter der Dede des 
gefepmolgenen ſolzauren Natrons. 


Hr. ©. erkt daß er ſchon beym erſten Le⸗ 
fen der Erfahrung des Hrn. Wiegle b's die Rich— 
tigkeit des von ihm angegebenen Reſultats bezwei⸗ 
felte, weil er von der Wahrheit jener von Bergs 
. mann über die Anflöfung der Metalle in den ges 
ſchwefelten Laugenfalzen auf trodinem Wege gemad): 
sen Erfahrung überzeugt war, 

Die Rüchtigen Produkte, welche 6.6. Pen der 
Behandlung jener Miſchung in verfchloffenen Gefäß 
fen erhielt, waren zuerft Kohlenfäure, und zugleich 
und bis zu Ende der Dperation eine fehr große Dienz 
ge ſchwefelhaltendes brennbares Gas (g. hydro- 
‚gene fulfure), ein wenig ſublimirter Schwefel, 
nebſt einer kleinen Menge in die Vorlage uͤbergetrie⸗ 
‚ been weißlichen Subſtanz, die, auf Kohlen ges 
worfen, nicht brannte, alfo nieht Schwefel war, 
Auch ein wenig Flüffiges (48 Decigrammen von eis 
ner aus 240 Bleykalk, 15 Schwefel und 360 Des | 
cigrammen kohlenfaurem Kali beflehenden Miſchung) 
war uͤbergegangen, deſſen Urſprung Hr. G. der 
Nachforſchung des chemiſchen Leſers empfiehlt. Dies 
Fluͤſſige war laugenſalzig, ſtark genug, das mit 
Fernambuk gefaͤrbte Papier zu aͤndern, ohngeachtet 
es das mit Curcumaͤ gefärbte ungeaͤndert ließ, und 
diefer Salzgehalt kam nicht von übergetriebenem fe= 

ſtem 
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« flem FE — zeigte ſich bey Annähes 
rung der Salzfaure als Ammoniak. Woher der 
Stickſtoff zur Bildung dieſes Laugenſalzes? Iſt 
es vielleicht Produkt der theilweiſen Zerſetzuug des 
Kali? (und wäre es alsdann eine Mahrfcheinliche 
keit mehr für die Meynung, der Stickſtoff fey all: 
gemeiner Hauptgrund der Laugenfalze?) 





| Wider Hm. Wienleb’S Erklärung jener Res 
duftion des rothen Beykalks durch modifizirtes Waf⸗ 

ſer (Wiegleb's Wafferfioff), wovon ein Theil 
fih mit der Kohlenfäure und ein andrer mit dem 
Schwefel zur Bildung der Schwefelfäure vereinigt, - 
indeffen dad Phlogiſton diefes-falgig - brennbaren Koͤr⸗ 
pers den Metallkalk zu Metall umandert, erinnert 
Hr. ©, daß eine blos auf Berechnung der Beftands 
theile eines fo ungewiß und unbefannt zuſammenge⸗ 
fegten Körpers, wie der Schwefel, gegründete Theo⸗ 
vie: Beftreitung jehr ſchwach iſt; daß Hr. Wieg⸗ 
feb, wie fihon van Mons erinnert, das Auftreis 
ben des Sauerſtoffs (oxigene) durch. die bloße Hite 
bätte in Berechnung bringen follen, und endlich, 
daß er hätte Maßregeln nehmen follen, ſich vom 
Nichtauftreiben und vom Nichtverluft irgend einer 
wiegbaren (ponderable) Subftanz zu überzeugen, 
und zwar um fo mehr, weil Hr. Wiegleb feinen 
ſtaͤrkſten geltendften Erklaͤrungsbeweis in dem Miß⸗ 
serhältniffe zwifchen dem Gewichtverluft des Bleyes 
und dem Gewichigewinue des Schwefeld fucht, 


Bi 
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IV. * 
Unterſuchung der Kaffeebohne 


en aus der Le⸗ 
vante und aus Martinique. audi 


Dom Hrn, Hofapotheker Herrmann 
| in Magdeburg. 





f 
— Bey der großen Vorliebe, die man feit fo Tanz 

ger Zeit für den Genuß des Kaffee’s gehabt hat, ift 
es natürlich, daß, die Beftandtheile dDiefes Getraͤnks 
zu erforfihen und chemifch zu zerlegen, auch fehon der 
Gegenftand vieler altern Scheidefünftler gewefen fey. 
Neumann, Geoffroy, Dufour, Krüger, 
Weſtfeld u a, m. unternahmen diefe Arbeit zwar 
auf verfchiednen, aber doch immer auf den damals 
gewöhnlichen Wegen, en fie en Beſtand⸗ 
wen erhielten, J 


Die Bahn, die uns jetzt durch den Fleiß ruhm⸗ 
wuͤrdiger Männer gebrochen iſt, macht es uns leiche 
ter, dem Gange der Natur nachzuſpuͤren und ihre 
Zufammenfegungen Fünftlich in ihre wahren und ach: 
ten Beftandtheile zu zerlegen, 


2. Bey der Abficht, die Bohne, aus welcher der 
Kaffee bereitet wird, chemifch zu zerlegen und ihre Bez 
ftandtheile anzugeben, bin ich der Anleitung ‚genau ge: 
folgt, die Hr. OMR. und Prof. Hermbſtaͤdt inden 

Jahr: 
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Jahrbuͤchern fiir die Pharmacie und über diefen Ges 
genſtand mitgetheilt hat, , Die vorläufigen Verſu— 
che, um mich von den Beftandtheilen der vorzuͤglichſten 
beyden Sorten des Kaffee's, die Levantiſche Bohne 
und die aus Martinique, zu belehren, zeigten, daß 
der Kaffee Fein ätherifches Del bey fich führt, ſei— 
nen eigenthuͤmlichen Geruch aber dem deftillirten 
Waſſer mittheilt, ver aber nach wenigen Tagen fich 
verliert; Daß beyde Sorten ferner reich an Harz und 
Seifenftoff, uud der Levantıfchemehr Gummiſtoff als 
Schleimſtoff, der Martiniguifche aber mehr mit 
Schleimftoff als Gummiſtoff geſchwaͤngert feyn werde, 


3. Noch verrieth fich eine vorwaltende Säus: 
re und eim färbendes Princip in jedem Stoffe, 


Die Kleinen Erfahrungen, die ıch von dem leß- 
tern gemacht habe, will ıch voran fihicken, um nad): 
her mehr in der Reihefolge mich halten zu Fönnen, 


Penn in die mit Meingeift und Waſſer gefer: 
tigte Infuſion ſalzſaures Eifen getröpfelt wurde, fo 
färbte fich augenblicklich die Flüffigfeit vom Levan— 
tiſchen Kaffee bellgrän, vom Maıtiniquefchen duns 
kelgruͤn. Adſtringirend Fonnte ich dieſen Stoff nicht 
nennen, und ich Wurde zufällig überzeugt, daß es 
färbender Stoff ſey. Es war mir eine auffallende 
Erfcheinung, daß ein Seihetuch, wodurch ich eine 
Abkochung colirt hatte und fo liegen geblieben war, 
ben: einigen Tagen eine grüne Farbe angenommen 

hatte, 
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hatte, daß ferner eine Vortion abgekochter Bohnen, 
die noch mit einiger Fluͤſſigkeit ohnealbſicht zuruͤckge⸗ 
ſtellt waren, fi ch auf der Oberfläche fchöngrasgrün ges 
färbt hatten, am ſtaͤrkſten aber der Matiniqueiche, 
der Revantifche nur wenig und zerſtreut.  Schwolls 
te verſuchen, ob dies durch) Einwirkung des Sauers 
ftoffs in der atmoſphaͤriſchen Luft bewirkt wuͤrde, 
und ſchuͤttelte deshalb in einige Glaͤſer, die mit 
Sawerftoffgad gefüllt waren, etwas abgefochte | 
Bohnen, in ein andres etwas Abkochung, in ein 
Andres mir Abkochung getränkte Leinwand; es blieb 
aber alles unveraͤndert. 


Bey einem andern Verſuche wozu ich Kalk⸗ 
waſſer gebrauchte, entſtand ſogleich eine ſchoͤne grüs , 
ne Tinftur, fo wie auch die mit dem Dekokte ge— 
tränkte Leinwand fogleich eine grüne Farbe annimmt, 
wenn fie in Kalkwaſſer getunkt wird, | 


Da indeffen die Verfolgung dieſes färbenden 
Princips mich _zuweit vom Mege abgeleitet haben 
würde und man auch wohffeiler Grün färben kann, 


F ſo habe ich es nur beylaͤufig anfuͤhren wollen, und 


wende mich nun zu der Zerlegung des Kaffee's ſelbſt. 


4. Vier Unzen von jeder Sorte vorliegenden 
verkleinerten Kaffee's ſetzte ich mit 5. Maaß Alko⸗— 
hol in Digeſtion. Nach 12 Stunden hatte fich der 
Weingeiſt nur ſchwach, und zwar von ben Levan⸗ 
siichen Bohnen ald natürlicher wicht geftärkter Franz⸗ - 

wein, 
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wein, gelb tingirt, von den Martiniqueſchen aber 
. mehr grämlich und ſchien noch ſchwaͤcher. Die 
Tinktur hatte einen faden, rohen Kaffeegeruch und 
einen, etwas mehr als MWeingeift ftechenden, Ges 
ſchmack. Beyde farbten Ladmuspapier roth. Durch 
nochmaliges Auffchütten derfelben Portion Weingeift 
und wiederholte Digeriven erhielt ich von beyden 
eine kaum gefärbte Tinktur, wovon aber einige 
Tropfen das Waſſer noch trübten, Die Tinfturen 
wurden vermiſcht, filtrirt und bey Sei geſtellt. 


5. Die rückfländigen — — nun zu 
wiederholten Malen mit deſtillirtem Waſſer ausge⸗ 
kocht, bis ſich das Waſſer gar nicht mehr faͤrbte. 
Die Ruͤckſtaͤnde wurden nun ausgepreßt, getrock⸗ 
net und gewogen. Die Levantiſchen Bohnen hat⸗ 
ten verloren 13 Gr, Die Martiniquefihen 12 Or, 


6. Die faden, faſt nach nichts ſchmeckenden 
Abkochungen wurden, nachdent fie eine Nacht durch 
ruhig geftanden, durch Druckpapier filtrire Die 
Slüfftgkeit von den Levantiſchen ſah dunkelgelb und 
faſt durchſichtig/ die der Martiniqueſchen truͤbe, un⸗ 
durchſichtig, gruͤn opalfaͤrbig oder hornartig. Das 
Lackmuspapier faͤrbten beyde roth. Nach dem Fil⸗ 
triren ließ ich nun beyde bis auf 3 Unzen verduͤn⸗ 
ſten, und ſtellte dieſe konzentrirte Fluͤſſigkeiten 24 
Stunden zur Ruhe. In dieſer Zeit hatte ſich etwas 
Pulver noch abgeſetzt; nach ſorgfaͤltiger Abſonderung 
loͤſte weder Alkohol, = * etwas davon auf, 


Ich 
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Sch rauchte hierauf alles in genau tarirten ab: 
gefprengten Kolben bey fehr gelinder Wärme zur 
Trockne ab,und erhielt vom Levantifchen 2 Dradım. 
und 18 Gran, vom Martiniquefchen 2 Drachm. 
und 24 Gr. eines halbdurchfichtigen, ſchleimigt— 
gummigten Extrafts von füßbitterlichem Geſchmacke, 
welchen ich unter dem Namen Principium gummo-. 
ſum mucilaginofum aufbewahrte. 


7. Die mit Weingeiſt gemachte Extraktion, 
von der ſich, waͤhrend ſie ruhig geſtanden, nichts 
abgeſondert hatte, wurde mit 4 Unzen deſtillirtem 
Waſſer vermiſcht und der Weingeiſt davon abdeſtil⸗ 
lirt; die Ruͤckſtaͤnde in gewogenen abgeſprengten 
Kolben und bey gelinder Waͤrme bis zur er ab⸗ 
geraucht. 

Ich erhielt von den Levantiſchen 6 Drachm. 
und 33 Gr. einer dunkelbraunen Maſſe von ganz 
eignem ſtarkem Geruche, durchdringend und balz 
fomifch, von Geſchmack angenehm und etwas bitter, 


Von den Martiniquefchen Bohnen 6 Drachm. 


und 20 Gr. Der Geruch diefer Maffe war nicht 


fo auffallend und mehr, was man grufig nennt; 
der Geſchmack mehr füßlich : widerlich. 

Megen ihres auffallenden Unterſchiedes habe 
ich von beyden etwas aufbewahrt und es Principium 
refinofum cum Princ. faponaceo genannt, | 

(Der Schluß folgt nächftens.) 
— — Eu — 


V. 


R 71: u 2 2 
> V. | | 
Beobachtungen über die, zwiſchen gemeiner 
deſtillirter (acide aceteux) und. aus Gruͤnſpan 
getriebener (acide acerique) Eſſigſaͤure, 
ſtatthabende Verſchiedenheit. *) 
Von J. A. Chaptal. 


Die eben genannte Verſchiedenheit zwiſchen den 
beyden Arten der Eſſigſaͤure war anerkannt. Die 
franzöfifchen Scheidekuͤnſtler hatten ihre Urſache durch 
kleinere und groͤßere Menge von Sauerſtoff beſtimmt. 
Hr. Peres aͤußerte einen erſten Zweifel wider jene 


Naturverſchiedenheit und Urſachbeſtimmung, und 


gab feine Gründe in einer Abhandlung, welche im 
Journal: de Pharmacie abgedruckt worden ift. Er 
lehrte, daß acide acétique blos durch feine höhere 
Eonzentration und durch größern Gehalt von acide 
aceteux unterfchieden ſey. Hr, Adet, aus deſſen 
Abhandlung wir einen umſtaͤndlichen Auszug geges 
ben haben **), war der zweyte Bezweifler jener 
Raturbefkimmung. Wir haben gefehen, daß er; 
wie 

} “) Annal. de Chim, Tom. XXVH. p. 119122. 
**) ©, chem. Anal, 3.1890. B. 2. S. 22 Daß 
Gren ſchon beyder Unterſchiede für. nicht weſent⸗ 
lich gehalten habe, cent. Hantd. der geſammten 


Chemie Ch. 4 ©. 21. *) wurde fehon bey eben an⸗ 
- geführter Abhandlung bemerkt. €. 


wie Hr. Peres, die Verfchiedenheit des Sauer— 
‚fioff: Verbhaͤltniſſes in den beyden Saͤuren leugnet, 
ge von diefem darin abweicht, vap er Nicht dein 
Kohlenſtoff, fondern das Warffer für den Bewirker 
J Verſchiedenheit erkennt. Hr: Chaptal, end» 
ih, unternimmt in der Abhandlung, welche wir 
Dier mittheilen, die MWiderlegung der Hauptfolge, 
* welche Hr. Ader aus feinen Berfuchen und Beob⸗ 
Fe gezogen hatte; der Folge, fage ich, daß 
iichen beyden Sauerzuſtaͤnden Feine mefentliche 
Berfiebenfei Statt habe. — Wir wollen vet 
berühmten Verfaſſer in der Drömung feines Beweis 
fes folgen, | 
— &. flirt — — mit Hrn. A 
volin uͤberein, daß die bisher vorausgeſetzte Be: 
ſchiedenheit des Sauerfioff: Werhältniffes nicht Statt 
Habe, Der Hauptpunft, worin er nicht mit ihm 
uͤbereinſtimmt, ift dieſer, daß Hr. U die einzige 
ftatthabende Derfchiedenheit in der größern oder Fleiz 
nern Menge Waffer fucht, da Hr. Chaptal fie 
hingegen in der größern oder Fleinern Menge des, — 
mit der einen und andern Säure — —* 
jenfion zu finden glaubt; nr 


Ein zweyter iwefentlicher Punkt, worin behde 
berühmte Scheidefünftler von eittander abweichen, 
iſt Folge der erſten, iſt diefe, daß Hr. Adet bes 


bauptetz beyde Saͤuren, Eſſigſaͤure (aceteux) und 
| J Mas 


Radicaleſſig *) (acetique), find ſich, bis anf jes 
nes Verhältniß des Waſſers, in ihren weſentlichern 
Eigenſchaften gleich, da Hr. Chaptal hingegen 
wejentliche Verſchiedenheiten fand | 


Diefe zwey Punkte find auch die zwey — 
lichſten Theile des Inhalts dieſer Abhandlung; die 
Erfahrungen, welche der Verfaſſer uͤber beyde ge⸗ 
macht hat, ſind ſehr intereſſant; wir wollen alſo 
beyde vorzuͤglich ausheben, wollen jeden beſonders 
betrachten und mit dem letztern anfangen. 


Es giebt zwiſchen beyden ei eine weſent⸗ | 
liche Verſchiedenheit, die von der Konzentratioh ’ 
er 


*) Fürdie Wahl dieſes Namens afaube ich güftige@rinr 
de anführen zu Finnen. ) Zi der Name ſchon ber 
kannt und gebraucht; wozu durch ‚einen neuen 

oder neuflectirten das Gedaͤchtniß unnütz beſchweren? 

2) Sit der Name Radical inſoſern paſſend, weil 
der Grund» oder weſentliche Beſtandtheil der Eſſig⸗ 
ſaãure in ihr. reiner und von Sohlenttoff enchülfter 
iſt (wenn die unten anzuführenden Derfuche "und 

Schlüuͤſſe richtig find), ald in der genshnlichen. — 

Wem aber ein neuer Name lieber ift, als der grams 
matifche Verſtoß, ein Wort, aus zwen Sprachen 
zuſammengeſetzt, zn gebrauchen. kann Auch ent» 
kohlte Effigfäurei(Acetum decarbonatum) fa» 
gen. Auch auf Hm. Lowitz Eiseffig moͤgte der 
Name paffen. Die Gründe, warum ich den Radi— 
enleffig nice Effigfäure, und den bloßen 
deſtilirten nicht effigte Säure nenne, if 
die Abneigung gegen neue, Alten Wörtern tinterge: 
legte, DT (©. chem: Annal. I; 1800. B. 1. 
S. 523. 1 


a. 


oder der — anabhaͤn⸗ | 


Ku — * | u en 


Um bieen * der beyden Hauptſaͤtze außer 
Zweifel zu fegen, brachte Hr. Chaptal beyde zu 
vergleichende Saͤuren zu einer vollkommnen Gleich⸗ 
heit der Eigenſchwere, und zwar dadurch, daß er 
Radicaleffig mir fo viel Waffer mifchte, als erfor: 


dert wurde, um durch den Salznieffer ın beyden 


"Säuren he — zu — 


> be Sn biefem Zuftande gleicher Eigenſchwere nn 
beyde noch immer diefelben wefentlichen Verſchieden⸗ 


heiten, welche fie vor jener Miſchung mit Waſſer 


von einander ausgeichnett, 


1) Geruch und Gifömae waren beym waͤßri⸗ 
gen Radicaleſſig immer um eben fo viel ſtaͤr— 
fer und finnlicher, als vorher, 


”) Auch auf die Lippen wirft er viel ſtarker, be⸗ 
ſonders aber aͤußerte ſich die Verſchiedenheit 


bey der Wirkung der beyden Saͤuren auf die 


Metallkalke. Gleiche Mengen von beyden 
wurden mit Kupferkalk digerirt, welcher durch 
Kali aus dem ſchwefelſauren Kupfer nieder⸗ 
geſchlagen und mit deſtillirtem Waſſer gut 
ausgeſuͤßt worden war, und beyde verhielten 
ſich ſehr verſchieden. Radicaleſſig loͤſte den 
Metallkalk auf und gab in der Kaͤlte ſchoͤne 
Kry⸗ 


- 


2 


EN — dar 


Kryſtallen;  Effigfäure hingegen färbie ſich 
blos blänlichgrän, und feßte an den Rändern 
des Gefaͤßes, ſtatt der en nur eine 
grüne Salzrinde ab, 


Weder bie eine, hoch die andre © Säure ar. das 
metallfürmige Kupfer “merflich an; beybe era 
hielten ‚durch. langes fortgefetztes Digeriren 
nur eine ſchwache hellgruͤne Farbe. ee 


Eilf Theile Radicaleſſig fättigten 6,98 reines 
(kanſtiſches) Kali, und dieſelbe Menge @fig: 
fäure nahm nicht mehr als 5,73 auf; 


Und. fo ſchließt Hr. € haptal, daß: es zwifchen 
beyden Saͤuren eine weſentliche, von der Konzen⸗ 
tration unabhaͤngige, Verſchiedenheit giebt: Durch 
folgende Verfuche beftimmt er. die Urfache diefer Ver⸗ 
ſchiedenheit, oder giebt den Beweis des zweyten 
Hauptſatzes, naͤmlich: — 

> gehe Verſchiedenheit beſteht wicht, wie His 
Ader behauptet, in der gtößern oder Fleinern Mens 
ge Waſſer, fondern im Verhaͤltniß des Kohlenſtoffs. *) 
I. Gießt man Bitriolfäure (Tulfurigue) auf Radi— 
& salefig ® 2), nel —— und ‚mehr * | 
0) Eben dieſer — war — lange Hr. 5 
Weſtr u m b ck. phyf. chem. Abhandl. B.3. H. 2. 

S. 140.) 

TED das nicht ein Drgthert ſoll micht Eſſigſaͤurt 
da ſtehen? (di Meber 

chem. Ann. 1800. B.2: * * —6 


1 





— deſtillirt * fo entfteht. gleich. anfangs. | 


Me die Miſchung nimmi eine rothe Farbe an, 
welche immer dunkler, and endlich ſchwarz wird; 
fr feheidet ſich, bey fortdaurender Hitze, si 


| Kohlenſtoff ab, und zu gleicher Zeit MER. 


fit viel J———— Gas (ultareux). 


—* 


Gleiche Mengen Radicaleſſig und hiäfsun, 


* 


von gleicher Staͤrke, ‚ wurden in zwey gläferne 
Retorten vertheilt; man miſchte zu jeder ein Vier⸗ 
ale ihres Gewichts Schwefelfäure, und es ent: 
Da ‚wieder eine Barlaubike, re u 


Die Miſchung wit Eftglure kam eher zum 


x 
s 2.3 


ehe als die. andre; nachdem ein Drieepeit da⸗ 
von uͤbergegangen war, wurde fie gelb, und 


dieſe Farbe wurde immer dunkler, und ‚sg end⸗ 


"ij einem ſehr farbenreichen Beine. ieh 


% 


RR 

Die Miſchung mit Radicaleffig nahm ‚bey Feiz 
nem Hitzgrade eine fo. dunkle Farbe an; eine 
ſtrohgelbe Weinfarbe war der + Dia wel⸗ 
chen ſie erreichte —* | 


J 


Nachdem man die Be * — * 
"nd fehr ftarfe Hiße gegeben hatte, gingen viel 


| weiße ſchwefelſaure Dunn. Dämpfe * 


) Ohne den vorausgeſetzten Druc ter — 
hier, mit obiger Stelle verglichen ‚einen Dt 
derſpruch. G. Heberf). = 0. 2. uf 





M * 
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und nahe bey der Beendiguug entfaͤrbten ſich die: 
Ruͤckbleibſel beyder Miſchungen, und beſtanden | 
min blos aus reiner‘, —— Vitriolſaure 
—— ein 


' Die zwey. eiſten Drittpeife bes übergegange: 
‚nen Produkts jeder der beyden Mi ſchungen zeig⸗ 
ten im Geruch und Geſchmack keine weſentliche 
Verſchiedenheit , und Eſſi igſaͤure ſchien durch die 
Ber minderung dei Meuge des mit ihr verbunde⸗ 
nien Kohlenſtoffs, welche dieſe Saͤure in“ diefer 
a1; Behandlung gelitten hätte, zum Zuſtande des Na; 
fh — — zu fen ’ 
un, Hu vi e Thele * —— beyden Arten €j- 
> sfigfänre wurden mit reinem (kauſtiſchenr) Kali 
geſaͤttigt; beyde Aufloͤſungen wurden verduͤnſtet, 
und beyde gaben ein weißes, ER, 
im der Ba! — Salz. DE 





* Eine gleiche Menge von jedem Salze 
—— in der Retorte einer gleichen, ſtuffenweiſe 
‚and, endlich aͤußerſt verſtaͤrkten Hitze ausgeſetzt. 
Das ı mit Radicnleffig bereitete eſſi gſa aure Salz 
! (Packtate) gab anfangs 2 bis 3 Tropfen. eines 
| Auiangenehre riechenden, ſcharf ſchmeckenden, aber 
ne Spur bon ‚Säure äeigenden Fluͤſſigen. Das 

€ ie ‚elligtfaure: ').Sab 


— 


‚ i (V’ace- 


9 Ich bediene mich dieſer beyden Ausdrucksatten, 
nel ſie Hr. BE. — Kan a. O ſchon 
an ⸗ 








FR ir 
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elete hingegen gab blos Dnpfe, deren 
| a jenem gleich war, | 


Beyde Salze kamen zum Fluß und — 
ſchwarz, und beyde gaben, bey verſtaͤrkter, fort— 
geſehzter Hitze, den Wänden der Retorten und 
Vorlagen einen weißen, dampfartigen Ueberzug, 
J ſich nachher wieder verlor. 


ut Die Rackbleibſel — Salze wären 
ah „wurden durch wiederholtes Mafchen 
von aller falzartigen Subſtanz gefchieden , ver: 
hielten ſich, nachdem fie getrocknet waren, in 
Allem wie reiner Kohlenftoff, und fanden fich 
in dem Berbältniffe, daß ihre Gewichtmenge. ein 
A7 tel des effigfanren, und ein na des — * 
ſauen Salzes betrug· | 
| hi, Chaptal Halt durch dieſe Erfahrungen 
hun auch feinen zweyten Sat bewiefen, und folgert 
Aus ihnen: daß e8 zwiſchen den beyden Arten der 
Eſſigſaͤure eine weſentliche Verſchiedenheit giebt, vie 
nicht in der Konzentration, ſondern darin beſteht, 
daß die Eſſigſaͤure mehr a) enthält, als der 
Radicaleſſig. 
Schon die Erſheinmngen, weiche bie deſtlla⸗ 
sion des Gruͤnſpans begleiten, hätten und, wie 
S 
angegeben hat (um keine neue noch borzubringen), 


deſſen ohngeachtet, was ich in der Note wegen des 
Radiegleſſigs geſagt habe. €. 


ERET .  I@X 


Hr, Chaptal glaubt, auf jene Solgerung. leiten 
folfen : diefe fanre Kupferart ift nichts anders, als 
Auflöfung des Kupferkalks in der gemeinen Eſſig— 
ſaͤure, im acide ackteux; bey der Deftillation dies 
ſes fauren Metalls — ſich die Saͤure von ihrem 
Kohlenſtoffe (le décarbone); ein Theil dieſes Grund⸗ 
ſtoffs verbindet ſich mit dem Sauerſtoffe des Kup⸗ 
ferkalks, um Kohlenſaͤure zu bilden, und ein an⸗ 
drer Theil bleibt gemiſcht mit dieſem Metallkalke im 
Deſtillirgeraͤthe zuruͤck. Die auf dieſe Art ihres 
Kohlenſtoffs beraubte Effigfänre geht in die Borlas 
ge über, fi und hat und, äußert nun Eigenfchaften, die 
ihr allein eigen find, und welche die gewöhnliche Eſ⸗ 
figfäure nicht hat. Der Kupferkalk, der auf der an— 
dern Seite faſt allen ſeinen Sa uerftoff hingegehen hat, 
iſt dem metallfdrmigen Zuftande fehr nahe, 


5. Chap tal vervollſtaͤndigt die obigen Folge⸗ 
rungen, oder entwickelt ſie: Eſſigſaͤure, ſagt er, 
wird alfo blos dadurch Radicaleſſig, daß fie. Koh⸗ 
lenſtoff verliert, und es fcheint , daß nur Metall: 
Falke und einige Säuren dieſe Art t Ber erfegung be⸗ 
wirken koͤnnen. 


Auch ſcheint aus jenen Erfahrungen zu folgen, 
fest Hr. Ch. hinzu, daß die Effigfaure im effigfaus 
son Rupfer ald gewöhnliche Effigfäure vorhanden iſt; 
dag man alfa jene Berbindung mit Unsecht effigfaus 
res Kupfer nennt; daß diefe Säure nur erſt wähe 
rend der Zerſetzung jenes ſauren Metalles zu Radi⸗ 
cal⸗ 





hr! 


eälefjig wird N — abbleuſtef ſich nur erſt durch 
9* —* die —— ——— BEN 
RER RD ea ARE LE ich 
gen⸗ Beweiſe diefet Wahrheit Faber 9 er. 

in 1 fegenen zwey I: ; 





a) zöf man Kupferfalf\i in. deſtillirtem eis. Tolge 
„lich in acide „aceteux auf, fo erhält, man ein 
Prodnkt „das dem |. ge deſtillirten Gruͤnſpau 
(den man als eſſi ſgſaures * * Beine z 


* ih gleich iſt. 


2). Der Eſſig if, wie, befannt, un fi f 9 Türke ker | 

und den Radicafeffig i im —59 Ko ach: 
dem man ihn vollffemmner von dem darin enthals 

‘ "tenen Extractioftofe | yereinigt b hat. Man kann 
alſo annehmen, daß er nrfpräinglich h als eine ſei⸗ 

/ se nartige Verbindung gt anden ft; daß, dadurch 
“feine fäurenartigen Eigen haften verſteckt werden; 
daR bloßes Sieben ee erfte Abſcheidung jenes 
Exttactisſtoffs bewitt daß die Vtriolſaͤure 
durch Verkohlen dickes Ertractiaftoffs biefe Art. 
per Zerfeßung wirffamer macht, und end! (ich, daß 
der Kupferkalk durch Wegnchmen deſſelben Stoffs, 
„vielleicht, um mit Ihm eme Art des Nygoßhors | 
J bit den, fie berbolfhändigt. —* 















Vergebens ſuchte HreChap cat Rabientefig 
zum) Zuſtaude der Eſſigſaͤure zurädzubringen; es 
war wahrſcheinlich daß jene Saͤure beym Deſtilli⸗ 
ren mi t Kohleuſtoff wieder ſo viel Davon aufnehmen: 

rin) wer⸗ 





iverde, als fie ver em hatte, aber keines ber ange: 


wandten Mittel bewieß, ‚daß Ar ae ſeg 


Ber 


ati 


er ganze Reihe der Folgen, welche Si Ch 


aus jenen Erfahrungen herleiten zu koͤnnen geglaubt 
bat, iſt noch einmal verluͤrzt wieder dageſtent dieſe: 


— — een — —— BEE N 


— — er 


1) Es giebt eine Berfchiedenpeit zmifgen Eſſig⸗ 
Bu und a J 





— er ® 





en 


3) Sn den TORE Metallen. if die Säure als 


——— — ———— * 


— 


Nur. — durch. Abſcheidung des ——— s 





zrst 
ad 


— ——— fie — | 
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sed ann) 


* 
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— Se dem i Üleberfeher. Die er erlaubt, 


daß die Art des Ausdrufs von diefem Satze nicht 
genau ift: in den mit Radicaleſſig bereiteren fauren 
Besen die Säure ohne Zweifel als Radical⸗ 






eſſig vorhauden⸗ jener. Sas it alfo nur Dann wahr, 
an Ian; n fo ausdruckt. _ In den mit Eſſigſaͤu— 
re bere iteten ſauten Retollen ift die Saͤure noch 





immer ais gemöhnliche Efigſaure vorhanden, und 
wird nur erft durch Zerſetzung der Verbindung vers 
. möge der Hitze zu Radienlefüg u... — 
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3) Acide: aceteux und ac&tigue find wicht, wie die 
uͤbrigen, durch). eux und ique.bezeichneten Säuren 
"Durch Saner rſtoff⸗ A ſondern blos durch 


.» Menge des in ihnen enthaltenen Kohlenſtoffs ver⸗ 
ſchieden. | 5 





Tr: 
Bemerbungen über. M. ©. Pearſ o wss De 
vbachtungen über die Harnblaſenſteine. 9 


Von — Bouterog, 











Je bekannter Hrn. Pearſon's Abhandlung un: 
fern Lefern ift *8), um defto willkommner werden ih: 
nen die Bemerkungen und Berichtigungen des bes 
ruͤhmten Scheidefünftlers feyn, dem die Naturges 
“ ſchich⸗ 


®) Fxamen des experiences et des obfervations nou- 
velles de M. G. Pearfon, fur les concretion urinai- 
res de l'homme; et comparaifon des refultats obte- 
mus par ce Chimifte, avec ceux de Scheele, de 
Bergmann et de quelgues Chimiftes frangais, par 
le Cit. Fourcroy.——-  Annal. de Chim; T. XXVII, 
up 223-293, Dieſe Abhandlung des Hrn. 
Pearſon ſteht in den Phil, Transact. f. J. 1798. 
‘im erſten Theile ©. 15:47. ae 


*5) S. chem. Aunal I 1798. 8. 1. e 297. fi: 


* 
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ſchichte und Unterſuchungen der thieriſch⸗ chemiſchen 
Korper ‚überhaupt, und beſonders die des Harns 
amd der Harnblaſenſteine den groͤßten Theil un 
Vervollfonunung zu danken haben. — 


Die Natur —— Zeitſchrift heiſcht Kuͤrze, und 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes fordert treue, voll⸗ 
ſtaͤndige Darſtellung der Saͤtze und Thatſachen, die 
den Leſer in den Stand ſetzen koͤnnen, die Verſchie⸗ 
denheit der Betrachtungsart beyder beruͤhmter Ge⸗ 
lehrten zum. Vortheil der Wahrheit zu beurtheilen; 

i beyde Zwecke in dieſem Auszuge zu ver⸗ 
einigen —2* iu erreichen ſuchen. 





Hr. >y earfon fucht zu beweifen, daß die Harn⸗ 
 blafenfteine eine Subftanz zum Hauptbeſtandtheile 
haben, welche die Scheidekunſtler bis jetzt verkann⸗ 
ten, deren wahre Natur ſelbſt dem tiefforſchenden 
Sche ele unbekaunt blieb, und welche jener vihe 
purique oder urique nennt. 


Iſt dieſer Satz, welchen Hr, Pearſon als 
Schlußfolge aus ſeinen Verſuchen und Beobachtun⸗ 
geu herleitet, wahr; ſo ift alles, was Berg: 
. mann, Scheele und Fourcroy fiber die Na: 
tur der Harnblafenfteine und der in ihnen enthalte⸗ 
nen Saͤure (acide lithique, jetzt ac, urique) ſag⸗ 
ten, nicht wahr; Dies allein war einem Mann wie 
dourer o y wishtigerBewegungsgruud, Hrn. Pear⸗ 
fon ° Abhandlung mit eier ungertgeilten Yufmerts 

ſam⸗ 


we * — 


1 ar 





faneit; zu v chſe ſchen und die Arbeit uͤber den 
Harn, mit welcher Vau que lin und Fourerbh 
fich bereits ſeit einigen —— * —— „ 
machte ihn noch’ wichtiger, ja 


a Iſt Bearfoirs So! lgerung En 1 id die 
Ä vi Harn und Harmbiafenfteine gemachten | 
Entdeckungen von der Art, daß ſie denen, welche 
die eben genannten Scheipekinfier über denſelben 
Grgenftand gemacht haben, ‚ den Merth der Neuheit 








nehmen?‘ Die Beantwortung Diefer beyd n Fragen 
durch Thatfachen und darauf gegrund ete Erklaͤrun⸗ 


gen find der Zweck der — des Hin, 
8 


1 


Dieſer * 5 ahnt dem —7 
die * das Reſultat dieſer Forſchung 
ſchon vor dem Anfange der Beweife zu finden ‚und 
wir wollen: diefe Anordnung benutzen⸗ um —* 
Auszuge die noͤthige Kürze zu geben, | 
Statt der nenen Entdecfungen, w welche die un⸗ 
frigen alt machen koͤnnten, fagt Hr. Fourero v⸗ 
fand ich mit Verwunderung in Hm. Pearf om’ $ 
Abhandlung eine große Anzahl von Behauptungen 
und Thatfachen, welche zeigten, daß ihr Berfaffer 

Scheele's Arbeit entweder nicht gehörig gekannt, 
oder nicht richtig gedeufer | hatte; fand, daß er die 
Urepbegn ‚die d.4 über eben den n Gegenftanb 

— be⸗ 
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** "ap die von rag a Berfuchehn und Eu 
 fahrungen, durch die er Scheele's Beobachtun⸗ 
gen, die meinigen, —* und die von mir daraus zur 
Aufhellung der Natur jeder Harublaſenſteine herge⸗ 
leiten Folgerungen zu widerlegen geglaubt hatte, 
vielmehr ſehr abi — fie zu befkätigen.” rs 


gurcht, daß ainihafigeg gefen: übereifte göfge: 
ringen veranlaffch Föinen, las und fundierte ich Hrn. 
Was ſon's Abhandlung aufs neue and in einer 
" fehr treuen Ueberſetzung und fand fo nicht nur vol⸗ 
le Beſtaͤtigung des eben geſagten Urtheils, ſondern 
duch noch die Vervollſtaͤndigung des Eutſchluſſes, 
die durch Hrn Pearſon's s Abbandlung in mir er⸗ 
regten Betrachtungen bekannt zu machen, durch 
ſie zu beweiſen, daß die Erfahrungen des engli⸗ 
ſchen Scheidekuͤnſtlers keine einzige der von Schee⸗ 
fe und mir augezeigten Thatſachen umſtoßen, und 
daß fie die Theorie, nach der man ſich bis jetzt die 
Natur und Miſchung des Grundbeſtandtheils der 
Hörnbiafenfkeine alfı —— —— nicht im ger ing⸗ 

* andern, a oe Aue main * 
Dir Hut kedige —“ jener Aivede e —* 
derte von Hrn. Foureroy die genaue Anzeige 
der von Hm. Pearfon gemachten Verſuche und 
Erfahrungen; 2) die Vergleichung ihrer Reſultate 
mit den von Scheele, Bergmann und Four: 
en — Thatſachenz 3) die Darſtellung 
der 





a 





der ——— wmahe fi ans sicher Berge 
leiten laſſen. z — 


Die Verſchiedenheit jener Zwecke, und beffen, 
den wir und bey diefem Auszuge verfegen, erlaubt 
und, die Kenntniß der von Pearſon und der von 
Scheele, Bergmann und Fourcroy uͤber 
Harnblaſenſteine und Harublaſenſteinſaͤure gemach— 
ten Erfahrungen und Beobachtungen als allgemein 
bekannt voraus zuſetzen, um uns hauptſaͤchlich auf 
die Mittheilung der von Four er o y gebildeten Nee 
—— und Splgerungen —e—— N. \ 


Von der Burgen Anzeige, —* J pe * r ef N) n 
auf den erfien Seiten feiner Abhandlung von Sch ee= 
15, Bergmanm6, Four eroys, Link's und 
Blad’s Arbeitem giebt, bemerft Hr, Fourcroy, 
daß fie bey weitem nicht hinreicht, um einen genauen 
Begriff von dieſen Unterſuchungen zu ‚geben. - Hrn. 
Pearfon’s Behauptung, daß Scheele den, aus 
‚der Fauftifchen Kali= Auflöfung des Harnblafenfleins 
durch Säuren erhaltenen, Niederſchlag für wenig 
wichtig gehalten und Feine Verfuche über feine Eis 
genfchaften gemacht habe, findet er. auffallend, 
Man lefe Die ſchoͤne Abhandlung des fehwedifchen 
- Scheidefünftlerd mit Aufmerkfamfeit, fagt F., und 
man fieht, daß eben diefer Niederfchlag gerade das 
ift, was Scheele als feine wahre Blafenfteinfäure 
betrachtete, und-welcher die franzoͤſiſchen Chemiften 
nachher den Namen acide lithique gaben, Syurs 
croy 


erdy felbft Hat mehr als einmal, befonders in der 
Eneyclopedie im Artikel Calculs, und wiederholt 
im den Annales de Chimie T. xt, angezeigt, daß | 
eben diefer Nieverfchlag ‚die Art ſey, nach welcher 
er die Blaſenſteinſaͤnte bereite, 


Auch die Behauptung, daß kan die von Shee 
fe erhaltene ſublimirte Säure und jenen Niederfihlag 
für eine und diefelbe Subſtanz gehalten habe, findet 
Foureroy umrichtig: denn werk Die franzoſiſchen 
Scheidekuͤnſtler ſagten, daß ein Theil der Harnbl a⸗ 
ſenſteinſaͤure ſich unzerſetzt fublimiren ließe, fo ers 
Härten fie deswegen nicht die Sublimation als Be⸗ 
reitungsart diefer Säure! und hat nicht überdem 
Fourecroy die Zerfegung diefer Säure durch Die 
Hitze ausdruͤcklich, und mit genauer Beſtimmung 
der Zerſetzungsart beſchrieben? hat er nicht ihre theil⸗ 

weiſe Umaͤnderung zur Blaufäure angezeigt? BD | 


Die Subſtanz, welche Hr. Pea rfou, bie wie 
geſehen haben, oxide urique nennen und ald bis⸗ 
her uabekannt oder verkannt betrachten zu muͤſſen 
laubt, erhielt er auf folgende Artz 150 Theile 
tan) eines weißen blätttigen hiıd 1 50 eines brau⸗ 
nen menfiglichen Harnblafenfteing wurden mit 2880 
Theilen (5 Unzen) aufgeldſtem Natron erſt gerieben; 
dann eine Nacht digerirt, dann mit reinem Waſſer 
(5 Ungen) gekocht, darin ſultrirt dann die Auf: 
füng bis zur Sättigung des Laugenfalzes durch Bir 
triolſaͤure zerſetzt. Diefer Niederſchlag iſt das, was 
ER Hr: 


terſuchen/ ob Hm. Yearfon 2 SaRhgN ai 


Er 


Hr. Pearſon feinoxide ourique ober önrethigiie 
nennt, von, der er glaubt, daß ihre Eigenſchaften, 
ihre Verhalten zu den aitdern chemiſchen Koͤrpern, 
die franzdſiſchen Scheidekuͤnſtler und Aerzte noͤthigen 
werden, die Begriffe, welche fie biöher. von der Nas 
tur des Harnblafenfteins u und feiner Säure hatten, | 
und den Namen, womit fie diefe Sn bes 
zeichneten, zu. aͤndern. * 
Nur durch, neue wahre und genan beobachte: 
te Ahatfachen. erhäft man von den. Gelehrten Umaͤn⸗ 
derung ihrer Lehrgebaͤude und ‚Begriff: Verbindun⸗ 


gen, fagt Fourcroy; auf diefe ‚Art bewirkten 


Blad, Lanoifier, Cavendifh, Bertpols | 
let uf. f. die Abänderung einer ‚ganzen, Reihe ches 
miſcher Lehrſaͤtze; wir muͤſſen alſo unpartheyifch. un⸗ 


Be haben, 2 ur 


-i 


Fourcroy erleichtert und verkürzt Diefe Unter: 
fuchung durch Zuruͤckbringen aller Erfahrungen des 
Pen rf on auf Haupspuntte 


Der aſte begieht fi f ch uk, bie Aufldsbarkeit * 
Harnblaſenſteins irn feſten, kauſtiſchen Lan; nſalze, 





aber gerade ſie macht die vorzůglichſte Thatfache, 


welche Scheele’s Entdeckung der Blaſenſteinſaͤure 
bezeichnen, welche durch Bergm an n, durch Fo u r⸗ 
croy, und ſelbſt durch Pea on's ——— 


berarik wude.· 
ar w Der 


} 


Der zweyte Hauptpunkt betrifft die von felbft 
erfolgende. Abſcheidung in der laugenfalzigen Auflde 
fung des Blaſenſteins; ‚aber "504 meroy. hatte fie. 
dentlich angezeigt, er hätte gelehrt, daß blafenfteins 
faures Kalı (litkiate de potafle) ſich in kryſtallini⸗ 
ſcher N aus der konzentrirten und ‚gefättigten 
Aufld Öfang Licht abfeitdere, EIER UF 


Er Das. feifenavtige Anfühlen Diele. Abgefihiee: 
nen ift Folge des anklebenden Laugenſalzes; ſeine 





Aufloslichkeit in Waſſer nebſt der Eigenſchaft dies 


ſer Auflöfung „ durch Säuren niedergefchlagen: zu 
werden, Foilge und Beweis der Natur dieſes Nies, 
derſchlags; ebenfalls bereits ausdruͤcklich angezeigt 
von Fourc Ey, welcher vor vielen Fahren die Er⸗ 
fahrung bekannt gemacht, daß blaſenſteinſaures Kalt 


durch Eſſigſaͤure zerſetzt werde, „und daß dieſe Zerz; 


fegung ein Mittel fey, Die Blafenfteinfänre rein und, 
in Geftalt eines kryſtalliniſchen, fa  pulverartigen 
Niederfihlags zu erhalten. Selbſt die von Pea iz 
fon. beobachtete. Nichtzerſetzbarkeit der laugenſalzi⸗ 
gen Blafenfteinz Aufloſung dur. ———— we 
bereit3 von Fo urcroy angezeigt. 


Der dritte Hauptpunkt beſteht Kuala RER 
ann den die laugenſalzige Blaſenſtein⸗ Auflb⸗ 
fang, mit Vitriolfaͤure giebt. Dieſer Punkt iſt der 
wichtigſte, weil eben dieſer Niederſchlag nichts an⸗ 


ders iſt als Steinſaͤure, die aber Pearf vn nicht 


für, eine Saͤure, ſondern fuͤr eine thieriſche Sube: 
ie von eigenatu eignen, Art haͤlt > ur: 
Die 
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Die Gruͤnde dieſer Betrachtungsart liegen in 
dem Verhalten dieſes Niederſchlags zu den uͤbrigen 
chemiſchen Korpern; die Guͤltigkeit dieſer Gründe 
Hann alſo blos durch Ueberſicht dieſer Verhalten bes 


ſtimmt werden. 
Mangel an Geſchmack und Geruch; Aufldsharz. 
feit in 800 Theilen ſiedendem Waſſer; Nichtrörhen. 
des Toutnefalpapiers durch diefe noch heiße Auflde 
ſung; ihre Kryſtalliſirbarkeit durchs Erkalten; Auf⸗ 
ldsbarkeit des Niederſchlags in kauſtiſcher Natron⸗ 
Aufloͤſung und in Kalkwaſſer; Nichtaufloͤsbarkeit 
in kohlenſaurem Natron; Nichtzerſetzen der Seifen⸗ 
Auflbſung, Aber Zerſetzen des laugenſalzigen Schwes 
fels (Tulfures alcalins); Aufloͤsbarkeit in der Sal⸗ 
peterſaͤure and röthe Farbe diefer abgeduͤnſteten Auf⸗ 
fung, Das iſt die treue, vollftändige Anzeige 
aller von Pearfon angegebenen Eigenſchaften je— 
nes Niederſchlags, und fie enthält auch Feine eins 
zige, die micht ſchon von Scheele nnd Berg—⸗ 
mann angezeigt, und nicht in der umſtaͤndlichen 
Abhandlung veshm. Fourcroh über die Blaſen⸗ 
ſteinſaͤure wieder angezeigt wäre, “ 
Der vierte Hauptpunkt ift das Verhalten bed 
Blaſenſteins und fenter freyen, reinen Säure zur 
Hitse. Auch hier fahe Pearfon nur das, was 
Scheele gefehen, ind Fo urcro y, dermöge der 
weit groͤßern Mengen, woräber er arbeitete, viel 
muſtaͤndlicher und ſorgfaͤltiger beſchrieben hatte, als 
man es bey Pearſon angezeigt finden RN 
— Der 





a 


Der fünfte Hauptpunkt fchränkt fich auf den 
fauren, Erpftallinifchen Sublimat ein, welchen Pea ra 
fon bey der Deftillation des Blafenfteins erhielt, 
Außer der gebogenen Röhre ſtatt des gewöhnlicher 
Deſtillir-Geraͤths enthält auch dieſer Theil der Vers 
fuche des Hrn, Pearfon nit, als was Scheer 
le und nach ihm Fourcroy angezeigt hatten, 
Ueberdem war das Auffuchen der Steinfäure in dies 
fem Sublimate verlorme Mühe, weil der ſchwediſche 
und die franzoͤſiſchen Scheidefünfkfer Died Zerfeßungss 
Reſultat nie fr Eten ſaure verfannt hatten, 

Der fechfte Hauptyn kt hat die. Umänderung 
oder Umfchaffung einer fogenannten Halbfäure (oxis 
de) zu einer vollfommmen oder vollendeten Säure 
(acide) zum Gegenſtande. Auch bier fand Pearz 
"fon nur das, was feine Vorgänger gefunden hat: 
der fand, daß der Blaſenſtein fich zu Kohlenfäure 
und Ammoniak zerfeßte, und mußte es finden, weil 
das, was ſchon vollftändige Säure war, wohl zers 
fest, aber nicht vollendetere Shure werden kann. 





Was den fiebenten Hauptpunft betrifft, daß 
Pearſon nemlich einen Theil der Harnblafenfteine 
unanfldslich in dem Laugenfalze, ımd das Verhaͤlt⸗ 
niß dieſes nichtauflösbaren Theild in den von ihm 
unterfuchten 300 Steinen fehr verfchieden fand, fo 
bemerft Fourcroy, daß dies Refultat von denen, 
welche Pearfon’d Vorgänger erhalten hatten, im 
der That verfchieben find, daß aber auch diefe Vers 

‚Chem. Ann. 1800, B. 2. ©t.8. K ſchie⸗ 
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ſchiedenbeit von der Art ik, daß fie‘ im u Scheele' 8 
Reſultaten, in fo. fein fie. ſich auf die Natur des 


Blaſenſteins und ſeiner Saͤure behiehen, Zee 
des Widerſpruchs bewirken kann. 


RR Der achte und letzte Haupty int endlich: Begreif 
2 zahlreſchen Verſuche, welche Pearſon uͤber 
| 300 Btdfenfleiue, in Ruͤckſicht auf das Auffinden S 
Ihrer Natur Aedhanch Fi eit oder. Natur Verſchieden⸗ 
heit machte. A uch hiet ſnd⸗ Fourcroy keine 
| andere Abweichung der Ne uftate des engliſchen 
Scheidek nſtlers von denen feet ‚die Bor ihm 
über dieſen Gegenſtand arbeitenden Scheipefünftier 
erhielten, als diefe, daß Scheele bie | ieuſchlichen 
Harnblaſenſte ine als g eichartig angege Da fie 
Pe arſon Hingegen mettch verfgieden ‚gefunden 
habe, Heraus aber folgt nichts weiter, als daß 
Sch eele dus Geſchlecht der Bl (afenftbine unterſuch 

zu haben glaubte, in der That aber nur Men um: 
terfucht hatte ; eitte Sol AR, “welche Foure ri y ber 
reits gemacht hatte, . . Uebrigeus her auch hier 
genane Ueberanſtimmung, und Scheele's Reſul⸗ 
iate erhalten auch hier nur neue Beſtaͤtigung, weil 
Be Pearſom's Haupt: — deſes iſt, daß 
das, was er oxide nennt, Sd heele hinge egen Stein⸗ 
ſaͤure (A. urigte ou lith iqu 9 nannte, Der Haupt⸗ 
beſtandtheil aller ———— Ne Slaſen⸗ 


— Bi RT — — 
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arte Worten gen Hön F Kt ya Koh gehort Po 
achten Haupt yunfte, über anech dieſe hat, wie ma 
sieht, ans Die Mevnung var der Natin jenes Grunde . 
rer fie gar Rus — 1777 
| Aus — ——— Derfietlüng 
der von Hrn, earfen bertachteten Thatfachen“ 
und aus der Vergleichung dirſer mit denen, welche 
in den Werken der genanten Sch inſtler lange 
vorher beſchrieben weren, folgen Fonvrere y die 
Beweiſe 008 zu Anfange arhraten Urtheils; folgert, 
daß Hm Pearfows Beobachtungen dem‘ ae * 
dekůnſtler, der die zʒeitweiſen Fortſchritte jener Lieb 
gerne gang fen At, außer eigen we in ; 
mit dem Hauptgegenſtant e wenig. verbundenen, Er; 
fahrungen, auch Feine einzige neue Kenntniß Bars 
bieten; daß fie alfo auch weniger irgend’ Fine 
Widerle gung der befantren 2 Thatſachen bewirken Hit 
daß eben diefe unſre über dieſen Gegenſtand bereits 
erlangten genauern Kenntniſſe durch wie Arbeit dieſes 
Gelehrten auch nicht den ger ingſten weſd ntlichen 3 Aue! 
wachs erhalten haben; und endlich, daß die ſchein⸗ 
bar große Verſchledenheit zwiſchen den von Pear⸗ 
- fon, Scheele md Fonrervy angezeigten: * 
ſultaten ſich auf die einzige Berſchiedenheit der Folge⸗ 
rungen einſchraͤnkt, welche jener und dieſe aus einer 
und eben der Reihe von Thatſachen ge zogen haben 
„ Und fo folgt, fagt Four eroy/ daß ic bey’ mei⸗ 
ner Beurtheifnng der Arbeit Des englifchen Gelehr⸗ 
e vwowie meuten feines Raiſonnements zum Ge⸗ 


es ver ſichts⸗ 








ſichtspunkte waͤhlen muß, weil in feinen Erfahrums 
gen durchaus Teine Neuheit Statt findet. Die Ente 
ſcheidung, auf welcher Seite Wahrheit liegt, iftals 
fo auf die Beantwortung einer einzigen Srage zuruͤck⸗ 
gebracht, nämlich: berechtigen uns die Eigenſchaf⸗ 
ten der Subftanz, welche den Hauptgrundfloff der 
menſchlichen Harnblafenfteine ausmacht, fie ald eine 
eigne Säure zu betrachten, wie fie Scheele und 
die franzdfifchen Scheidefünftler bisher betrachteten: 
oder noͤthigen fie uns, diefe Subſtanz mit Hr. 
P earſ on fiir ein oxide animal, für eine thieriſche 
Halbſaͤure mit einem Worte für eine Verbindung 
irgend eines thierifchen Urftoff3 mit einer zur Natur 
der Säure unzureichenden Menge von Saͤureſtoff zu 
halten? | 


Sreylich iſt die ——— Natur der Saͤure 
und das weſentliche, einſtimmig anerkannte Kenns 
merkmal der Subſtanz, welche die Scheidekuͤnſtler 
Saͤure nennen, noch nicht von genau ausgezeichne— 
ten Grenzlinie umzogen; freylich erſchwert die große 
und, täglich größer werdende Anzahl der Subſtan⸗ 
zen diefer Art das Wicderfinden diefer Grenzen, und 
macht die Beftimmung ihrer Natur: Gleichheit oder . 
Natur = Verfchiedenheit fhwanfender, immer aber 
ift es doch wohl ziemlich allgemein angenommen, 
daß man den Nanıen ”Saure” jeder Subftanz zu⸗ 
geſtehen fonne und muͤſſe, die mehr oder weniger 
im Maffer auflöslich ift, eine oder die andre blaue 
Pflanzenfarbe roͤthet, fih mit Langenfolgen leicht 

und 
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und innig vereint, und mit ihnen chemifche Körper 
bildet, durch deren Verhalten zu den Säuren ſich 
die verfchiedenen Berwandtfchaftsgrade zwifchen dies 
fen Subftanzen und diefen Sauren befiimmen Tafs ‘ 
- fen. — Zu der einſtimmigen Anerkennung diefer 
allgemeinen Kennmerkmale veiheten ſich die, unter 
den Namen Tungftein, Molybden und Chromium 
befannten, mit Sauerſtoff gefättigten Metalle von 
ſelbſt und ohne Widerfpruch mit den ftärfften und 
längft befannten Säuren; ihr zufolge erhielten der 
eifenfchwärzende Gallipfelftoff und die Eifen blau 
färbende Subſtanz das Bürgerrecht in der Ordnung 
der Säuren, und die Namen Galläpfel: und Blaus 
fäure, und ganz nach eben den Grundſaͤtzen gab 
man dem Grundbeſtandtheile des menfchlichen Harte 
blafenfteins eine Stelle unter den Säuren, und den 
Namen Blafenfteinfünre. Es ift wahr, diefe Sub⸗ 
ſtauz hat nicht den Geſchmack, den man ſauer nennt; 
fie ift wenig im Maffer auflöglich, aber fie roͤthet 
das Lackmuspapier, wenn man fie gepülvert und 
angefeuchtet darauf reibt; fie verbindet fich fertig 
und innig mit den Fanftifchen Laugenfalzen, und 
bildet, indem fie fie fättigt, mit ihnen Neutral: 
falze; fie zerſetzt weder Seife, noch tohlenfaure aus 
genfalze, aber fie fchlägt die gefchwefelten Langen: 
falz s Anfldfungen (fulfares) nieder, und Scheele 
erflärte fie für die fchwächfte unter den Säuren. — 
Barum will Hr. Bearfon, ohne Anzeige neuer 
Thatſachen, diefe Subftanz aus der Reihe der Saͤu⸗ 
zen wegwerfen, und fie als oxide, als en, 
83 





as 


| ersten und aufoeorte 








ee Ai } — der drey oder vier ſtand⸗ 
theiligen Then RR "langen Halbjänsen waͤhl⸗ 
ter, Beyſplele foxides'ternairesson quaterpaires, 
lag elauk au animauıy))! ſind ſie wie unfre Stein 
faͤure, faͤhig, ſich in den Laugenſalzen aufzuloſen 
arnd ſie zu aͤttrgen ds Biefleicht gruͤudet ſich Or. 
pP dar fon auf die geringe Aufloſbarkeit dieſer Sub⸗ 
ſtauz; aber Die unter dem Namen Zu er (oxide 
ufuere) bekannte Halbſaͤuſe iſt fehr im 3 

F „test! ch, chae die vaugenſalze zu fättigen — 
es — * der, andern Seite nicht offe ubar, daß der 
Eut Tanz, die wird Steinfänrenennen , die. weſent⸗ 
liebte, die ausgegeichnetefte. der haraftı riſtiſchen 


* 









chen 2 a bene: | 
Cem Momen-üligemein sefannte Subjlanzeny ſind 


* 


- 


j; eigen haften. [v bin, weile die Narur der Halbſaͤu⸗ 


ren bezrichnet und zwiſchen ihnen. 





; nicht ſelbſt Hrn. P earſon's Er faͤhrungen die hart⸗ 


emädige Verweigerung der Steinſaͤure, ſich durch 


Salpeterſaͤure und Jadig- entfaͤrbende Salzſaͤure zu 
eineraſtaͤrkern und vollendetern Saͤure umaͤndern zu 


Aaſſen, da hingegen alle jene, unter dem Namen 


Halbſaͤune bekannte, zuſammengeſetzte Subſtanzen 
dieſe Umuͤnderumg jo Jeicht ·und fo gewip leiden? 
Wie konnte Hr Perar ſou den Gedanken zuruͤckwei⸗ 
ſen, daß dieſe fo hell ausgezeichuete Verſchieden.⸗ 
heit zwiſchen dem Örundftoffe des Harublaſenſteins 
und den, als Thier⸗ md Pflanzenhalbſaͤure bekaun— 


und den Saͤuren 
als genan beſtinunte Grenzlinie da ſteht? beſtaͤtigen 


vun, GSubſtanzen die Scheidekuͤnſtler nothige, jenen 


u — in 


a * 


in eine andre Klare vonchemiſchon Koͤrpern zu⸗ ſtel⸗ 
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len; daß dieſer Grundſtoff, der ohne Zweifel ſchon 


zu gefättigt: mit Sauerſtoff iR, um noch einmal in 


Ben Saͤuren⸗ Zuſtand uͤberzugehen, oder bereitö ganz 


fo ſehr Säure geworden iſt, als er es nach ver Nas 


fur feiner Grundmiſchung werden konnte, von den 
an Sauerſtoff reichhaltigen Körpern Feine andre Ums, 


Anderung erhalten‘ fonnte, als die Zerſetzung, „und 


zwar die, weiche alle tgieriſchen Subſtanzen gemein⸗ 
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ag) —* — — nicht erwehren, 


ſagt Fonreroy, daß Hr, Pearſon mit dem Bez 
obachtungsgeiſte, welchen er in ſeiner Unterſuchung 
zeigt die Nothwendigkeit, dem Grundſtoffe des Bla⸗ 
ſenſteins die Natur der Saͤure zuzugeſtehen nicht ſelbſt 
noch lebhafter emp Funden hat, als die Scheidekuͤnſtler, 


welche fie ihm bis jetzt zugeſtanden haben, und nicht 
ſtarke und ſtaͤrkere Bewegungsgruͤnde gefunden hat, 


die Hinſtellung der Subſtanz unter die Halbſaͤuren, 
weit weg zu weifen, da er in ihr fo viel Eigenſchaf⸗ 
ten fand, die. denen der bekanuten Halbſaͤuten fo 
geradelinigt entgegengefeht fi udsanı Inder ühät, 







nimmt man den in deu organiſchen Koͤrpern vorhan⸗ 
denen vielfach zu ar am eſetzten Na kbfäuren das 
ſo ausgezeichnete Kennmerkmal, durch Aunchmen 


einer größerm Meng — * aus Halbſaͤu⸗ 
ren zu Saͤuren, 0 an — 
æf9 43 


— 


ſchaftlich Haben, nämlich Vereinfachung der vielfa⸗ 


— 
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re zu werben, fo flreicht man durd) diefen einzigen 
Federzug auf einmal alles weg, was dieſe Bencus 
nungsart dem Verfiande Helles und Genugthuendes 
darbot, man ftellt Dunkelheit an die Stelle des 
Lichts. Und fo folgt, daß nicht alfein Feine Gruͤn⸗ 
de vorhanden find, den Grundftoff des menschlichen 

Harnblaſenſteins zu den Halbfänren zuräc zu brina 
gen, fondern daß die Beftätigung,, welche die von 
Scheele, Bergmann und Fourcroy beobadıs 
teten Thatfachen durch Hrn Pearſon's Erfah⸗ 
rungs⸗Wiederholung erhalten haben, ſelbſt neue Be⸗ 
wegungsgruͤnde darbieten, dieſen Grundſtoff unter den 
Saͤuren aufgefuͤhrt ſtehen zu laſſen. Er unterſchei⸗ 
det ſich von den Halbſaͤuren beſonders durch ſeine 
Unaͤnderbarkeit, durch ſeine Unaufgelegtheit, in die 
Faͤulung uͤberzugehen, durch ſeine Aufloͤsbarkeit in 
den Laugenſalzen, und durch ſeine Verweigerung, 
mehr Saͤure zu werden als er es iſt; ihn hinſtellen 
in die Klaffe jener, vielfach zuſammengeſetzter, Koͤr⸗ 
per, bieße aljo, die NRefultate und Begriffverbin: 
dungen, auf welche fich die nenere Chemie gründet, 
umſonſt und ohne Grund zerruͤtten. 


Hr. —— ſchließt ſeine Abhandlung mit 
folgender Erklaͤrung: Mit allen franzoͤſiſchen Schei⸗ 
dekuͤnſtlern unaufhoͤrlich bemuͤht, die Wiſſenſchaft 
durch genaue Thatſach⸗Forſchung und philoſophi⸗ 
ſche Darſtellung der Forſchungs⸗Reſultate zu vers 
solltämmnen » fahre ich alfo fort, die menfchlichen 
harublafenfteine als eine Subſtanz zu 

weis 
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welche faft immer größtentheils, und oft ganz, ans 
einer fehwachen Säure befteht; einer Saure, beren 
Harakteriftifche Eigenfchaften vor Hrn, Pearfon 
fehr gut befiimmt waren, durch feine beftätigende 
Erfahrungen ed noch mehr wurden, und ſich in fol 
gender furzen Anzeige begrenzen laſſen: 


‚Mangel an Geſchmack, Trodenheit, erdartis 
ges Anfehen, Roͤthen des Lackmuſes, unter der 

Bedingung des Anreibens dieſes Farbeftoffd mit dem 
angefeuchtefen Pulver, Aufldsbarfeit in g bis goo 
Theilen fiedendem, und faft 2000 Theilen kaltem 
Waſſers, Kryſtalliſirbarkeit ans diefer Aufloͤſung 
durchs Erkalten, vollſtaͤndige Aufloͤsbarkeit in der 
Lauge der reinen, feſten Alkalien, Niederſchlag der 
alkaliſchen Aufloͤſung durch die ſchwaͤchſten Saͤuren, 
ſelbſt durch Kohlenſaͤure, Auflosbarkeit in der Sal⸗ 
peterſaͤure, und Umaͤnderung der Farbe dieſer Auf⸗ 
loͤſung durch ihre Verſtaͤrkung zu blut- oder nelken⸗ 
zoth, (rouge fonos ou d'oeillet) Umaͤnderung und 
Zerſetzung durch Hitze zu Blauſaͤure, Kohlenſaͤure, 
Ammoniak und Kohle, begleitet von einer kaum 

merklichen Menge Waſſer und Oel, faſt vollſtaͤndi⸗ 

ge Umaͤnderung zu Kohlenſaͤure, Ammoniak und 
Waſſer, durch verſtaͤrkte Salpeterſaͤure und Indig⸗ 
eutfaͤrbende Salzfäure, Zerſetzen der geſchwefelten 
Raugenfalze, Unfaͤhigkeit, eine freywillige Umaͤn⸗ 
derung zu leiden, oder, verdünnt mit Waſſer, it 
Bäulung überzugehen, Schwäche im Säurengebalt 
und an Säuren: Natur, geäußert durch Unvermös 

| gen, 
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Unſere Henntniſſe von der Natur dieſes —— 


beſtaan yei (8 der menſchlichen — u 


noch zu ring eſchran ge fe genan beft 
Abdnnen: im dermaligen Zuſtande der Che 
fe Subſtanz BER aidpts- „weiter, a 
bindung? worin eine berr ee 3 
und Stichſtoff, vereinigt mit einer geringen Dien: 
‚ge Waſſerſtoff durch — ——— darin enthalt 
Sauerſtoff bis zum Zuſtande einer Kae Betz 















ſaͤuerung gebracht find, Selbſt da 5 Verhaͤltatß * 


” — meh — it 


Fr — ge er * ge] h : E Br 4, ’Q 


———— die —— die 
bon Dearfon vorgeſchlagene diaturbeſtimmung zu 
widerlegen, ſtimmt Hr. Foure ro y auf der an⸗ 


dern Seite, in Unfehung der Unſchicklichkeit des 


Namens aeide lithique, vollkommen mit dem eng⸗ 





üben in, glaubt mit ihm, daß die 
Bezeichnung durch acid ourique * dich angeme- A 


ſener, viel naturbezeichnender fe und ſſchuͤtzt die 
Benennung für den Votwurf der nicht hinreichende 
Allgemeinheit durch die Erinnerung‘, daß -felbftri 
en Büuftige Entdedungen die des Hrn.‘ 
a Am N ar, ſon 


— — 
oben — de⸗⸗ 





A — * wird der Rame urigne 
"90 mens ourigue gewählt. (d. Ueberf) 








‚fon durch Finden ea ie den, Gicht: 
‚nerhärtungen, beſtoͤtigten der Name urique immer 
"engemeffen bleiben würde, fowe bfaneil dieſe Sub⸗ 
ſtauz ſich im Harne am haͤufigſten fiudet, als 
auch und ar deöwegen, weib es fcheint, 
daß diel ſe Subſtanz bey deu Anfaͤ (len jener Krank 
heit von Orte ihrer gewoͤhnl ichen Ausführung nad) 
„een aͤußern Knochentheilen BE werde, 
Fa Bra die n⸗ Fl a he 
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Detbrebum eines guten 1 A ufloͤſungs ⸗ und 
Einhütlungsmittels für den Phospl hor, 
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— Phoehe hoer war Pi ——— n ya erfn: 
Den, als fein zweyter Erfinder unket ihn 
ſchon als eine treffüche innere Arzneg anwandte b). 
Iu der Folge gebrauchten ihn beſonders 3.0, 2. 
Sramer c) uud Soeift, Re: ‚d), und nad) 
E —— 269 1a 3% Re he: ve Dies 
— S Kunfels — ‚chem. PD. 630. 669. u 
b) Ebend. chem. Anmerk. Erf.urat. ©; 302. 


* re‘ Dee: Nor. 17,33..p. 137. 
Abr ater et]. G Mentzs de REN 


ri virtute medica, Viteb. 1751, „in A, ‚Halleri, Difp. 
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dieſen noch manche Andre mit mehr oder minder 
glücklichen Erfolgee) bis anf die neneften Zeiten f), 
wo er von neuem empfohlen wurde g). Nur mach- 
te die Art, ihm Leicht und gut zu geben, viele Schwie⸗ 
'rigfeiten. Dean gab ihn mit Hollundermus und Ros 
fenconferseh). Prof. Hartmann gabihn fehon, 
in Vitriolnaphtha aufgelöft, mit Nutzen, und auf 
‚eben diefe Art (nur daß die Naphtha fehr rectificirt 
feyn mußte) wurde er in Hrn, HR, Hufeland’s 
Sgournalei) wieder zum Gebrauche nachdruͤcklich em⸗ 
-pfohlen. Andere löften ihn in Reindl auf, verſetz⸗ 
ten ihn hernach mit Mandelfaft k) oder Julepen, 
und ließen ihn fo gebrauchen, obgleich dieſe Art 
— auch 
ad morbor. hiſtor. et curatim facientes, T. VII. P, 
J. p. 288. ' 
e) Man fehe die Noten zu der eben angeführten Differs 
tion, die ich. der deutſchen Ueberſetzung jened Werks 
(U. v. Halterd Beytr. zur Beförderung der Ge 
fehichte und Heilung der Krankheiten. B. 4... 274.) 
beygefuͤgt habe, worin die Anwendung deffeißen, sis 
01789. bemerkt if. 
98. Weikard term. Schriften. ı7 ®. Erf. 1798. 
©. 746-757. | 
z) Mellind pract. Mat. med. Altend. 1778. ©. 215. 
h) Auf diefe Weife, zu 3 — x Gran, etliche Mat 
des Tages gegeben, habe ich vor ohngefähr ı5 Jahren 
drey, dem Tode hoͤchſt nahe, Kranke am bödarsigen 
fauten Fieber wieder hergeſtellt. 


3) Journal der pract. Arznepkunde, B. J. St. 2. S. 
oem dm. 


3») Eonradi bey Hufelend a. a. O. ©. 396. 
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aud) vielen Kranken zuwider und nicht —* ge⸗ 
nug iſt. 


Durch eine —— Gelegenheit zur Anwen⸗ 
bung des Phosphors veranlaßt, entſchloß ich mic) 
zuerft, die Menge des in Mandeldl auflösbaren 
Phosphors genauer zu erforfchen und alddann ihr 
auf eine andre Art anzuwenden, 


Au einer Unze friſchen ſuͤßen Mandeloͤls ſetzte 
ich einen Gran zerſchnittenen Phosphor, der ſich 
bey einer Temperatur von ohngefaͤhr 68 F. Gras 
den binnen 3 Stunden auflöfte, Ich ſetzte noch 
1 Gran hinzu, der auch bald verfchwand. Das 
dritte Gran verzoͤgerte wohl ſchon gegen 2 Stunden, 
ehe e3 ganz aufgelöft wurde; daher fette ich e6, bey 
dem vierten Grane, einer Wärme von go° F. aus, 
wudurch Die Auflöfung beichleunigt wurde. Auf. 
eben die Art wurden nod) 2 Grane, aber langfamer, 
aufgenommen. Ich verſtaͤrkte die Wärme bis 120°, 
um noch 2 Gran aufzufdfen. Die Aufldſung zu be: 
fördern, ſchuͤttelte ich das mit Kork verfchloffene . 
Släschen öfters um, Einmal wurde dabey der Kork 
(durch die Stärke der innern Dampfe vermuthlich) 
fortgeftoßen, ein Theil der Auflöfung fuhr heraus und 
entzändete ſich, wie fie die Luft beruͤhrte, und den Reſt 
verſtopfte ich mit dem Korke wieder und ließ ihn abkuͤh⸗ 
len. Hier ſahe ich, daß, ſo wie Died geſchah, fich etwas 
Phosphor abſetzte, in größere Wärme gebracht, ſich 
wieder sauer Ueber diefen Punks einige Gewiß— 


heit 
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heit zu ahann loͤſte ich vom et in it 
ner Unze Delauf, woraus ſich, nad) völliger Ab⸗ 
kuͤhlung, nichts gleich nier erſchlug, obgleich nach 
etlichen Tagen einige Theile auf dem Boden bemerkt 
wurden. Wurde noch 1 Gran. zugefeßt, fo erfolgte? 
in der Kälte einiger gefblicher Niederfchlag, welchen 
ich ohngefaͤhr zwifchen einem Viertel? bis halben 
Gran ſchaͤtzte. Alſo möchte ohugefaͤhr nur 64 Er.‘ 


in der Waͤrme ſich aufloͤſen laſſen, ohne fon unter 


dem Abkuͤhlen wieder etwas abzuſehen. Von die⸗ 
ſer fo abgekuͤhlten Mufldſung nahm ich die Haͤlfte 
und ſetzte > Qu. gepuͤlberten arabiſchen Gumnnu hin: 


‚310, der mit etwas Waſſer angefeuchtet, und damit 


gleichſam zu einem Teige gemacht war, (Seßte 
man ganz trocknes Pulver hinzu umd vieb es, fo 


fing es nicht wenig an zu rauchen, serband fich aber 


ganz gut mit einander und entzündete ſich nicht). 
Nachdem ſich die Aufloͤſung und der Gummi mit 
einander verbinden hatten, wurde noch. Schleim 
von arabiſchem Gummi (oder deffen Pulver und Mal: 
ſer) zugeſetzt, und ſo eine Kl EM on 
chemiſch läd > 


Zum Hhärmacentifchen Gebrauche winde ich ta 





then, anf die Unze Mandeidl nur 2’ Gran Phos= 


phor zu rechnen und darin anfzuldfen (w 
wa derg leichen Aufloſung ſtehen haben wi 





ſich in der Kaͤlte gar nichts niederſchlagen, oder bey 
der aeringften Erwärmung der etwanige "Heine Say 


ſich en Zu jeder Unze nehme” 
\ man 
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man 3 Dun bi a EU. feingeb ern Gemini 
nebft 2 bis 4 Mandeln und 3 bis g Unzen eines 
beliebigen Waſſers (nachdem may die Mandelmilch 
NE. und ſchleimig, oder duͤnn haben will), und 
Unze eines angeuehmen Syrups oder eine hin⸗ 
laͤngliche Menge Zuckers. Auf dieſe Weiſe kanu 
man nicht nur die klei — moͤgliche Doſe Phosphor 
ſehr genau geben (3. DB. FUnze Auflo ſung mit drey⸗ 
mal fo viel Fluͤſſigleit gern, zug oder 2 Löffel. 
soll), fondern man kann vie Ma ADdelmilch auch fo 
gutſchmecend machen, daß man ſie von der gewoͤhn⸗ 
lichen, zum Wohlgeſchmack, kaum unterſchelden 
wuͤrde. Neben dem hat ſie auch die gute Eigen: 
ſchaft, in beträchtlicher Zeit nicht zu. ‚peiberben · 
denn wird etwas obenſtehender ran ) Rahm 
mit dem Hi nur geſchuͤttelt, ſo iſt ſie wieder. 
eben fo gut; Bu en 
y; 

Bir ———— auf dieſe Art (@ 
nad) zu Z Gran) wurden I kuͤrzlie wey Kranke m), 
einem bösartigen Be - 1 Brufificher, nach 
—— von 3 3 4 6r, noospher in 7 bis 8 
"Une, 


ei 
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a So — ſo Bi dies Gummi aber, 
+ > Fann er fo wenig innerlich brennen als leuchten, 
iſt aber doch Eraftig. 


R ‚m Der eine, der über * Jahr alt war, und ein“ 
Leben hindurch viel koͤrperlich gearbeiter hatte, mar 
daher immer nicht fehr robufl und ungemein mager, 

wider zweyte war uͤber 75 alt, hatte. vor 14 Jahren 

eine drohende Lungenſchwindſucht kaum überwunden 
and nle einer robuſten Geſundheit genoß -ı 
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Unzen Emulſion für jeden, über alle Erwartung 
ihrer Bekannten und Zreunde, wieder hergeftellt, 





van. 


Ueber die Harnblaſenſteine und die darin | 
| ‚enthaltene Säure, 


Bon Hrn. Guyton ———— 





Das Berühmte —— dieſer Note glaubt, daß 
die Beſchreibung der drey ſehr ausgezeichneten Are 
ten von Harnblaſenſteinen, die er unterſuchte, ſo 
wie die Anzeige einiger, bey ihrer auf dem naſſen 
Wege bewirkten Zerlegung erhaltenen, Produkte, 
ein Beytrag zur Erreichung des Zwecks werden kon⸗ 
ne, den ſich Hr. $oureroy bey der vorhergehens 
den Abhandlung vorſetzte; auch wir glauben es und 
halten es deswegen für weſentlich, unſern Lefern - 
den Gehalt dieſer Note mitzutheilen. 


Vermoͤge dieſer Produkte, ſagt Hr. Guyton, 
Beweifet man innerhalb einiger Minuten das Das 
fegn einer ganz fertigen Saure im Harnblaſenſteine, 

ſo 
) Note du Cit. Guyton für le ER fujet (que celui 
irzite par le Cit. Fourcroy), — de ag 

T. XXVM. pP: 294» 298» ' 
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fo wie die —— die dieſe Subſtanz ne ei⸗ 
ner Saͤure einer eignen Art machen, 


Das erſte diefer Produkte ift die Abſcheldung, 
welche durch die bloße Erkaͤltung einer geſaͤttigten 
Harnblaſenſtein-Aufloͤſung in reinem Waſſer bes 
wirft wurde. Dieſe abgefihiedene Subſtanz Ans 
dert das Lackmuspapier nicht; gieß man aber einige 
Tropfen Kalt darauf, fo wird die Mifchung durch 
bloßes Umfchütteln in der Kälte fo vollfommen neue 
tral, daß die Farbe des Curcumäpapiers, welches 
jenes Laugenſalz fehr ſtark verfärbte, durch fie nicht 
seh wird, | 

Das Weyie — iſt ein Slafenfteinfaures 
Salt (lithiate de potafle) *), theils aufgeldft, theils 
konkret, ebenfalls vollfonimen neutral, nnd woraus 
die ſchwaͤchſten Säuren den Grundftoff des Blaſen⸗ 
um konkret abfcheiden, | 


Das dritte iſt eben diefer durch Zerſetzung des 
fleinfauren Kali's, und zwar durch Eſſigſaͤure bes 
wirkte Niederfchlag in feinen, durchfichtigen, na⸗ 
delfdrmigen Kryſtalle. 


Das vlerte Produkt endlich if das Reſuue der 
Verbindung jenes konkreten Grundſtoffs des Harn⸗ 
ae mit dem lauſtiſchen Ammoniak. Die 

| Kennt 
>. Seht — de potaffe, rueberſt) | 


“<@hem. Ann. 1800, B. 2. St. 3. & 
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Kenntniß dieſes Produkts iſt weſenthich Mil ſie 
uns wahrſcheinlich erklaͤrt, warum Sch eele glaub⸗ 
te, daß Ammoniak wenig Wirkung auf den Grund: 
floff des Blaſenſteins äußere, Diefe Urfach liegt 

ohne Zweifel in dem geringen Grade der Aufloͤsbar⸗ 
keit des fteinfauren Ammoniaks.  Diefes Salz hot 
durchaus Keinen Geruch, der bindende Beftandtheil 
iſt alfo geſaͤttigt, undseinige hinzugegoſſene Trop⸗ 
fen von fluͤſſigem feſtem Laugenſalze zeigen, ‚daß er 
in der — vorhanden iſt. 


Wir finden be fagt Guyton, auf dem 3 | 
fen Mege, und ohne Hinzumifchung irgend einer 
anfäurenden Subftanz, eiuen Beftandtheil des Harns 
blaſenſteins, welcher ſich in kaltem Waſſer kaum 
in merklicher Menge aufloͤſt, die Laugenſalze voll— 
kommen ſaͤttigt, fie nach dieſer Sättigung allen bes 
kannten Saͤuren uͤberlaͤßt, und folglich in der Klaſſe 
der dermaligen Thierſaͤuren ein eignes Geſchlecht 
bildet. 


— 


PR 


; Bon den Na Harnblafenfteinen,. deren Be⸗ 
—2 — Hr. Guyton mittheilt, erwaͤhnen wir 
blos des dritten, weil uns dieſer allein eine neue 
Kenntniß darbietet. Seine vollkommene Unaufloͤs— 
lichkeit im Waſſer; feine fo wenig merkliche Auflds 
ſung in den kauſtiſchen, feſten Laugenſalzen, daß 
Saͤuren kaum eine Truͤbung des Fluͤſſigen bewirkten; 
die vollſtaͤndige, mit Brauſen bewirkte Auflöfung 
des felbft MafRie it an und Ben die 

| win Ab⸗ 
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Abſcheidung alles Aufgeldften durch Zuderfäure, 
ohne Merkmale von Harnblafenfteinfäure, alle dies 
fe Erfcheinungen zeigen, daß dieſer Blaſenſtein fich 
als blos Falfervig von allen bis jetzt witeiſain 
unterſcheidet. 


a 
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IX. 


Bericht über die Farben für das Porcel⸗ 


lan, vom B. Dihl; durch den B. 
‚Soureton. 9 


* 
— — — — 









Diee phyſiſche * uͤbertrug uns (den B. Dars 
eet, Guyton und Fourcroy) die Unterſuchung 
der Farben fuͤr das Porcellain, welche der B. Dihl 
zubereitet, und in ſeiner Fabrik, die man ſonſt die 
Manufaktur von Angouleme nannte, im 
Verbindung mit dem B. Guerhard, anwendet 


Diefe vom B. Dihl als feine Erfindung ange— 
gebenen Farben haben die Eigenfchaft, daß fie ſich 
nicht im Feuer verändern, und daß man fie durch? 
aus mit — Schattirungen vermahlen kann, 

unter 


"Ana de Chim. T. XXV. p. 83: Cabgeſtattet in 
phnfifchen Klaſſe des National⸗ Rn deu 
26. Brum. im J. b. d. R) 
8 


— 


* 
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unter welchen ſie nach der Verglaſung erſcheinen wer⸗ 
ven. Wir haben und oft nach der obgedachten Mas 
nufaktur begeben: wir haben die dafelbft bereiteten, 
neuen Farben und deren Anwendung mit möglich- 
ſter Sorgfalt und Aufmerkſamkeit unterfuchts wir 
haben felbft verfchiedene Verfuche angeftellt, die und 
uͤber ihre Befchaffenheit aufklaͤren koͤnnen: wir has 
ben fie vor und nach der Berglafung beobachtet, und 
obgleich B. Dihl fich das Geheimniß der Zubereis 
tung vorbehaͤlt, fo koͤnnen wir doch nach den Vers 
ſuchen, von welchen wir Zeugen waren, uͤber * 
Werth ſeiner Farben urtheilen. | 


Bekanntlich — bie Poreellain⸗ Farben eben 
ſo, wie die zum Email, auf einem weißen, ſchon 
verglasten Grunde angebracht, welcher fie lebhaf⸗ 
ter and heller macht und die erfosderlichen Schattis 
tungen darftellen hilft. Bey beyden Fann man die 
Sarben nur aus dem Mineralreicy hernehmen; man 
wendet fie.aber unter zweyerley Zuftänden an, in 
erdigter Geſtalt, als metallifche Kalfe, oder ſchon 
serglafet. Unter der erften verbinden fie fich fehr 
gut mit den Delen und bilden mit ihnen eine zuſam⸗ 
menhängende teigige Maffe von einer gleichförmigen 
Farbe in der Spige der Pinfel. Dieſen Bortheil 
vermißt man mit den verglasten Farben, die, ſelbſt 
aufs feinſte gerieben, fich gar nicht gut mit > 
Dele verbinden, fi, von ihm. fcheiden und som} 
jel ablaufen, und Daher Dem —* viel zu f * 
fen machen. | 

Der 
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Der Vortheil der gefärbten Gläfer ift Abrigens 
der, daß fie nach der Anwendung und Einfchmel- 
zung faft eben diefelbe Farbe geben, vie fie por dem 
Feinreiben hatte, nur daß fie etwas heller werden; 
dagegen haben Die metallifchen Kalke, bey ıhrem era 
digten Anfcheine, neben dem Mortheil, fih durch 
gleichförmige Verbindung mit dem Dele wohl pers 
mahlen zu laſſen, die Unannehlichfeit, daß fie durch 
das Einſchmelzen, wahrend der Verglafung , fich 
in ihrer Farbe beträchtlich gerändern, Snzwifchen 
theilen jene erdfürmigen Kalke den verglasten die bins 
dende Eigenfchaft ſelbſt fo gut mit, daß, nah Mo nz 
tamy, dad Verhältniß der vergladten Farben, von 
fieben Theilen gegen einen Theil der erdfoͤrmigen, 
hinreichend iſt, auch ſie in dieſer Vermiſchung ſich 
wohl vermahlen laſſen. 


Jene erfolgende betraͤchtliche Veraͤnderung der 
erdfoͤrmigen Farben durch das Schmelzen macht es 
nothwendig, daß der Mahler ſich das Ganze oder 
die bezweckte Vollendung ſeines Gemaͤhldes in Ge: 
danken yorſtellen, daß er zu wiederholten Malen dafs 
felbe in daS Feuer bringen laffen muß, um das ges 
hörige Licht oder die ftärfften Schatten in fein Ges 
maͤhlde zu bringen: und nur eine lange Hebung, fann 
ihn darin zu einiger Zuverläffigleit bringen: und 
doch, findet er fich öfters nicht wenig in feiner Hoffs 
nung getänfcht, wenn feine Arbeit aus dem un 
fommt, 


Es 


Far, 


a 


— 


Es waͤre alſo von jeher zu wuůnſchen geweſen, 
F die Porcellainmahler fich eben folcher Farben, 
wie andere Mahler, bedienen koͤnnten, welche ſich 
nicht mehr durch, die Berglafung änderten, Bisher, 
find jene gezwun gen geweſen, ſich im Anfange, be⸗ 
ſonders bey neuen Farben, der fo genannten Pro⸗ 
benftäde (inventaires) zu bedienen, welche aus 
Heinen, mit jenen aufgetragenen Farben verſehe— 
nen, Stuͤcken beſtehen, welche fehon das erforder— 


liche Zeuer ausgehalten haben, Indeſſen haben dies , 


ſelben, beſonders bey den halben Tinten, noch im⸗ 
mer ihre großen Schwierigkeiten, weil manche ſol⸗ 
cher Subſtanzen durch die Ineinander⸗ Wirkung bey 
der Vermiſchung, ſich in ihrer Wirkung gleichſam 
— u find, oder verbunden ganz auders ausfals 
len, als einzeln, Und wenn der Mahler auch Funft- 
‚mäßig feine. Farben gemifcht und aufgetragen hat; 
fo ift es oft die Schuld des Einbrenners, in der mans 
elnden Regierung des Feuers, daß fie nicht fo aus⸗ 
Fallen, wie fie ſollten. Aus diefen Urfachen ift es 
ſehr begreiflich, daß das Mahlen auf Email und 
Porcellain ſehr gewinnen muß, wenn man mit Far⸗ 
ben arbeiten kann, die vor dem Einſchmelzen dies 
ſelben Schattirungen haben, die man zu machen ab⸗ 
zwecte. Doch hat bisher noch niemand diefe Kunft 
für alle Farben befeffen, oder fie wenigftens nicht 
beſchrieben. Montamy ſchien auf jenen Gegenz 
fand hinzuarbeiten, als ihn der Tod zu früh wege 
nahm. Er fagt wenigſtens: *) "die recht fein ge⸗ 
EN Yıka 
*) Expof. de Yart de peindre en email p. 38. 39. 
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riebenen Farben follten eigentlich biefelbe Farbe has 
" ben, welche fie nach dem Einbrennen darftellen fols’ 
len,” und er fet hinzu, daß die Farben, die. er 
vorfhlägt, in der Anwendung beynahe diefelbe Far⸗ 
be haben würden, welche-fie alsdann zeigen werden, 
wenn fie eingefehmolzen find, Das von Durand 
mit denen Farben gemahlte Email, welche Mone 
tamy bereitet hatte, zeigten, bis auf den größern 
Glanz, vor dem Einbrennen, denjelben Ton, dies 
ſelbe Stärfe, ald nach demfelben; und man ſahe, 
bey Diderot, Öfters eine folche Dofe, die einer 
ſchoͤnen Oelmahlerey glich. Indeſſen findet man 
weder im Montamp, noch anders wo, eine volls 
ftandige Anleitung zu diefer Kunft in ihrer Vollkom— 
menheit, Der Bürger Gaf hat zwar auch eine 
große Anzahl folcher, bey dem Einfchmelzen unverz 
änderlicher, Sarben bereiten Fönnen; fo wie auch der 
B. Conte's allein ihre — —— iſt unbe⸗ 
kannt geblieben 


Der B. Dihl verfichert Dagegen, die — 
gefunden zu haben, ſeinen neu zubereiteten Farben 
denſelben Ton, Staͤrke und Schattirung vorher ſchon 
zu geben, den ſie auch nach dem Einbrennen behiel— 
ten, ohne daß fie ſich ſchwaͤchten oder einander zer— 
förten, fo daß die Künftler auf dem Porcellain 
mahlen koͤnnten, wie auf Elfenbein, oder wie in Del, 
Er behauptet fogar im Verfolge feiner Arbeiten ges 
funden zu haben, wie man bey der Oel- oder Mis 


niaturmahleren mit folchen Farben mahlen Tonne, 
| die 


Die ſich auf keine Weiſe —— und unter ans 
dern ein eben fo ſchoͤnes Blau, als das Ultramarin, 
und ein eben fo prächtiges Gelb, old das Opper⸗ 
ment, anwenden Fünne. Er zeigte auch dem In— 
flitute, von Sauvage ımd le Guay verfertigte, 
Gemaͤhlde vor, die große Schoͤnheit, Glanz und 
die reichſten Farben beſaßen. Der groͤßte eigen⸗ 
thuͤmliche Vorzug derſelben iſt die völlige Unveraͤn⸗ 
derlichkeit durch das Feuer, wodurch das größte 
und befchwerlichfte Hinderniß bey dem Porcelain - 
Mahlen gehoben if, Zu unfrer Ueberzeugung ließ | 
uns der B. Din! zwey Paletten von fo genanntem 
(weißem) Porcellain : Bisfait mit den vorzäglichften 

Schattirungen diefer Farben bemahlen; jede derſel— 

ben enthielt eben dieſelben, in gleicher Folge, mit 
Spikoͤl und einerley Art Pinſel, in gleicher. Dicke, 

Breite und Geſtalt aufgetragenen Farben. Eine 
dieſer Paletten wurde hierauf vor unfern Augen uns 
ter einer Muffel gebrannt, während wir die andre, 
mit unferm Pettſchaft verfiegelt‘, bey uns hatten, 
um fe in diefem Zuftande mit der erfien, nach dent 
Einbrenner , vergleichen zu fönnen. Um noch befe 

fer von der Aehnlichkeit oder der Verſchiedenheit ders 
ſelben zu urtheilen, fo feßten wir über die Hälfte 
der Fleinen Vierecke von jeder ungebrannten Sarbe 
einen durchfichtigen Firniß, um den Glanz der were 
glasten Sarben nachzuahmen: und wir überzeugten 

und bey der genaneften Aufmerkſamkeit durch die 
forgfältigfte Beobachtung bey vollem und fehwachen 
REN fo wie auch bey kuͤnſtlichem Lichte, von 


der 


AO — 


der faſt vollkommnen Aehnlichkeit wiſchen * ge⸗ 
brannten und den noch rohen Farben; bis anf den 
Glanz der Verglaſung, der doch auch durch dem 
Firniß oder einen bloßen Ueberjtsich von etwas Ey: 


"weiß erhalten werden fonntes wie das Jnſtitut ſelbſt, 


nach ven vorgelegten Paletten, urtheilen kann. Der, 
jenen unveranderlichen Farben zugeſetzte, Glasfluß 
benimmt ihnen oder ſchwaͤcht nicht einmal die eins 
mal gehabte Schattirung derfelben, Die Paletten 
enthalten eine fehr große Menge e von Fart ben und ih— 
ren Schattirungen ‚ die völlig zu allen Zwecken bins 
reichen, und dem Künftler Beinen Wunſch übrig laf: 


' fen. Alfe diefe Karben vom B.Dihl find übrigens. 
von der Art, die man harte Farben (couleur du- 


res) nannte, weil fie ein ſehr ſtarkes Feuer erfor: 
dern, Dagegen die fo genaunten zarten nur ein 
ſchwaches Feuer bedurfien, durch ein ſtaͤrkeres ver⸗ 
darben. Jenes Verhaͤltniß iſt ein neuer Vorzug, 
und verſtattet alſo Nachhuͤlfen Dei ſuſch Farben 
* ein neues Feuer. 


Es ergiebt fich alfo von felbft, daß dieſe, vor 
‚und nach dem Feuer ſich gleichen, Farben nicht etwa 
durch das, bey dem Anfaͤugern in der Porrellain— 
Mahlerey fonft won! gebrauchte,bedenfliche und leicht 
nachtheilige, Kunftftüd bewirkt jeyen, zu den mes 
ralliſcheu Zarben nemlid) vegetabilifche und — 
zuzuſetzen, welche ohngefaͤhr ſo ausſehen, als die 
metalliſchen im Feuer werden werden. Um in— 
deß auch jede Spur eines aͤhnlichen Verdachts zu 
Hr: 


se 


— ——— wouer 


vertilgen, ließen wir eine ſolche Palette gluͤhen, 


damit wenn dergleichen ————— oder thieriſche 
Theile beygemiſcht wären,’ fie ſich ſchwaͤrzen oder 
serfohlen, Riſſe befommen u. ſ. w. mußten: allein 


wir Fonnten nicht die —— ENORM bes 


— 


obachten. 


FR 


Wir ſagen hier nichtg von ber Anwendung die⸗ 
fet Sarben, welche, nach der Berficherung | der Mah⸗ 
ler, ſehr leicht ift, und womit. fie ungemein zufrie⸗ 
den ſind, ſowohl wegen der Anzahl, als des Tous 
und der Harmonie dieſer Farben, Diefer Gegen: 


ftand gehört ganz befonders. für die Klaſſe der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, welche auch hieruͤber ganz eigentlich be⸗ 


fragt iſt, und ſchon zum Vortheil der neuen Pro⸗ 
dukte des B. Dihl entſchieden hat. 

Eben ſo wenig werden wir von der eigentlichen 
Beſchaffenheit, der Grundmaſſe, von den Formen 


und der Gravirung des von den B. Gnerhard 


und Dipl gefertigten Porcellaind reden. Mir bes 


— 
z 


merken nur in der Kürze, dag in diefer Mannfaktar 


nichts in allen Arten "der Vorrichtungen verſaͤumt, 
keine Koſten geſpart ſeyen, um allen ihren Werken 
die Schoͤnheit, Nettigkeit, Reinheit in Formen, und 
Vorzuͤglichkeit in der Maſſe und im Korne ſelbſt zu 
verſchaffen, um die Concurrenz mit Vortheil wagen 
zu Fonnen, die fo ſchwer geworden iſt, ſeitdem 
Frankreich ſolche Meiſterſtuͤcke in dieſer Art aufzu⸗ 
weiſen hat. Die Durchſicht der in dem Magazine 


aufgehäuften Schaͤtze wird mehr fagen, als durch 
Morte 


v 
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Horte wir ſͤhig tech wärden, felbft wenn es unfre 
Abficht wäre, Auch fchon die Größe der Stüce ift 
merkwürdig. Die Klaffe bat ein Gemaͤhlde des 
B. Sauvage gefehen, welches beynahe ein Meter 
in. der Breite hat, welches d ie große Kunſt, es ges 
hodrig im Feuer zu behandeln, und die Möglichkeit, 
noch weiter ‚gehen zu koͤnnen, deutlich darthut. 


Um das Reſultat von allem den, was wir beob⸗ 
achteten, in der Kuͤrze zuſammenzuſtellen, ſo erhellet, 
1) daß die Kunſt, meraltifche Farben, von gleicher Bes 
ſchaffenheit und Staͤrke vor und nach dem Brennen, 
zu verfertigen, bisher nur in ſehr wenigen einzelnen 
Arbeiten vorhanden geweſen ſey, und noch nicht be⸗ 
ſchrieben war. 2) Daß einige Verfahrungsarten, die 
dahin leiten konnten, nur geahndet wurden, nur in ei⸗ 
nigen Manufakturen iſolirt ſich befanden, und noch 
nicht bekannt gemacht waren. 3) Daß B. Dihl die— 
ſe Kunſt betraͤchtlich erweitert und vervollkommnet 
hat. 4) Daß die durch dieſen Kuͤnſtler bereiteten Far⸗ 
ben wirklich den ſo lange gewuͤnſchten Punkt erreicht 
haben, daß ſie nemlich unveraͤnderlich und in einem 
großen Feuer beſtaͤndig ſind, und dieſelbe Beſchaf⸗ 
fenheit und Staͤrke nach der Verglaſung noch beſiz— 
zen, welche ſie vor derſelben hatten. 5) Daß eben 
dieſe Farben für die Oelmahlerey, auf Leinwand und 
andere Koͤrper, eine Unveraͤnderlichkeit und eine Dauer⸗ 
haftigkeit verſprechen, die wegen der Erhaltung der 
Gemaͤhlde von einem außerordentlichen Werthe ſeyn 
wuͤrden, da die Mahler uͤberdem mit deren Verar— 

bei⸗ 
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‚  beitung zufrieden find. 6) Daß enblich diefe neuem. 


Produkte der chemifchen Kunft, in Ruͤckſicht auf bie 
Porcellaim + Mahlerey. den Beyfall der MERAN 
Klaſſe des National: Inflituts verdient. | 


Wir koͤnnen zum Befchluß den Wunſch zu aͤuſ⸗ 
fern nicht unterdruͤcken, daß unſre beruͤhmten Mah⸗ 
ler, mittelſt der Farben vom B. Dihl, zum erſten 
Male, auf verglasten Gemaͤhlden von einen groſ— 
fen Umfange, ‚die Gemählde unſrer großen Männer, 
wie auch ihrer unfterblichen Handlungen, daritellen, 
und auf gleiche Art die Abbildungen rarer Werke der 
Natur ‚ die in unfern Treib- und Gewächshäufere 


mr vielleicht auf eine kurze Zeit blühen, zum Beften 


der Kunſt zu erhalten ver ſuchen moͤgen. 
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x. 


Unterſuchung einiger Eigenthuͤmlichkeiten der 
Platina. 
Vem Buͤrger Guy to n. *) 





Man: keunt jet lange ſchon den gaohen Werth der 

Platina und ihre gs ang Man fürchtet jetzt 

nicht 

*) Annales de Chimie Tome XXV. & Paris. an VT, 

p- 3-20. (gelefen im National» Inftitute den ıfles 
Meſſidor Jahr 4.) 
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nicht mehr ihren Zuſatz zu andern edein Metallen 
(weshalb die fpanifche Regierung ihre Ausfuhr ans 
fänglich fo firenge verbot), weil die Chemifer in je⸗ 
der Verbindung ſie jetzt durch entſcheidende Pruͤ⸗ 
fungsmittel zu entdecken wiſſen. Man kennt die 
Art, ſie zu reinigen, ihr ſo die ihr eigenthuͤmliche 
Dehnbarkeit zu geben und die Daraus verfertigten 
Gefäße und Werkzeuge können, ihrer Unveraͤnder— 
Icchfeit wegen, durch das Gold fogar, unter vielen 
Umſtaͤnden, nur unvollkommen erſetzt werden, 


So betraͤchtlich auch die Reihe der Arbeiten mit 
dieſem Meralle ift, fo wiffen doch die damit vertraus 
ten Kenner, daß fie vieled zu wünfchen übrig lafs 
fen, daß die Kunft, diefes Metall unfern Vorthei— 
len anzupaffen, noch in ihrer Kindheit iſt. Ich Hals 
te mich daher zur Mittheiluug der Refultate von eis 
nigen Erfahrungen verpflichtet, ‚welche die Vervoll⸗ 
kommnung dieſes Theils der —⸗ zur Ab⸗ 
ſicht RUM 


* gr. 


von Ge Dichtigkeit der plaina 


Die ſpecifiſche Schwere der Platina abertrifft 
die des Goldes. Aber die Bon einander abweichen— 
den Angaben dieſes Verhaͤltniſſes entſpringen theils 
von zufälligen Umſtaͤnden, theils von der mehrer 
oder inindein Reinigkeit der Platinaftücke, theild end⸗ 
lich von Der verfehiedenen Temperatur des Waſſers. 

| Nah 
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Nach dem B. 5 riſſom iſt die ſedſſche Schwe⸗ 

ve der geſchmolzenen Platina 19,5, die der gefchmie: 
deten Platina 20,236. Herr von Sidingen 
—* fie ald 21,061. an, und Hr, Chabaneau 
behauptet in feinen Grundzügen der as. 
türlihen Wiffenfhaften *), daß die fpes 
zifiſche Schwere der reinen geſchmiedeten Platina 
zu der des Maſers ſich poft won ‚wie 24 zu 1 


Der 2. Gregoire sberließ mir ein Stuͤck ge 
ſchmiedeter Platina von eben diefem Hrn. Chabas 
neau. Ich verglich ihre fpezififche Schwere, mit 
folchen Stüden von Platina, wethe wir als rein 
DEREN: | Ä ut 


Es war ein, 2 Millimeter karte, Platinadraht, 


welchen ich zu Verſuchen uͤber die Kohaͤſion, (wovon 


bald bie Bo fvon 2 mir bereitet Kae 


— Chaban ea ws Platte wog * Sramta 
men; fie verlor in deftillirtem Waffer, bey 12,5. 
Grad des hundertgradigen Shermometers, 0,1393 
Grammen, Dies giebt eine fpecififche Schwere von 
ge ’ 

at Platinadraht wog 4,9095. ——— Ki; 
werlor 0,2355 Grammen. Dies -giebt eine ipecia 
filche Schwere von 20,847... * 

Nach 
) Flementos de feientias natural etc, Madrid 1795, 
T.1p. 14: 


we 4 


Nach dieſem Verfuche alſo kommt die in Ftan 
reich bearbeitete Platina der des Hrn. Chabaneanu 
an Dichtigkeit nicht nur gleich, ſondern ſie heile 
* faſt um 0,00068 8. 


Sch muß bemerken, daft der angewandte Draht 
die ſtaͤrkſte Härte, bey feinem Durchgange durch 
das Zieheifen, und darauf zwifchen dem Schraub⸗ 
ſtocke bey dem —— bekommen —— 


Man ſieht daß dieſe Angabe — de v. 
Sickingen ſehr ſich naͤhert; aber es iſt ſchwer zu 
erſinnen, warum die Angabe des Hrn. Chabaneau 
ſich davon ohngefaͤhr um & entfernt, während er 
über bie ſpezifiſche Schwere des reinen Goldes, oder 
zu 24 Karat, mit den —— aller Laͤnder 
‚einfiimmig iſt. * rs 


Ohne ORT hat er auf einerley Meife und mit 
denfelben Werkzeugen gearbeitet. Die von ihm ges 
- schickte Platte müßte alfo nicht von derfelden Reins 
heit und Härte gewefen feyn, als die Platina, wels 
che ihm ein fo Hohes Verhältniß gegeben hätte, 


Bon der Onfammenpangerraft der Platine. 


Meines Miffeng hat fich niemand mit — 
—2— in ,Vuͤckſi cht auf die Platina, auſ⸗ 
ſer 


Pe "7 


fer dem Hm, von Sickingen, beſchaͤftigt »). 

. Nach feinen Verfüchen trug ein Platingdraht von 

0,3-Linien im Durchmeffer, von 2 Fuß Länge, 28 

Hund, 7 Unzen, 3 Drachmen, 65% Gran — 

262361,714 Gran, währen ein Golddraht von 

gleichem Maaße nur 16 Pfund, 9 Unzen, 4 Drache 
*— 60 Gran = 152988 Gran einge 


Pen zog einen Draft don reiner Platina, Der 
im Durchmeffer genau 2 Millimeter und in der fäns 
ge 11,175 Centimeter hatte, und ſodann 8,372 
Grammen ſchwer war, 


| Er faßte die beyden Enden in ſtarke Schraub⸗ 
ſidcke, und nachdem ich ſie an dem Arme einer Wa⸗ 
ge befeſtigt hatte, beſchwerte ich nach und nach die 
entgegengefehite Wageſchaale. 


Das Gewicht betrug ſchon 118,850 Kilogram⸗ 
men (243 Pf.), als eins von den Enden des Drahts 
aus der Zange fuhr. 


Bey einem ehten Verſuche riß er bey iuem | 
Gewichte von 116,87 Kilogrammen (ohngefähr 
239 Pf) Der Riß war fehr nahe an der Zange, 
und er fihien etwas verdreht, Endlich trug bey 
einem dritten Verfuche derfelbe Faden 124,69 Ki⸗ 
— (255 Pf), ehe er — 
| —— 


*) Graf v. Slaingen Verſuche über die Platin⸗ 
Manheim 1792, 


Bu 00165 


Nach diefem legten Verſuche zeigt fich die Kraft 
des Zuſammenhangs der Platina noch ſtaͤrker, als 
ſie Herr von Sickingen fand, weil der Berechnung 
zufolge fein Draht nur 116,954 Kilogr. (239 Pf.) 
betragen PN würden 


Muſſchenbroek's Tabelle zeigt, in folgen⸗ 
der Ordnung, die Kohaͤſion der Metalle an: das 
Eifen, das Silber, das Gold, das Kupfer, das 
Zinn u. ſ. w. Uber von Hrn. von Sickingen 
mit vieler Genauigleit wiederholte Verſuche ſetzen 
das Kupfer unmittelbar nach dem Eiſen und vor 
das Silber. Die Platina wird alſo hier den dritten 
Platz einnehmen, d. h. vor dem Golde und ſelbſt 
vor dem Silber. | 


Hier find die Verhaͤltniſſe in IR neuen Safe 
fen ausgedruͤckt. 


Ich trage Fein Bedenken, die > meinen 
Verſuch mit der Platina beſtimmte Zahl an die Stel⸗ 
le derjenigen zu ſetzen, welche die Berechnung, nach 
der Beobachtung des Hrn. v. Sickingen, giebt; 
weil man bier fein mittleres Verhältniß fucht, fon- 
dern die-höchfte Größe, welche nur durch Zufälfe 
vermindert werden kann, und gegen welche, was 
auch Hr. 'v. Sickingen daruͤber ſagen mag, die 
Länge nur einen ungünftigen Einfluß haben kann. 


Em Eifanbräht) vom Dutchmeffer gieyer Mils 
limeter, tragt, bevor er zerreißt, 249, 659 Kilogr. 
‚Chem, Ann. 1800. B.2. St.8 Mm om 
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son Kupfer * * 137,399 Kilogr. 
von Platina — 124,690 — 
von Silber — 85,062 — 
von Golde a RL 
$. ee 


Don dem Ynhängen-dei Queckſilbers an die Platina. 


Ich habe vor mehrern Jahren eine Tabelle über 
das Anhängen des Queckſilbers zu verfihiedenen Me: 
talfen mitgetheilt, #) und habe gezeigt, daß fie'mit 
den bey der Bildung und Zerfegung der Amalgame 
beobachteten Berwanptfchaften im Verhaͤltniſſe ſtaͤn⸗ 

den. Es ſchien mir wichtig, die Plating in diefe 
Tabelle um ‘fo mehr nur. einzurädien, da man - 
glaubt, daS Quecfilber ftehe mit der Platina in 

eben dem Verhältniffe, als mit dem Eifen, 


Sch verfertigte eine Scheibe von reiner und ges 
ſchlagener Platina, von 12 im Durchmeffer (2,7 1 
Zentimeter), welche, gehörig gedrechfelt, 10, 2371 
Grammen fhwer war, Ste war am Arme einer 
Wange aufgehängt, und als das Gleichgewicht mit 
der andern Schale hergeftellt war, Tieß ich fie ber: 
unter, um fie mit der Oberfläche des in einer Un— 
tertaffe Darunter geſtellten Queckſilbers in Berührung 
zu bringen, 


Dey 


'% Elements de Chimie ete. Dijon 1777. Dict. de 
Chimie de l’Encyclopedie method. art, Adhefion, 
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Ben einer erſten Probe wurde fie vom Quedfil: 
ber, durch 58,91 Dezigrammen (109 Gran) in 
der andern Schale, losgeriffen und nahm nicht da 
geringfte vom Quedfilber mit fi) fort, 


Ein zweytes Mal trug fi fie 77495 a 
KH 146 Gr. 3) 3 


H Ein drittes Mal, da ich die Gewichte in ziem— 
lich großen Zwiſchenraͤumen (damit die Operation 
mehrere Tage dauern moͤgte) hinzuthat, konnte 
das Gewicht bis auf 149,80 Dezigr. (232,25 Gr.) 
vor der Trennung vermehrt werden, jo daß diefe 
Zahl als der Grad der Anhaͤugungskraft dieſer bey⸗ 
den Metalle unter ſolchen Umſtaͤuden angeſehen wer⸗ 
den kann. 


Daß die Hlatina wirklich benetzt geweſen fey, 
erhellet beym Ende des Verſuchs aus dem Rande 
von Queckſilber, der ſich um die Scheibe wirklich 
etwas gerundet herumzog. 


Die untere Flaͤche der Scheibe hatte ſogar 10 


ſehr kleiner Queckſilberkuͤgelchen mit fortgeriffen, von 
welchen einige wirklich Tropfen bildeten. 


Die Scheibe wurde in dieſem Zuſtande auch, 


nachdem fie weißgeglüht war, gewogen. Der Unter⸗ 


ſchied betrug Feine 7 Miligrammen (3 eines Graus). 


\ 


M 


r» 


Nach 


—A 
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Nach dem Refultate diefes Verſuchs 6 die 
Platina, in ber Tabelle der Adhaͤſionen zum Queck⸗ 
füber, zwiſchen den ah, und den Zink. 


Da die Platina im größten Feuer ſich — 
dirt, ſelbſt ihren Glanz nicht verliert, ſo ließ ich die 
Platina weiß gluͤhen und datın nit Queckſilber bes 
handeln. Daß ich jet Die gegenüberfiehende Scha⸗ 
le nicht einmal mit 58 Dezigrammen beſchweren 
konnte, ſchreibe ich der nicht hinlaͤnglich gereinigten 
Oberflaͤche zu. Uebrigens hatte jenes Weißgluͤhen 
doch die merkliche Wirkung hervorgebracht, daß die 
5% atina vom Quedfilber beneßt wurde und einige 
Tropfen Fefthielt, welche fich indeffen sie leicht 
wieder losriſſen. 


(Der Schtuß folgt naͤchſtens.) 


Chemiſche Verfuhe 
— un» F 
Beobachtungen. 
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. 
Ueber die Pruͤfungsmittel des in Waſſer 
befindlichen Borares, wie auch) der 
freyen Borarfäure. 


Bom Hm. R, Kirwman, ®) 
Nebſt einem Zufake vom BR. von grefk 





B orax. Die Waſſer, in welchen dieſes Salz 
angetroffen iſt, **) find bis jetzt noch nicht unters 
ſucht: da er ſich ſchwer aufloͤſen laͤßt, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſie nicht viel davon enthalten, 
wenn man zz nicht für viel haͤlt. Er verträgt ſich 
auch mit erdigten- und metallifchen Salzen nicht, 
wenn fie nicht anders durch fire Luft gebildet find : 
aber das Natron kann mit ihm zugleich. vorhanden 
ſeyn, und iſt es wahrfcheinlich auch. Man kann 
* | ihn 
*) ©. chem. Ann. 9. 1800. B. 2. ©. 3. N 
⸗*) Borar oder Tinkel finder ſich in errang Seen in 
Thibet und Augen ir | 

| Ra. * | Sn 


I 


VE > > 


\ ihn alfo entdedfen, wenn man jene mit Bitriolfaure 


ſoaͤttigt, umd dann die Mischung in einer langſam 


| zu verftärfenden Hitze deſtillirt, bis der Boden des 
Gefaͤßes gluͤht. Auf diefe Axt wird fi) etwas Bo= 


zorfänre in dem Gewölbe der Retorte als glänzende 
Blaͤttchen anſetzen. 
Da Natron viel aufloͤslicher iſt, als Borax, 


ſo iſts wahrſcheinlich, daß beyde ſich durch, Abduͤnſten 


FE 





i nd. Kryſtalliſiren ſcheiden laffen, da der Borar viel. 


—* 





ſchneller anfchießts und auf dieſelbe Art kann er 


son Glauber⸗- und Kochſalz abgeſchieden werden. 


Ich loͤſte luftſaure Soda auf und ſaͤttigte ſie 
mit deſtillittem Weineſſige ſo, daß ſie nicht mehr 
auf das aͤtzende Queckſilber wirkte. Ich vermiſchte 
dieſe Auflöfung mit Borax, und ſogleich erfolgte 


ein Niederſchlag des aͤtenden Fake von Bits 


gelſteinfarbe. 
Boraxſaͤure. Eſſigſaures Sen if 


898. richtige Prüfungsmittel diefer Säure, wenn 


; 4 er 


fie frey von jeder Verbindung in wäßrigen Auft 


Lfungen ° *) enthalten iſt. Aber da Luftſaͤure, 
—— und Erden und vitriol⸗ und ſalzſau⸗ 
9 re 


Die Borapſaͤure, unverbunden mit einer 
m" Grundlage, hat man in einigen Seen in Ita— 
lien angetroffen (16 Roz. Journ. und 2 Mem, 
de Dijon 1784. p.ı51.). In einem verbundenen 
Zufiande mit Natron finder es ſich, Außer Perfien 
Aund CThibet, auch in Ungarn) in Seen voll von | 

Natron, und worin man, allem Anfcheine nach; 
nach jener nicht geſorſcht hat. 


ve Salze auch auf jenes wirken; fo: find,,einige 


Vorkehrungen nöthig, um es faͤhig zu machen, 


daß der Niederſchlag auf die Boraxſaͤure allein 


hinweiſet. Daher muͤſſen 1) die Laugenſalze 


und Erden vorher mit dem deſtillirten Eſſige ges 
ſaͤttigt werden. Doch. ſcheint es mir wahrfcheins 
lich, daß dieſe Vorſicht unnöthig iſt, da die Borax⸗ 
ſaͤure ſich mit dieſen verbinden wuͤrde, und ſo wuͤr⸗ 
de kein Ueberſchuß von Saͤure ſich zu erkennen ge⸗ 
ben. 2) Die vitriolſauren Salze würden durch 
eſſigſauren Stronthian und die ſalzſauren durch de 
ſigſaures Silber zu zerfegen feyn: denn feines ders 


ſelben läßt fich durch bloße Borazfäure zerſetzen. 


Werden dieſe durch Durchſeihen abgeſondert, ſo 
wird eſſigſaures Bley die Boraxſaͤure füllen, nnd 
der Niederſchlag ift in Salpeterfäure, deren, Re 


üifiſche Scere 1,3 iſt, aufloͤslich. 


Um die Menge der Boraxſaͤure, die in Waſſern 
ſich befindet, zu beſtimmen, ſo muß man ſie durch 
eſſigſaures Bley niederſchlagen, den Niederſchlag 
u einer Hitze von 200° mit hinlänglicher Vitriol⸗ 
ſaͤure von 1,2 oder 1,3 Eigenfchwere eine Stunde hin⸗ 
durch, oder noch laͤnger, kochen: alsdann wird die 
Säure ſich mit dent Bleye verbinden, Die Nuflöfung 
ſollte alsdann faft bis zu volffomnmer Trodniß abs 
geraucht, und die fo gebildete Maffe nach und nach 


‚ mit 10= 12 mal ihres Gewichtd von Weingeift von. 


850 oder 870 übergoffen werden, bis eine Portion 
deſſelben wicht Vingen mit grüner Flamme brennt, 
Die 


Die Auf diefe Weiſe bemerkte Auflöfung muß deftil: 
lirt oder verduͤnſtet werden, und wird alsdann die 


Borarſaͤure zuruͤckgelaſſen; dieſe kann alsdann nach 


dem — — werden. 





zZuſ. aß. By meinen häufigen Verſuchen mit 


ber Boraxſaͤure, um ihre Zerlegbarkeit ſelbſt in die= 


fem Zuſtande darzuthun, habe ich allerdings auch 


in, daß das effigfaure Bley durch j jene Saͤu⸗ 


re gefället werde: ſo wie Dies eben fo, und noch etz 
was flärfer. als durch j jene, auch durch die, aus der 


gewoͤhnlichen Boraxſaͤure entbundene, ſtets lüffige ) 
Saͤure geſchieht: dagegen wirken alle beyde nicht auf 


das ſalpeterſaure Bley; auch die gemeine nicht auf 


das ſalpeterſaure Queckſilber, wohl aber die immer 


flüffige; welcher Umſtand ſie unter andern von der ges 
meinen auszuzeichnen fheint Die Wirkung der ge: 
meinen Borarfäure auf das Kalfwaffer ıfl befonders. 
Als ich zu 10 Unzen Kalkwaſſer etwas von der wäß: 
rigen fonzentrir teften Auflöfung derfelben goß,erfolgte 
feine Truͤbung. Ich warf 6 Gran der feſten Säure 
hinein, wovon einige Blaͤttchen ſogleich uiederſanken, 


die uͤbrigen von der Oberflaͤche aber ſich mit etlichen 
kleinen Bläschen aufloͤſten, ohne ein Woͤlkchen oder 


irgend eine Trübung zu bewirken. Daſſelbe geſchah 
wie⸗ 

*) Die Art, wie diefe Säure entbunden werden Fün- 
ne, und was fie für Eigenfchaften beſitze, wird fich 

aus der Abhandlung ergeben, die fchon lange ab» 
gefaßt iſt, auch bald bekannt gemacht werden wird. 


— 
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wieder, als ich noch zweymal jedesmal 6 Gran 
hinzuthat. Als ich aber endlich 12 Gran auf ein⸗ 
mal hineinſchuͤttete, erfolgten ſehr bald mehrere 

Woͤlkchen, und ein ziemlich betraͤchtlicher Boden⸗ 
fas *).. Als ich das Glas in die Wärme brachte, 
Töfte fich (wie ich aus Ähnlichen Erfcheinungen mit 
der ſtets flüffigen Borarfaure vermuthete) der Sat 
wieder auf, Zu diefer warmen Auflöfung fchüttete 
ich auf einmal 10 Gran fefter Säure: fie loͤſte ſich 
auf, ohne irgend ein neues Woͤlkchen zu verurſachen: 
es ſchien alſo alle Kalkerde ſchon mit Boraxſaͤure 
verbunden geweſen zu ſeyn. Als ich indeſſen hier— 
auf das Glas in die Kaͤlte brachte, ſchien mir der 
Bodenſatz ſtaͤrker, als er vor dem neuen — ber 
10 Gran war. 


Daß aber doch mehr Boraxſaͤure — 
als zur Sättigung der, in den 10 Unzen Kalkwaſ⸗ 
fer enthaltenen, E Erde nöthig war, zeigte fid) dadurch, 
daß, als ich noch eine halbe Unze Kalkwaſſer ſachte 
darüber goß, ſich eine merkliche Truͤbung zeigte. Die 
in der Wärme wieder ganz klar gewordene Auflös 
fung machte in der Kälte ‚einen feftanliegenden Sag, 
der ſich nur erft bey dem Er wieder ganz klar 
aufloſte. 

2) Die Möglichkeit, wie Koͤrper „die ſich einander 
‚ fällen, doch unveraͤndert bey einander bleiben koͤn⸗ 
nen, wenn fie in Eleiner Menge und verdünnt find, 


und deren Urfache, werde ich, nach Hrn. Kirwan’® 
Anleitung, nächitens weiter erläutern. 


I, 





nd 2 Ineinmnhber ln. Tee 
Befuchung % der — —— aus 6 ku | 
ante und aus. Mortinigı * 
6 Som Hm, Hofapothefer Herim ann 3 
En in Magdeburg. * 
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FR Mn den Gehalt u Stoffe. zu ER 
uͤbergoß ich in kleinen Koͤlbchens den vierten Theil des 
Ganzen mit Schwefeläther, und als diefer fich nad) 
gelinder Digeftion ſtark gefärbt Hatte, wurde er ab⸗ 
und ſo oft friſcher Aether darauf gegeſſen, bis er de 
* meh: farbe, 


"Das, was fich niche im Aether aufgelöft Hatte, 
wog, nad) völligem Verduͤnſten, von dem Levan— 
tifchen go'Gran , som Martiniquefchen 75 Gran, 
Beydes loͤſte fich ſowohl im Weingeiſte als im Waſ⸗ 
ſer auf, und war mithin reiner Seifenſtoff, (princi- 
pum ſapponaceum). Beydes hatte noch jenen ſchon 
— OSTEN Geruch und Baal rc 


RR Den im Aether aufgeloſten Harzſtoff goß 
id) i in Retortchen und deſtillirte den Aether ab. Das 
ruckſtaͤndige Harz von beyden war fluͤſſig, und ob 
ich es fehon mehrere Tage in gelinder Waͤrme er— 
hielt, habe I es nicht ganz hart befommen kon— 
k nen, 


* S. chem. anal. 31 ER $, 2. S. 108. 


J 


nen. Es hat jenen eigenthuͤmlichen Geſhmoghw loͤſt 
ſich im Alkohol völlig auf, und ertheilt ihnen einen 
nicht unangenehmen Geſchmack und foft wie Ei 
fuceini habenden Gerud). Das aus den Levanti— 
{hen Bohnen wog 19 Gran, aus den Martini 
queſchen 18 Gran. Als reiner Harzftoff,  (Princi- 
pum refinofum);, laßt fich daſſelbe voͤllig dar— 
fiellen, | # 


20." Die Summe aller extractiven ee aus 





lzen Ketantiher Bohnen if; BR 

an Harz zftoff RENNEN: Drochme 14 Gran 
Seifenſtoff ee — 
Gummi⸗ u. Schleimſt. — 10 — 
I. afangenfafer — — 
ET Ze 
Berluft — BR BIETE 

J Unzen. x 


Aus q Unzen Meitnicuethen Kaffee: 





an Harzſtoff 1 Drachme 8 Gran 
ESeifenſtoff si— 10 — 
Echleim⸗ u . Gummiſt  — 24 — 
¶ ANnamenſaſer 23 — ae 
WR 48, — 
Bi Ew Sg 12 * 
— — 
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Aus diefen Verfuchen erhellet, daß der wefent: 
liche Unterſchied des Levantiſchen vom Martinigues 
ſchen im größern Verhältniffe des Harz: und Sei⸗ 
fenſtoffs, und im geringern des Schleimftoffs- zu für 
hen ift. Bey mehrere Reife des Levantifchen find 
anch die, unfern Geſchmack reizende, Stoffe mehr 
- ausgebildet und halſeuniſchet, als bey dem Meile 
indifchen. 





"1100. Da in.allenextractiven Stoffen eine Säu: 
re fich auffallend gegenwärtig fand, fo wollte ich- 
verfuchen, ob es mir gelingen würde, felbige ab: 
zufcheiden. ° Zu dem Ende kochte ich von jeder Sor: 
te 2 Unzen Köffeebohnen mit deſtillirtem Maffer 
zweymal aus, filtrirte die Abkochung und reagirte 
etwas von felbiger mit falzfaurer Kalkaufldfung. 
Dieſe blieb ungetruͤbt; Kalfwaffer aber ward da— 
von niedergefchlagen. Es war alfo weder Sauer: 
klee⸗ noch Aepfelſaͤure. Mit effigfanrem Bley ent: 
ſtand ein Niederfchlag , der ſich in reiner Salpeters 
ſaͤure wieder auflöfte: "mithin war ich uͤberzeugt, 
daß es — ſey. | 


Ich troͤpfelte Aſ zu den Abkochungen ſo ban 
eſſigſaures Bley, bis ſich nichts mehr faͤllen wollte, 
Alles in den Abkochungen enthaltene Körperliche 
hatte ſich dabey mit niedergefchlagen, das vom 
Martiniquefchen fchön hellgruͤn, vom Levantifchen 
gelbgruͤn. Beyde Praͤcipitate uͤbergoß ich mehrere 


Male mit Be , verbünnte fie nachher und tröpe 
—* 


f Li ’ N 
J 
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felte zu 2 der Maffe 10 Tropfen Schwefelfäure, 

digerirte es damit einige Tage, die uͤbergehende 

Fluͤſf igleit rragirte aber immer noch. auf freye Schwe⸗ 
felfänre; ich fügte nun dem Zuruͤckbehaltenen 3 + der 
Maffen noch hinzu, und hatte nun Das Vergnügen, 
daß fih nach 24 Stunden: die Fluͤſſigkeit als reine 
MWeinfteinfänre verhielt. Ich rauchte die Flüfftgkeit 

nach dem Filtriten ab, es ward aber doch zu wes 
nig umd iſt mit zu vielem Extraftioftoff verbunden, 
als daß ſich Kryſtallen daraus hätten bilden koͤnnen. 
Auf Bleygehalt prüfte ich die Säure mit flächtiger 
Schwefelleber und Hahnemann’ ſchen eh . ic 
ea fie aber davon frey. 





‚12. Da der Kaffee im rohen Zuftande nicht 
Hon ung genojfen wird, wohl aber geröftet ein Bes 
duͤrfniß unfers Zeiralters iſt; fo hielt ich es für meis 
ne Pflicht, auch in diejem Zuftande ihn in feinen 
nähern Beſtandtheilen au zerlegen. 


13. Zu dem be brannte ich mir, wie ge: 
wöhnlih, 4 Unzen von jeder Sorte, Der Levans 
tifche hatte 6 Drachmen 58 Gran, der Martinique: 

ſche 7 Drachmen 32 Gran verloren. 


14. Sch behandelte 3 Loth davon grob ges 
mahlen und vom feinen Pulver befreyet, mit Altos 
hol, wie beym rohen Kaffee, Die fehr dunkel ges 
färbte Tinktur hatte den ganzen Kaffeegefehmad, 
das zurückgebliebene Pulver ſchmeckte nach gar nichts 
mehr, Uns 


7 
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Aus dieſen geiſtigen Fluͤſſigkeiten ſchied ſich, 
| nachdem der Weingeift davon abdeſtillirt war, ohne. 
Zauthun eine ſchwarze brödliche Maffe ab, die ſich 
int Yether und im Alfohol rein auflöfte, und dieſem 
einen ftarfen bittern Geſchmack mittheilte, für fich 
allein aber nach nichts ſchmeckte. Er betrug ang 
dent Levantiſchen Dr. 10 Gri, vom Martinique⸗ 
ſchen ı Dr. 8 Gr. Ob dies Verhaͤltniß des Harz⸗ 
ſtoffs gleich zu dem obigen des rohen Kaffee's nicht 
paßt ſo habe ich es doch Principum refinof. toſt. 
genannt. Erzeugt kann dieſes Harz ſeyn durch dag, 
durch Braunbrennen —— brenzliche Oel und 
die brenzliche Saͤure. | 


25.,Die über dem Harzſtoff geftandene sie 
figkeit. war For, braun gefärbt, von ſchoͤnem bite 
term Geſchmack, ſchaͤumte ſtark mit Waſſer und 
loͤſte ſich, bis zur Trockne verduͤnſtet, im Alkohol ſo⸗ 
wohl als im Waſſer auf. Ich unterſcheide es hier 
unter der Benennung brincip. fap. toft. von ander, 
Vom Levantifchen. betrug es 1D1, 96, im Mars 
tiniqueichen 1 Di, 10 Gr... 


"16. Aus dem rüdftändigen' änfhmadsaften 
Kaffeepulver erhielt ich nach mehrerm Auskochen 
| Ziltriren und Abrauchen eme ganz unfchmadhafte 
Maffe, die im Weingeifte ſich nicht auflöfte. Am 
Fichte blaͤhete fie fich auf und roch brenzlich. Ich 
habe es Prineip. ‚gummof, toft. genannt, Vom 
Levantiſchen war 1Dr. 8 Gr., im er 
J ER 16 Gr. 
Es 
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Es waren alfo in 3 Loth gebranntem Kaffee 
imfeoantifgen 3 Dr. 27 Gr., ım ee 
| 3 Dr, 34 *. 


in; Um zu bemerken, * waͤhrend dem 
Brennen vorgieng, und wie die Subſtangen beſchaf⸗ 
fen ſeyn wuͤrden, die dabey verloren gehen ſchuͤt⸗ 
tete ich 2 Loth rohen Kaffee in eine Retorte mit einer 
gneumatifchen Vorrichtung und Mittelflafche, und. 
fegte felbige dem Feuer aus. Anfangs gieng eine 
gelbe waͤßrige Feuchtigkeit mit etwas duͤnnem, gel: _ 
bemOel über: zugleich entwidelten fich riechende Gas⸗ 
— die in 10 Unzen-Glaͤſern aufgefangen wur⸗ 

Zuletzt ward die Fluͤſſigkeit truͤbe und gelber, 
* nach beendigter Deſtillation hing ein dickes breuz⸗ 
liches Del in der ganzen Retorte herum. Das auf 
der Fluͤſſigkeit ſchwimmende Oel verdickte ſich bald 
wie Talg. Beydes wog 2% BR Der Ruͤckſtand 
war verfohlt, | Br 


Die Hälfte der brandigten Fluͤſſigkeit uͤberſaͤt— 
tigte ich mit Pottafchenauflöfung ; es entwickelte: 
ſich ein auffalfender flüchtiger alkaliſcher Geruch, und. 
‚durch Annäherung eines Stäbchens mit —— 
fine entfianden Dämpfe, | 


Die in z Glaͤſern —— Luft verhielt, 
fich wie kohlenſaures und Wafferftoffgas, Bon beim 
en — 5 — die eiſln geh 


N 


18. Um nun noch beftimmen zu fbnnen, wie 
viel in einer fogenannten Portion. Kaffee von den 
dargeftellten Stoffen enthalten fey, ließ ich 2 Loth 
von jedem auf die gewoͤhnliche Weife, wie man das 
Kaffeegetränk durchs Filtrirem bereitet, verfertigen. 
Sch J 6 Taſſen oder 17 Unzen Flüffigkeit von 
‚ jeden, Nach nochmaligem — rauchte ich 

vieſe bis zur Trockne ab, und uͤbergoß das trockne 
Extrakt ſo oft mit Alkohol, als ſich derſelbe faͤrben 
wollte, Es blieben 52 Gran vom Martiniquefchen, 
and 48 Gran vom Levantifchen, unaufgeldft von 
jenem unſchmackhaften Prinzip zuruͤck. Von der 
geiftigen Flüffigfeit ward der Weingeift abdeſtillirt, 
und der Ruͤckſtand wog trocken vom Levantiſchen 
2 Skrupel 6 Gran (46 Gran), vom Martinique⸗ 
fihen 2 Sfr. 26r. (42 Gran). Den vierten Theil 
von beyden übergoß ich mit Schwefeläther; diefer 
hatte vom Levantifchen 5 Gran, vom — 
ſchen 4 Gran aufgelöft, f 


— 


Da dies nicht die Summe aller extractiven Bes 
ftanotheile war, ſo übergoß ich das ruͤckſtaͤndige 
Kaffeepulver noch einige Mal mit Alkohol, und erz 
hielt noch ZE Gran Harz. Hieraus ergiebt ſich als 
fo, daß durch das Fochende Waffer aller brenzliche 
Gummifchleim und Seifenftoff im gebrannten Kaffee 
während dem Filtriren fich auflöft, von Harztheilen 
aber nur etwas über ein Drittel, Ferner, daß der 
Seifenftoff arit dem Harzftoff verbunden ift, und den 


engere Geſchmack liefert, und endlich, daß 
| in 
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in einer fogenannten Portion Kaffee von ı Loth zu 
3 Zaffen 9 bis 10 Gran Harzſtoff, 30 bis: 32 
Grarı Seifenftoff, verbunden mit brenzlicher Wein: 
fteinfäure, 21 bis 23 Gran Gummi: und Schleimi⸗ 
ftoff in brenzlichem Zuftande enthalten find. 











a a 


Unterfuchung einiger Figent hümlichkeiten der 
| Platina. 


Vom a . *) 


FÄS 


N 4. 
Vom — der platina. 


Da das Amalgamiren i in Amerika angewandt wird, 
um das Gold von der Platina zu trennen, fo zeigt 
died, wenn auch Feine Unaufldslichfeit, wenigſtens 
eine fehr ſchwache Werwandtfchaft zwifchen dieſen 
beyden. Bekanntlich giebt auch) das Falte Reiben, 
ſelb Be langer Fortſetzung, kein rn 


© Dagegen enthalt gewoͤhnliches Platinaerz ſehr 
haͤufig Queckſilber, welches, durch ſeine Vereinigung 
mit einem andern Metalle, einen Theil ſeiner Fluͤſ⸗ 
ſikeit herloren zu haben Meint; und dies kann dem 
Ei 





D\ ©. Pe Yunal. g,. 1800. B. 2: ©. 160, 


J 
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Eiſen nicht Jugefehi 


gelingt die —— der wenn man | 


fie zuvor mit Golde oder mit’ Bleye ſchmelzt. Nach 
Hu v. Sickiugen, wenn man zuvor die Plati⸗ 


na in der Salpeterfäure: digeriren laͤßt, und nachher 


Queckſilber und eine Aufloͤſung des Salmiaks hins 
zuthut, ſo ſammelt ſich auf der Oberflaͤche ein ſchwar⸗ 
zes, vom Magnete anziehbares Pulver, welches, 
abgeſondert, bey der Digeſtion ein unvollkommnes 


Amalgama zuruͤcklaͤßt. Dagegen verſichert er, daß 


man ein vollkommnes Amalgama erhaͤlt, wenn 
man die gereinigte Plati mit fochenbem Queckſil⸗ 


ber behandelt. *) ea e- 


uch u ein eben agefuͤh ter Verſuch 


die Vermuthung eines gluͤcklichen Erfolgs, weil, 


da die Platina am Queckſilber mit mehr Kraft au⸗ 
hängt, als Zink, Kupfer und Spießglanz, und 


diefe doch ein Amalgama bilden, eine ſolche Verbin⸗ 
dung mit demſelben ſich um fo eher erwarten ließ— 
und ich überzeugte mich fehr bald, daß hierzu wirk⸗ 


lich nur die ld, der Wärme —— waͤre. 






Ich A, eine "Platinaplatte, 263 Millimete sy 


3 


lan — breit, 63,34 Zentigrammen — 





te ſie zu einem g halben goiinden auf, humbie.. 


MW), &s aut wohl waduſſiz fehn, die foätern Ver⸗ 
"fire des Art. Grafen von Muffin- Pi fin: 
. zit erwähnen, * jetzt * a bekannt 
genug ſind. om: — a A’ 
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fie in einen gläfernen Kolben, deffen Hals 30 Een: 


timeter lang war, and goß 63 Grammen ned: 


filber darauf. Da die Dlatina beſtaͤndig obenauf 
ſchwamm, fo fand ich es nÖthig, fie darin En 
ein —— Staͤbchen feit zu — 


Dieſer Kolben war in einen mit * gefil- 
‚ten Schmelztiegel geſtellt, welcher die Kugel des 
Kolben ganz bedeckte, und der Tiegel war auf eine 
Platte in den Schmelzofen geſtellt. »Das Feuer 
wurde anderthalb Stunden unterhalten und ver— 
ſtaͤrkt, bis die Kugel des Kolben glühend wurde, 
Waͤhrend der Operation flieg das Quedfilber im 
Halſe des Kolbend hinauf und fiel in Kügelchen wies 
ber herab; ein Theil verflog vor feiner Verdichtung, 
wie der Verluft von beynahe + Quedfilber bewies, 





Neben die Kugel des Kolben hatte ih, in fer 
ner Heinen Muffel, ein Wedg mwood’fches Pyrd⸗ 
meter. angebracht, um den Grad der Hiße eines, 
rothglühenden Sandbades zu beftimmen. Sie iſt 
weniger-beträchtlich, al$ man glaubt. Sie betrug 
nicht mehr ald 7 Grad der Pyrometerffale. Als 
der Kolben wieder kalt war, zog ich das Glasſtaͤb⸗ 
chen herans, ohne daß diesmal die Platinaplatte 
‚wieder auf der Oberfläche erfchien, Nun goß ich 
das Quedfilber ab, und fie zeigte fih unter dem 
Anſehen eines neu verzinnten Metalles. Das Queck⸗ 
filber hing fo ſtark an ihr feſt, daß die Bewegung 
nur einen Theil davon trennen. fonnte, Sie wog 
Chem. Ann. 1800. B. 2. St. 9. O no 
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noch 135,34 Centigrammen, d. 5. mehr als e ein⸗ 
mal ſo viel. Was noch darauf zuruͤck blieb, floß, 
ſtatt die Geſtalt eines Tropfens anzunehmen, von 


seinem Ende zum andern, und bildete nuriam Ende 


‚ber Platte ein Kuͤgelchen. An ihr ſelbſt bemerkte 
man hierauf unendlich kleine winklichte Spigen, wel: 





he eine e merkliche Aehnlichkeit mit den Kryſtallen 
hatten, wenn man nemlich das Queckſtlber vom 


Silber, Zink u. a. mr. abgießt. Dieſe Spitzchen 
RER bey der — — 


Ich — eine Gen ui biegen; fie 

Da) ſogleich n wie das ſproͤdeſte — 
We 

Ein Stuͤck Davon, 27,87 Geitigr, ſchwer, wur⸗ 

ge dem Feuer des Kapellofens auf einem Teſte aus⸗ 

jr Es wurde fchwarz, verlor 17,25 Centigr., 

d. bi mehr als die Hälfte feines Gewicht, nahm 

-im gleichen Verhältniffe an feiner Dicke ab, befam 

feine ganze Duftilität wieder, und blieb blos mit 

"Seinem fehwarzen Staube bedeckt, welcher der Plas 


tinakalk war, da fie vonder — — * 


Ir rm 


Ich habe * Veſuh mit 382,48 — 
— der geſchlagenen Platina wiederholt. 
Da ich aber einen hoͤhern Grad des Feuers hervor⸗ 
bringen wollte, bekam die Kugel des Kolben, wahr⸗ 
ſcheinlich durch den Fall des an den Waͤnden des 
Halſeverriciten Ju pe ‚einen F und der 
Kst 2 er . Sand 
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Sand drang hinein. Indeſſen hinderte dies mich 
nicht, faft diefelben Nefultate zu finden, daß naͤm⸗ 
lich ein großer Theil der Schnittchen gleichfam durch 
das Amalgama wieder zufammengelöthet waren, 
So löft das Queckſilber die Platina auf und bildet 
mit ihr, durch Hälfe des Feuers, ein wirkliches 
Amalgama. Man Fann es, wie bey den andern 
Metallen und durch daſſelbe Verfahren, in Kryſtal⸗ 
Ion erhalten, "Endlich lſt die Platina auch, wie dad 
Gold, und unter denfelben Umftänden, zur Vers 
Falfung, durch ihre Merrinigäng:n mit a 
re ‚geneigt, 





Von der — des — ſaclnnm Sata 
auf bie Platina, ih 


an ſalzſaure Kali bringt, unter 
vielen Umftänden, einerley Wirkungen mit. dem 
Salpeter hervor, welche vorzüglich dem Sauerſtof⸗ 
fe, den ſie fahren laſſen, zuzuſchreiben ſind. Vor 
langer Zeit ſchon bemerkte ich, daß die Platina von 
dem letztern angegriffen wird, wenn man ſie einige 
Zeit damit im Fluſſe erhaͤlt. Daraus vermuthete 
ich, daß der Sauerſtoff „welcher in jenem Kochſal⸗ 
ze noch weniger gebunden iſt, auch auf die Platina 
unter denſelben Umſtaͤnden wirken. würde, Aber 
Dies war nur eine Analogie ze die Chemio, ‚Die 

—V | lange 
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fange durch aͤhnliche Vermuthungen irre gefuͤhrt — 
he —* jetzt nur ren zu. 


Außer jenen Berfuchen, die nur * einiges 
Intereſſe zu gewaͤhren ſchienen, finde ich noch einige 
Umſtaͤnde zu bemerken, unter weichen man Schmelz: 
tiegel und andere Gefäße von Platina , wegemibs 
rer Eoftbaren Unfchmelzbarkeit, benugen fan, ohne 
Surcht, fie, durch Einwirkung der Stoffe „ welche 
man darin behandelt, verändert und die Produfte | 
der Arbeiten, durch die Gegemwart eines freniden 
Stoffs, verwandelt zu fehen. 


Ich Tieß zu dieſem Berfuche in einem Eleinen 
Ziegel, unter der Muffel des Kapellofens, zwey 
Heine Platinaplatten weiß glühen. Die eine wog 
genau 151 Milligrammen, die andredichtere 1890 
Milligr. Sch warf zu wiederholten Malen 8 Gram⸗ 
men uͤberſaures falzfaures Kali darauf. Es gab 
Tem Verpuffen; zwey oder drey Fuͤnkchen ſchienen 
durch irgend eine ſich zufaͤllig dabey findende kohlen⸗ 
artige Materie veranlaßt. 


" Das Salz wurde vonitommen berſtuchtigt, ohne 
nen Ruͤckſtand zu laſſen. Die beyden Platinaplat- 
ven hatten Keine fichtbare Veränderung erlitten, auſ— 
fer daß ihre Oberfläche’ eine mattere Politur zeigte, 
Mit derfelden Waage wieder gewogen, wurden fie 
ſchwerer ed uamlich die von 151 Milligr, 
um m a ſares Mi igramm⸗ ‚oder 0,00662 ihres Ge⸗ 

wichts ; 









on 


wichts; die von 1890Milligr. ſehr nahe on 5 Mile 


ligrammen oder AR: ihres Gewichts. er 


Wohrſcheinlich — * ———— 
von der Verkalkung her, um ſo mehr, da ſie weit 
mehr dem Verhälmiffe ver Oberflächen als der Maf- 
fen zu folgen ſchien; weil die fchwerfte Platte nur 
um zZ mehr —ã— als die * vo * 

Um äh Kemitni RR: = roh 6 
ich Eſſigſaͤure auf dieſen Platten Fochen. Ich goß 
in die Slüffigkeit blaufanren Ralf, welcher dieſelbe 
fogleich trübte, und darin einen — 
—* en | 


Die filtrirte Fluͤſſigkeit ging * und weiß 


‚durch, weil dir gränliche Theil auf dem Filtrum ge⸗ 


blieben war. Bey einer zweyten Durchfeihung ging 
fie noch trübe durch, obgleich. ein Uebermaß von 
Säure da war, indeffen war fr viel wenige! ber 
Inden, 


Die Platten wurden wieder gewogen. Die ers 
fte batte 3 Milligrammen von 5, welche fie anges 
nommen hatte, behalten; ; die zweyte im Gegentheil 
hatte 2 Deci - Milligramm ihres urfprünglichen Ge: 
wic)hts verloren. Die durch den blaufauren Kalk 
niedergefchlagene Flüffigfeit ging Elar, oder beyna= 
he Elar, bey einer dritten Durchfeihung, durch; 

das ae des Filtrums blieb gefärbt, mit einer 
ſchwach⸗ 
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ſchwachgruͤnlichen Scpatlhiig.” Die in einer Pla: 
tinofchale bis zur Hälfte verbünftete Fluͤſſigkeit hats 
te eine fehr merkliche hellgrüne Schattirung anges 
sommen, und fie ließ einen uͤckſtand von EDER 
9 zurud. 


* 


— * iſt es * erwieſen, daß die wthgeglahte 
Platina auf ihrer Oberflaͤche von dem uͤberſauren 
ſalzſauren Kali verkalkt wird, obgleich das Salz 
bald durch die Sublimation fortgeriſſen wird und 
faſt nur auf einen Augenblick auf das Metall zu 
* DONE: 


gNoch ra andere Beobachtungen, beſon⸗ 
ders uͤber die Bearbeitung der Platina durch Schmel⸗ 
zen und Schmieden, uͤber ihre Verbindungen und 
uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten ihres Kalks, welche 
ich angefangen habe, konnte ih, wegen der Wie— 
derholungen verfelden, welche mir nöthig fehienen, 
um zu fichern Reſultate zu —— noch nicht 
beendigen, *) 


“#) Sur une.nouv, fubftance dans le plomb ini par 
-Vauquelin. Ann. de Chimie T. 25. p. a1 +31. 
„Chem, Annal. — 1798. B. 1. ©. 2162 


m 


— 


A ——— 
W ar reg 3 


Saſiche die — ——— des ſauten 
Safts der Ananas, 


Bon P. U Adet. AV — 





Mein Wunſch, die Natur ber Olmanasfäure, Ken Ä 
nen zu lernen, konute ich bey der Seltenheit. diefer 
Frucht zu Paris nicht, vor, meiner Reife nach. St. 
Domingo 1791 zur 2 Ausführung bringen, indem 
ich durch ein gluͤckliches Ohngefaͤhr zu Philadelphia 
hinlaͤngliche Gelegenheit fand, mich damit zu be— 
ſchaͤftigen. Denn die Bahamainſeln verſehen das 
fefte u, mit Ananas in großer Menge. 


Ich nahm zwey Ananas von gleicher Reife von 
Der Inſel de la Providence. Ich preßte den Saft 
aus, Er war ſehr fchleimigt und zugleich ſehr 
— und faͤrbte die Lackmustinktur roth. Ich 
ließ ihn ohngefaͤhr auf 2 2: verduͤnſten, wodurch er 
ſehr dick geworden war und mehr Säure bekommen 
zu haben ſchien. 


Um die ———— von I Audir- und Schleimtheis 
fen loszumachen, goß ich. Alkohol hinzu. Sch ſei⸗ 
hete die Fluͤſſigkeit durch: der zuckerartige und ſchlei⸗ 
migte Beſtandtheil blieb, a Kg SH WPh Die: 

: Saͤnug 


Ca Annal, de Chim, Tom. XXV. an VI, p- — 





Säure ging mit dern Alkohol dur. Den Alkohol 
verbünftete ich durch Wirkung der Märme, verdünn: 
te alsdann die Fluͤſſigkeit durch zwey Theile Waſſer 
und warf kohlengeſaͤnerte Kalkerde hinein. Sie 
wurde mit Aufbrauſeu aufgeloͤſt, und es bildete ſich 
ein ſehr reichlicher Niederſchlag. Die Aufloͤſung 
wurde nun aufs neue durchgeſeihet und bis zum 


—— Tage in einem — Gefäße ſich tete 


2 der Prüfung meiner Aufldfung bemerkte 
ich, daß der Boden des Gefaͤßes mit einer leichten 
weißlichen Ninde befeßt war, anf welche fih un: 
durchfichtige weiße Plaͤttchen in unregelmäßigen Haus 
n niedergelegt hatten. Sch filtrirte die Fluͤſſigkeit, 
welche über ihnen ftand, um fie zu unterfuchen. Sch 
ließ auf der weißlichen Rinde Waſſer kochen; die 
Heinen Kryſtallen wurden aufgeloͤſt, die Auflöfung 
bekam eine gelbliche Farbe; ich fonderte durch das 
Siltrum die unanflösliche Slüffigfeit ab. Der Nie: 
‚derfchlag, welchen ich, vermittelt des Eohlenfaus 
ren Kalks, bekommen, und die Kryftallifation, vie 
ich zugleich erhalten hatte, giebt mir hinlinge 
lichen Aufſchluß über die Natur diefer Säure. Der 
Miederfchlag Fündigte mir die Gegenwart der Zitro⸗ 
nenfäure, Die Kryftallifation die Gegenwart der Aep⸗ 
jelfaure i in dem Safte der nu tie an. 





Be: zu e einer‘ gidßern Gewißheit über die Ge: 
genwart diefer ken Säure zu gelangen, goß ich 
| neuen 
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neuen Meingeift in die Fläffigfeit, welche auf dem 
Bodenſatze ſtand, von dem ich weiter oben geredet: 
habe. Es bildete fih ein Satz. Ich feihete die. 
Slüffigkeit durch; der Alkohol, verbunden mit et⸗ 
was zuckerartiger Materie, ging durch, und der Satz 
blieb auf dem Seihepapiere zuruͤck. Ich wuſch ihn 
mit neuem Alkohol und bemerkte erſtlich, daß wenn 
ich von dieſem Satze, bevor er ſeine Fluͤſſigkeit ver⸗ 
loren hat, etwas auf meinen Nagel nahm, es lang⸗ 
ſam floß und trocken wurde, indem es denſelben 
mit einem glaͤnzenden — — MERKUR be: 
deckte. 


Zweytens, daß dieſe Subſtanz ohne PERS 
feit im Waſſer ſi ſich aufloͤſte und das blaue, mit tLack⸗ 
mus gefaͤrbte, Papier roͤthete. 


Drittens, daß ſie kleine kryſtallene, blos im 
kochenden Waſſer TON. J gab. 


Viertens, daß dieſe, in einem ſilbernen Loͤffel 
der Wirkung des Feuers ausgeſetzte, Kryſtallen nur 
| kohlenſaure Kalkerde zuruͤckließen. 


| Es ift alſo ar, dag dieſer Satz nur Aofelfaus 
rer Kalt war. Eben dies waren auch die Kryftal- 
Ken von jenem Salze, welche ich bey dem, vermit: 
telſt des Eohlenfauren Kalks erhaltenen, Niederfchlas 
gebemerft hatte. Man wird ſich über diefe Erfcheis 
nung nicht wundern, da diefes Salz im Veen 

Waſſer aufldslicher ift, als im Falten. 
Es 





4 


Es blieb mir an den Niederſchlag zu unter⸗ 
ſuchen, der ſich beym Hinzuthun des kohlenſauren 
Kalks zu den ſauren Saft der Ananas gebildet hate 
te. Die von Scheele gemachte Beobachtung von 
der Öegenwart. der Zitronenfäure in denjenigen Früchz 
tem, welche, die Aepfelfänre enthalten, laͤßt mich 
glauben, daß diefer Niederſchlag TIER als | 
* * war .· nl 


er Konnte dies jedoch nicht mit vduigen Gewig⸗ 
heit behaupten, da ich mitten in meinen Verſuchen 
krank wurde, und nach der Herſtellung jenes Präris 
pitat nicht wieder finden Fonnte, 


Manchem ſcheint es vielleicht auffalfend, in 
eimer Frucht, welche unter dem Mendekreife reift, 
diefelbe Säure zu finden, welche Früchte darbieten, 
die in gemäßigten Zonen wachfen. _ Aber bietet nicht 
die Zitronenſaͤure fich den Unterfuchungen der Che⸗ 
miker in mehrern unfrer Früchte dar? Hat nicht 
die Natur allen Pflanzenfäuren einerley Grundla— 
gen, den Waſſer- und Kohienftoff, gegeben? Hans 
gen nicht ihre verfchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten von 
der Art ab, wiefte diefe beyden. Stoffe mit dem 
Sauerfoffe vereinigt hat? Vielleicht leiter und 
einfdie Erfahrung dahin, der Natur nachzuahmen 
und die Säuren, welche ſich mit verfchiedenen Eis 
genthümlichkeiten in derſelben Frucht, zeigen, als 
Modifikationen derfelben Grundſtoffe darzuftellen, 
—8 ſie von einem mehr oder weniger vollkomm⸗ 

nen 
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Aber Reife a —— Ver⸗ 
aͤnderungen abhaͤngen, welche die Fruͤchte von der 
Knoſpe an bis zu jener Vollendung erleiden. 








— 


Efchlathen und Beobachtungen üben den 
Buder. | 


Dom B.-Cruitfpant, de 





Man ſieht den Zucker als ein Mittelweſen zwiſchen 
den Schleimen und den Pflanzenſaͤuren an, welches 
mehr Sauerſtoff als die Schleime und weniger als 
die Saͤuren enthaͤlt. Ich unternahm die folgenden 
Erfahrungen, um dieſe Meynnng zu erforſchen und 
einige andere Punkte uͤber die Natur und Eigens 
thuůlichte ten der Zuckermaterie aufzuhellen. 


1, Man that in eine Netorte 960 Decigrammen 
alleine Zuckers *8), man verftärkte die Hitze 
bis - 

in 9 * aus dem Werke des Doktors Rollo über 
die Zuckerharnruhr, vom Bürger Gupyton. (An 


nales de Chimie T. XXIV. p. 175.) Aun. de Ch, 
T. XXV. an VI. p. 37-50. 


m Im Originale ſtehen 2 Unzen oder 960 englifche 
rs und der engliſche Gran verhält —— 
van 


—⁊ 





' sis gu dem Grade, daß der Beden gluͤhete. 
Man erhielt 420 Decigr. einer ſauren, mit et⸗ 
was brandigtenn Oele vermiſchten, Fluͤſſigkeit, 
welche zu ihrer Saͤttigung 132 Decigr. der Ka— 
l⸗Aufloͤſung erforderten. Der Ruͤckſtand in der 
Retorte wog 420 Decigr. Es hatten ſich waͤh⸗ 
rend der Arbeit 120 Decigr. Gas entwickelt, 
= welches ein Gemifch von kohlenſaurem und ‚ge 
| Eopltem Waſſerſtoffgas war 


Man behandelte zu gleicher Zeit und auf gleiche 
Weiſe eine gleiche Menge arabiſches Gummi. 
Es gingen 435 Decigr. einer fauren Fluͤſſigkeit 
über, welche weniger fcharf war, aber etwas 
mehr brandigtes Del enthielt, als die vom Zuk⸗ 

ter erhaltene. Zu ihrer Sättigung waren 117 

Decigr. der Kalt: Hufldfung hinreichend. Der 
“9 Ruͤckſtand wog 345 Decigr, das Gas ſtieg folg⸗ 
lich nur auf 180. Es war, wie das erftere, 
* kohlenſaures und gekohltes Wafferftoffgas. 


So Kent das Produkt der Deſtillation des 
Zuckers, in brenzlich-ſchleimigter Saͤure, zu 
dem Produkte des Gummi, in dem Verhaͤltniſſe 
von 132 zu 117 zu ſtehen, und der kohlenar⸗ 
tige Ruͤckſtand des erſtern zu dem des — 
| | ‚420 
franzöfifehen Gran, :: 1 :: 1,21008, 
— — Decigramm, :: 1:: 0,6422. 
ſo iſt die hier ansgedrückte Menge ftärker; aber 
| e3 iſt hinlänglich, wenn man nur die Berhältniffe 
der Ingredienzen und Produkte genau beobachtet. 


— 


X — 


! 
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ut 420: 345 dder :; 84:69; ein Unterfchied, 
der, in -gewiffer Ruͤckſicht, vom gekohlten Waf: 
ſerſtoffgas, welches das letztere gab, herruͤhren 
kann, 


Da der Sauerſtoff fuͤr das allgemeine ſaͤurende 
Princip anerkannt und die (brenzlich⸗ ſchleimig⸗ 
te) Saͤure hier von gleicher Pe ift, ſo muͤß⸗ 

te wohl der Zucker, der die gloͤßere Menge von 
Säure gab, auch eine größere Menge von Sauer⸗ 
ftoff enthalten. Denn e8 ift wahrfcheinlich, daß 
das kohlenſaure und das gekohlte Waſſerſtoffgas 
durch die vom Kohlenſtoffe dieſer Subſtanzen be— 
wirkte Zerſetzung des Waſſers ſich bildeten, weil 
dieſe Gasarten erſt am Ende der Deſtillation ſich 
zeigten. Es kann alſo der Sauerſtoff des ſau— 
N ren Gas's nicht als ein wefentlicher Beftandtheil 
des Zuders oder des Gummi’s — werden. 


IL. Man weiß, daß die Hflanzenſchleime und das 
Staͤrkemehl Zucker durch Gaͤhrung geben. Wenn 

man daher aufmerkſam auf das, was bey dieſer 
Arbeit vorgeht, achtete, ſo konnte man hoffen, 
hier auch einiges Licht zu ſchoͤpfen. Folgende 

— ſind in * Sippe angeſtellt: 


1 * rVe di Man that Gerſte, welche 24 St. im 
Waſſer eingeweicht war, in ein großes Glas, und 
ſtellte daſſelbe unter einen, mit gemeiner Luft ge: 
fuͤllten, mit Waſſer geſperrten Recipienten. Man 


er⸗ 
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erhielt die X Temperatur fo viel als moͤglich zwi⸗ 
r ſchen 60 und 70 Graden Fahrenh. (zwiſchen 


33 und 39 des hundertgradigen Manga), 


Nach 5 Tagen fing. fie au zu keimen. Am 


Soſten hatte der größte Theil Wurzelfaſern von 


nl getrieben. Als am zgften Tage die Vege⸗ 
ation aufgehört hatte, war die Luft des Necis 


pienten etwas vermindert. Man nahm die Ger⸗ 


fte heraus, welche füß und dem Zuftande des 


Malzes fehr nahe war, Die Luft des Recipien⸗ 


ten beftand nur noch aus Stick- und Fohlenfaus 


em Gas im Verhältniffe von 20 zu 6. Der 


13e Sauerftoff war entweder eingefogen, oder 


Som —* Gas ——— X 


sterDer f. Gerfte, 486t. in Waffer eingeweichr, 


wurde auf gleiche Weife unter eine, mit Sauer⸗ 


ſtoffgas angefülfte, - mit Waſſer (dem Bitriols 


N ſaͤure zugeſetzt war) geſpertte, Klocke geſetzt. 


Rach Verlauf von 3 Tagen fing fi fi e an zu kei⸗ 


men und wuchs bis zum 29ſten. Das Waſſer 


war anter dem Necipienten geftiegen, das Gas 
war öhngefähr um. zZ vermindert, Die wieder 
herausgenommene Gerfte hatte ganz den Geruch 


des Malzes und einen ſuͤßen Geſchmack. Das 
Bon: des Recipienten beſtand aus 64 Theilen 


> 
P 


Kohlenſaͤure, 32 Stick- und 4 Sauerſtoffgas; 


woraus alſo erhellet, daß die zu dieſem Ders 
ſuche 
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ſuche angewandte * — 0,20 Stick⸗ 
gas enthielt. 
Zter Verſ. Um ——— bie na 
kennen zu fernen, welche die'reine Luft bey die— 
fer Arbeit erleidet, wurde der Verſuch auf fol 
gende Art wiederholt; 


Gernrſte, ⸗Tage in Barker eingeweiht, wur: 
de unter eine Klode gebracht, welche 46 Maß 
reines Sauerftoffgas enthielt, und mit Duedfil: 
‚ber gefperrt war. Mach Verlauf von 3 Tagen 
fing fie an zu feimen und fuhr fort zu wachfen, und 
dies in der That fehr langſam, bis zum roten. 
Das Gas blieb unter der Klocke genau in derfel- 
ben Höhe, ohne merkliche Vermehrung oder Ver: 
minderung. Die unterfuchte Luft enthielt koh— 
Venfaured Gas, welches nur mit „5 feines Umz 
fanges Sauerftoffgas vermifht war, Die Gers 
fie war nur zum Theil in Malz verwandelt, weil 
die Menge der Sauerftoffd zu der gänzlichen Um: 
—* — * — geweſen war. 


ater Bert, Zu gleicher Zeit A veiſelbe d Bern 


ſuch in der gemeinen Luft gemacht, unter durch: 


"aus gleichen Umftänden, Die Gerfte fing erft 
am Ende des gten Zages an zu Feimen, and am 
Joten hatte fie an Wachsſsthum weit wenige: 

zugenommen, ald im Sauerfloffaas; Die Get: 
fie wurde weggenommen, die Luft, deren Um— 
fang 
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‚ fang umt ntet der Klocke RR vermehrt war, ee 
ftand aus Eohlenfaurem und aus Stickgas, ohn⸗ 
gefaͤhr in dem Verhaͤltniſſe von I zu 2, mit ei⸗ 
ner fehr geringen Menge Sauerſtoff vermischt. 

Ein Theil der Gerſte hatte einen ſuͤßen Gefchmad. 

Da wir nun fo. Gewißbeit hatten, Daß während 
der Trennung des Zuckerſtoffs von den Pflanzens 
fchleimen eine Menge Sauerftoff entibrder einges 

ſogen oder in kohſenſaures Gas verwandelt wurs 

de, fo fuchten wir. zu erfahren, ob diefe Wir⸗ 
kung ohne die Gegenwart jenes Gas's und uns 
ter jedem or — 


3 ter Verſ. Ale * En — 
wurde unter eine mit Queckſilber angefuͤllte und 
mit Queckſilber geſperrte Klocke gebracht. Nach 
Verlauf von 12 Tagen hatte ſich darunter eine 

ſehr große Menge Luft erzeugt, wenigftend 5 
oder 6 mal fo viel, als das Volumen der Ger: 
fie, aber ohne irgend eine Spur von Keimen. 

Dieſes Gas war nur Kohlenfäure ‚ welche ganze 

lich vom Kalkwaſſer verſchluckt wurde. Die 
Gerſte hatte nicht den geringſten ſuͤßen Geſchmack, 
und ſchien ui Seamberies erlitten zu haben. 


* ter V ef Eine andre Portiomeingeweichte Ge % r⸗ 
ſte wurde an demſelben Tage in ein Glas gethan, 
und unter eine mit Salpetergas angefuͤllte, mit 
Waſſer geſperrte Klocke gebracht. Am roten 

Tage hatte das Gas eine kleine Verminderung 
er⸗ 


J 





erlitten; ; aber es war Feine Spir von Keimen 

vorhanden. Mit der Gerſte war keine merkliche 
Veränderung vorgegangen. Das Gas enthielt 
 faft & feines Umfangs an Kohlenfanre, das uͤbri⸗ 
“ge war reines Salpeterges, welches durch ſeine 

Verminderung mit der reinen Luft beſtaͤtigt wur⸗ 

de. Der Theil des Salpetergas's, welcher ver: 
ſchwunden war, war ohne Zweifel entweder von 
der Gerſte vb vom Waſſer verſchluckt. Der 
vorhergehende Verſuch zeigt den Urſprung der⸗ 
| Kohlenſaͤure, die damit vermiſcht war, an. 


7ter und ‚Stier Berf. Zwey andere Portionen 
| ‚eingeweichter Gerite wurden unter mit Queckſil le 
ber geſperrte Klocken gebracht, von denen die 
| eine Waſſerſtoffgas und die andre Stickgas ente 
hielt, Nach 12 bis 14 Tagen war nicht der ge⸗ 
ringſte Anfchein zum Keimen ba, weder bey dem. 
\ “einen, noch bey dem andern. , und das Volumen 
de. Gas »s war ohngefaͤhr um + bermehrt. Die , 
aus dem Waſſerſtoffgas en Gerſte hate 
te einen faden, aber keinesweges ſuͤßen, Geſchmack. 
Die, welche aus dem Stickgas Fam, ſchien kei⸗ 
‚ne Veraͤnderung erlitten zu haben. Das Gas 
beyder Klocken enthielt 4 bis  feineg Umfangs 
an Kohlenfäure ‚ bad —** war das hineinge> 
brachte Gas, ohne irgend eine merkliche Ber: 
‚Anderung. 








n h 


Es folgt aus dieſen Verſuchen en, 
daß der Sauerſtoff von unumgaͤnglicher Nothwen⸗ 
Chem. An. 1799. B.2. St.9. P dig⸗ 


Yon - worrer 


digkeit für die Verwandlung des Pflanzenſchle ims 
in Zucker iſt, weil er da nicht entſtand, wo kein 
Sauerſtoff war; daß die Menge des erzeugten Zuk⸗ 
kerſtoffs immer mit dieſem letztern im Verhaͤltniſſe 
ſtand, und daß dieſer Erfolg unmittelbar aufhoͤrte, 
nachdem er verzehrt war. | R | 





Man kann noch die Frage aufwerfen, ob. ber 
Sauerſtoff von der Gerfte verſchluckt, oder ob er 
vlos in Rohlenfäure verwandelt fey. Mir find. ges 
neigt zu glauben, daß er vorzüglich abforbirt fey, 
obgleich auch ein Theil wohl zur Bildung der Säure 
verwandt feyn kann; denn die Kohlenſaͤure bildet 
fich ja felbit in ziemlich betrachtlicher Menge, ohne 
die Gegenwart des Sauerftoffgas’s, welches von 
der Zerſetzung des Waſſers kommen Tann, deffen 
Sauerſtoff fih mit dem Kohlenftoff der Gerfte vers 
Hindet, während fein Wafferfioff gebunden wird, 
und vielleicht zur Erzeugung des Zuckerkoͤrpers noth⸗ 
wendig iſt ). Wir nehmen alſo an, daß der Pflan⸗ 

zen⸗ 


Man koͤnnte verführt werden, hler den Einwurf zu 
machen, dab Lavoifter,der anfangs die Zerſetzung 
des Waffers bey der Gährung, für die Erzengung 
des Eohlenfanren Gas's, und um der geiftigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit den Waſſerſtoff zu liefern, zugelaſſen hatte, 
- nachher dieſe Hypotheſe verlaſſen und wieder erkannt 
habe, daß die drey Grundſtoffe im Zucker ſich in 
einem Zuſtande des Gleichgewichts befaͤnden, deſſen 
WVeraͤnderung zur Bildung neuer Zuſammenſetzungen 
Anlaß gaͤbe. Aber man muß bedenken, daß La⸗ 
vdoifter damals den ganz gebildeten Zucker betrach⸗ 
tete, 
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zenfchleim, durch die Beraubung eines Theils feis 
nes Kohlenftoffs, in Zucker verwandelt werde, und 
daß er zugleich einen großen Theil Sauerftoff und 
‚vieleicht auch Wafferftoff, welcher von der Zerfezs 
zung des Waſſers kommt, behalte. Sp treffen Ana⸗ 
Ipfe und Synthefis zufammen, um darzuthun, daß 
der Zucker mehr Sauerſtoff als das Gummi, oder der 
Schleim enthaͤlt. | 


Daraus läßt fi) vermuthen, daß, wenn der 
Zuder eines Theils feines Sauerſtoffs beraubt wird, 
es an feinem Geſchmacke verlieren und eine Art Gum⸗ 
‚mi.bilden werde, Folgende Verfuche beſtaͤtigen dies 
fe Vermuthung. | r 
One Verf. Man brachte Syrup unter eine mit 

„ Quedfilber gefüllte Klode und faft eine gleiche 

> Menge gephosphorten Kalk. Faft augenblidlich 

entftand eine beträchtliche Erzeugung von Gas, 

wæelches machte, daß das Queckſilber fan. Nach 

Verlauf von 8 Tagen wurde der Syrup wieder 

berausgenommen und unterfucht. Es hatte kei⸗ 

' ne 
tete, während man im Gegentheil bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen ſich nur mit dem beſchaͤftigt, was bey ſeine 

Bildung vorgeht; und man kann hinzufügen, dag 

die Berhäleniffe, welche Lanoifier für die dem 

Zufer sufammenfegenden Theile fefiftelle, für die 

hier vorgerragene Meynung fehr günftig find, da 
die Menge des Sauerſtoffs, welchen dieſer gekohlte 

Waſſerſtoff enthält, auf 0,64 kommt. 


» 2 
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nen merffichen Zuckergeſchmack war vielmehr 
bitter und zuſammenziehend. Als die Fluͤſſigkeit 
durchgeſeihet war, brachte der Alkohol darin 
eine Menge weißer Flocken hervor, die denen 
ſehr ähnlich waren, welche das Gummi mir Rn 
208 rg pitfumgenniee Brett, | | 


10ter Verſ. Man loſte feinen Zucker in — 
auf und that ein wenig gephosphorten Kalk hinzu, 
Es entſtand keine Entbindung der Phosphorluft, 
noch ſonſt eine Spur von Wirkung. Man vers 
mehrte die Menge des gephosphorten Kalks und 
-Tieß das Gemifch in einer offnen Flafche einige 
Tage in Ruhe, Nach Verduͤnſtung des Alko⸗ 
hols that man deſtillirtes Waſſer hinzu; aber 
dieſes entwickelte kein Gas / weil der gephosphor⸗ 
* te Kalk zerſetzt und größtentheils in phosphor⸗ 
ſauren Kalt ‚perwandelt war. Das Gemifch 
Er duirchgefeihet; die Si uͤſſigkeit verduͤnſtete 
und es blieb eine außerordentlich klebrigte ‚dem 
arabiſchen Gummi ſehr aͤhnliche, Subſtauz zu⸗ 
ri. "Sie hatte einen bittern und fehr wenig 
 füpen Geſchmack. Zwifchen den Zähnen gedrädt, 
achte fie genau einerley Eindind mit dem ara⸗ 
> Sifepen Gummi, nur war fie klebrigter. Sie 
ſchien, wenigſtens in einer etwas betraͤchtlichen 
Menge, im Alohol nicht aufloͤslich zu ſeyn. 
* ler ein gluͤhendes Eiſen gelegt, verbrannte ſie 
e das Gummi, und ließ eine große, geſchmack⸗ 
"Re Kohle zuruͤck. \ 





Es 
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Es ſcheint, daß in diefen Verſuchen der Zuk— 
kerſtoff zerftört und in eine dem Gummi ähnliche 
Subſtanz verwandelt worden ſey. Die Natur der 
angewandten Stoffe, fo wie die Veränderungen, 
welche fie erlitten, machen e8 überdies fehr wahr: 
fcheinlich, ‚daß dieſes durch die Entziehung feines 
Sauerftoffs bewirkt wurde, weil e8 durch Diejenigen 
Körper gefchahe, welche Die ffärffte Neigung haben, 
fich mit dem Sauerſtoffe zu verbinden, wie derges 
phosphorte Kalk, nn ——— 

Man — aͤhnliche Verſuche, die Aufloͤſung 
des Zuckers mit verſchiedenen geſchwefelten Stoffen 
zu vermiſchen, oder ſie mit dem Salpetergas in 
einem verſchloſſenen Gefäße zu ſchuͤtteln. Die Schwe⸗ 
fel-Miſchungen, und beſonders das Schwefelkali, 
zerſtoͤrten offenbar den Zuckergeſchmack. Aber we⸗ 
gen der Aufloͤslichkeit der Produkte konnten dle Ver⸗ 
aͤnderungen nicht genau beſtimmt werden. Die 
Biking des Salpetergas’ s war wenig, — 


Um zu erfahren, in wie —— die in den u 
geheuden Verſuchen am Zucker hervorgebrachten 
Veraͤnderungen der Entziehung des Sauerſtoffs zus 
zufchreiben feyen, hat man in die Auflöfung Des. 
Zuders im Waſſer frifchen Kalk und reines Kalı 
geworfen und dad Gemifch einige Zeit im Aufwals 
len erhalten. „Der Kalk vereinigte ſich fihtbar mit 
dem Zucker und theilte ihm einen ſtark bittern, zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack mit; aber er behielt 


noch | 
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noch den Zuckergeſchmack. in wenig zu der durch⸗ 
gefeiheten Auflöfung gegoffenen Alkohols veranlaßte 
darin einen Niederfchlag in weißen Flocken, welcher 
einige Nehnlichfeit mit dem Verfuche mit dem ges 
fihwefelten Kalte hatte, und eine Verbindung des 
Zuckers und des Kalks zu feyn fihien. Nachdem ein 
Theil der durchgefeiheten Fläffigkeit bey einem gelins 
den Feuer verdiinftet war, blieb eine halbdurchfichtige — 
Materie zuruͤck, die weit Hebrigter als der dickſte 
Syrup, aber weniger Elebrig als Die Materie war, 
melde durch den gephosphorten Kalk erzeugt wurs 
de; fie hatte einen fehr bittern mit etwas Süß ger 
kifibten Geſchmack. Eben fo verband fid) das Kar 
Yi mit dem Zuder; der Zudergefhmad wurde vol: 
‚Fommner gerftört, Aber durch das Hinzuthun ber 

Vitriolſaͤure entftand vitriolfaures Kali. US dies 
fer durch Alkohol praͤcipitirt war, halte ſich un: 
ſuͤße Geſchmack wieder gefunden, 


- Wenn man übrigens zu der Nuflöfung des Zuk 
kers und des reinen Kali's, nachdem died zur Cons 
filteng des Syrups gebracht iſt, Alkohol hinzugießt, 
fo finder feine Vereinigung Statt, und der Alkohol - 
flieht immer rein obenauf, wenn man es gleich zu 
mehrern Malen umfchättelt ; ein Beweis, DAB ſich 
aus dieſen beyden Subſtanzen ein Ganzes gebildet 
habe, welches in dieſer Fluͤſſigkeit nicht aufloͤslich 
iſt, obgleich beyde einzeln ſich darin vollkommen 
aufldſen. 


Da 
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Da der Zuder alſo durch Beraubung eines 
Theils feiner Sauerftoffs in eine Art von Gummi 
‚verwandelt werden Fann, fo glaubten wir, daß auch 
das Gummi, durch Verbindung mit Sauerftoff, 
in emen, dem Zucer fich nahenden, Zuftand ges 
bracht werben Eönnte, Aber in allen Verfuchen, 
welche wir in diefer Hinfiht mit dem arabifchen 
Gummi angeftellt haben, erhielt es Feinen merklichen 
Zuckergeſchmack. Im Gegentheil, fchien es fehr 
ſchnell in den fauren Zuftand überzugehen, vorzuͤg⸗ 
lich wenn esder Wirkung des überfauren Salzgas's 

ausgeſetzt wurde, 


Wenn man über die Veränderungen nachdenft, 
welche der Pflangenfchleim bey der Bereitung des 
Malzes erleidet, fo kann man nicht leicht glauben, 
daß dabey nur eine Vermehrung des Sauerſtoffs 
Statt finden ſollte; und die Zerſetzung der Waſſers 
zeigt an, daß ein Theil feines Waſſerſtoffgas's ſich 
daran feſtſetzt, während der entwicelte Sauerſtoff 
ſich mit dem Kohlenftoffe vereinigt, um Kohlenſaͤu— 
re zu bilden. Alſo, obgleich der Zucker und der 
Schleim aus einerley Grundftoffen zufammengefeßt 
find, d. i. and dem Kohlenftoffe, dem Waſſerſtoffe 
und dem Sauerftoffe, fo kann doch erfterer, der. 
im reinen Zuftande unſtreitig immer eine und Dies 
ſelbe Subftanz iſt, nur in fofern erzeugt: werden, 
als ſeine Grundfloffe in gewiffen beftimmten Vers 
hältniffen verbunden find; und die Verhältniffe des 
Kohlen = und des Wafferftoffs muͤſſen eben fo richtig 
als die des Sauerſtoffs ſeyn. Sen 
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u Bey einer ‚nähern Betrachtung dieſer Verſuche 
fieht man leicht den Nutsen der Mittel ein, welche 
bey der. Behandlung, der Harnruhr angewandt wor⸗ 
den find ‚und vorzüglich, den Nutzen der reinen Lau— 
genſalze, des Kalkwaſſers und verſchiedener geſchwe⸗ 
felter Mittel, welche ſich der Entſtehung der Zuk⸗ 
fermaterie im Magen widerſetzen mußten. Man 
ſieht zugleich die Nothwendigkeit der Diaͤt, welche 
ganz in Speiſen aus dem Thierreiche beſteht, als den 
einzigen, welche keinen Sauerſtoff und insbeſondre 
keinen Schleim liefern, der ſo gern au, bildet. 





Von Bouitlon * Orange 2 
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ER ‚5a —* Geruch — * Gefhmad. 
‚Die Senna zu meinen Verfuchen war. die Alexan⸗ 
— ſie hat einen — 


Es 
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= Ahnales Fr Chimie T. XXIV. * 3. (in der P he 
lomatiſchen Geſellſchaft vorgelefend: * 
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Aufguß von ——— 


A. Man goß in einem gläfernen Gefäße auf 8 Un: 
——— 568 Grammen) Sennesblaͤtter 2Pf. 
deſtilli rtes Waſſer, und ließ das Ganze 24St. 

“in einer ———— von 6° Reaum. —* 

— Nach Verlauf dieſer zeit feihete man den Auf: 

guß, mit einem fanften Druce, durch ein Tuch, 

und als die Senna bey gelinder Wärme alle Feuch— 
tigkeit verloren hatte, wogen die 8 gebrauchten 

VUnzen nicht mehr als 42 — oder ——— | 
at ee | 


B. Die "erhaltene Fluſſigkeit hat einen bittern Ge— 
ſchmack, einen beſondern gewuͤrzhaften Geruch 
abs ei rothbraune Farbe. . Die mineralifchen 
Säuren, die Sauerfleefätre, imgleichen Eohlens 
ſaure Soda und Fohlenfanrer Ammoniak bewirz 
ken darin einen Niederfchlag ; aber die aͤtzende 
Pottaſche erhöht nur die Farbe— Der Auf⸗ 
guß der Senna zerſetzt einige metalliſche Aufld⸗ 
ſungen, als den Queckſilberſalpeter, ſalpeter— 
ſaures Silber und-Bley. Die reine Schwer⸗ 
“erde, in Waſſer aufgeloͤſt, wird ebenfalls von 
dem Sennaaufguß niedergeſchlagen. Mit den 
Gallaͤpfeln bekoͤmmt die Fluͤſſigkeit eine rothgel— 
be Farbe, und nach einigen Minuten hat man 
einen leichten Niederfchlag, 
* G 


N 
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C. Ein Zuſatz von Alkohol macht in dem Sennes⸗ 
blätteraufguße einen weißlichen, flodigenNieders 
ſchlag, und die Fluͤſſigkeit riecht nad) Ambra. 
Bon 16 Unzen Fluͤſſigkeit oder Aufguß hatte man 

durch dies Verfahren 64 Gran Ruͤckſtand von 
einer Materie, die ſich dadurch charakteriſirte, 
daß fie 1) mit den Säuren aufbraufte; 2) zum 
Theil auflöslich war in Waſſer Alkohol und Lau⸗ 
genfalzen, und 3) kalferdiges Sauerkleeſalz lies 


Auf 100 Decigrammen diefer Subftanz hat 
man erhalten 


Kreide — 80 Decigrammen, 
Kieſelerde — —9— — 
Baht 4 — 

Summe 100. ee 


Wird die nievergefchlagene Fläffigkeit mit Als 
kohol eingedidt, fo erhält man. eine braune, 
durchfichtige Subſtanz, welche die Seuchtigkeit 
aus der Luft anzieht, in Waffer uud zum Theil - 
in Alkohol auflöslich ift. . Mit Säuren und Als 
kalien behandelt, giebt diefe Art von Exwatt 
auf hundert Decigrammen 


Schwe⸗ 
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Vitriolſaures, nicht ganz ge⸗ 
ſaͤttigtes Kai — 14,57 Decigr. 
Talkerde — 4,16 — 
Eigentliches Extrakt — 31,19 — 


Summe 49,92 — 


D. Kalkwaſſer, dem Sennaaufguß zugeſetzt, be⸗ 
wirkt auch einen tiefrothen Niederſchlag, der mit 
Säuren aufbrauft und ind Hellgelbe übergeht, 
zum Theil in Laugenfalzen und Alkohol auflös: 

lich ift, indem er eine blaßrothe Farbe befommt, 
welche die Sauren in Hellgrün verwandelt, und 
fih durch das Sauerkleeſalz niederfchlägt. 


E, Hat man den Aufguß der Sennesblaͤtter vorher 
mit Alfohol niedergeſchlagen, und gießt nun zu 
der übrigen Zlüffigkeit Kalfwaffer, fo erfcheint 
ein nicht fo hochrother Niederichlag ‚ welcher, 
der Luft auögefeßt, fich mit einem grünen Häuts 
hen bededt. Gießt man hingegen Alkohol hin= 
zu, nad) dem Niederſchlage mit Kalkwaſſer, fo 
ift er viel fiärker gefärbt. 


F, Man hatte, vermittelft eines Blaſebalgs, Atz 
mofphärifche Luft in den Sennaaufguß geben 
laſſen; nach einigen Stunden fchied man eine feta 
te Materie daraus ab, welche äußerlich der 
Gallerte gleicht, und, der Luft bloßgeftellt, ſich 
mit einem braunrothen Häuschen überzieht, 


G. 
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Die einfache, —— wirkt auf dieſen Auf⸗ 
guß eben. ſo als die gemeine Luft, nur mit einem 
Unterfchiede i in der Zeit: denn die Sänre bringt 
dieſe Erſcheinung augenblicklich hervor, die Luft 
* * Bf von 5 bis 6 Stunden. 


Man * —— uͤberſaures Gas durch 
den Falten Auſguß der Senna gehen laſſen. Auf 
le hat ſich ‚die Fluͤſſigkeit getrübt, eine 
Zitronenfarbe angenommen, und ein Pulver von 





eben der Farbe abgeſetzt. Dies Pulver ift im 


; matiſchen Rauch, und laͤßt 


Waſſer nicht mehr aufld slich; Laugenſalze loͤſen 
es auf und geben ihm eine ei dunkelbraune Zar: 
be. €8 hat einen etwas bittern Geſchmack, ift 
in Alkohol auflöslih, woraus es vom deſtillir⸗ 
ten Waſſer niedergeſchlagen wird. Auf Kohlen 
geworfen, verbreitet es einen dicken, etwas aro— 
t eine leichte und un⸗ 
— Kohle zur, 





Vauquelin fand dieſe Materie ı dem Fette 


der Kirchhdfe ähnlich, was. Soureroy nach⸗ 


n 


her Adipe - cire nannte, 


Laͤßt man ſtatt des ünn überfauren 
Gass Sauerſtoffgas in den Aufquß der Sen⸗ 


\ nesblätter treten, fo wird die Slüffigkeit ein we— 
nig trübe, verfärbt ſich aber nicht: gelbe Fa— 


den feßen ſich rund um das Roͤhrchen an, das 
man hininſtellt, und wenn man es bewegt, ſo 
thei⸗ 


Du 


Y 


is theilen ſie ſich dergefalt, daß fie eine Art. son 
Schaum bilden, der aufder Oberfläche ſchwimmt; 

L nun entwicelt ſich ein auffallender feifenartiger 

Geruch. "Nach einigen Stunden finft ein pulver- 

artiger, graulicher Bodenſatz nieder, der in der 
Folge eine gelbliche Farbe bekommt und der die— 

— Eigenſchaften beſitzt, welche der durch das 
ſauerſtoffhaltige, ſalzſaure Gas gewonnene Bo⸗ 
ORT aeigte. 


K. Gießt man, — 7 — nach dem ee Al: 
kohol zu den Sennesblaͤttern, ſo erhält man durch 
die Abdampfung dieſes gegenwirkenden Mittels 
die beyden Materien verſchieden gefaͤtbt; werden 
von der Senna wechſelſeitig durch Alkali und 

Alkohol getrennt, ‘fo verbinden fie ſich nicht, 
wenn fie ihr Auflöfungsmirtel verlaſſen; jede 
nimmt in den’ Abdampfungsgefaͤße einen beſon⸗ 
dern Platze ein un ki da Gürtel oder Zirkel, 


J ii 3. 
Abſud der Senna, 


A. Man Fochte 8 Unzen Senna sh 244,568 
Grammen) mit 4 Pfund Waffer (oder 1956,544 
Grammen) 3 Stunde. Das Waffer färbte ſich 
ſtark tief rothbraun und verbreitete den gewuͤrz⸗ 
haften eignen Geruch der Senna; der Geſchmack 
war ein wenig bitter, etwas ſalzig. Die abge— 
⸗ Slüffigfeit gab 2 Unzen oder 61,142 
ur | Gram⸗ 


N - —* 


aM wꝛxo⸗ꝛ 
Grammen — ganz braunes Extrakt. Man 
ließ hierauf die Haͤlfte Waſſer auf den Blaͤttern 
kochen, die ſchon eine Abkochung erlitten hatten. 
Die Slüffigfeit war weniger gefärbt, truͤbe, und 
als fie Falt geworden war, Tieß fie einen grau« 
braunen, etwas fehleimigen Bodenſatz fallen. 
Als diefe Materie abgefchieden war, fo verdickte 
man die Zläffigkeit, und das Produft betrug 
3 Drachmen a8 Gran oder 10,007 Grammen. 
Durch eine dritte Abkochung erhielt man eine 
weißliche Zlüffigfeit; fie war etwas fchleimiger 
als die vorige, und gab nad) der Abfühlung nur 
fehr wenig Bodenfaß. Bis zur Trockenheit abs 
gedampft, gab fie 1 Drachme 12 Gran, oder 
4,457 Gramm. einer gelblihen Materie, die 
viel weniger aefärbt war, als bie beyden erften 
Produkte. Die übrigen Abkochungen, welche 
mit eben denfelben Sennesblättern vorgenommen 
wurden, zeigten nichts befonderes; Faum ward 
das Waffer noch gefärbt, ed war gefchmadlos 
und bildete nach der Abkühlung feinen Bodenſatz. 


Da diefe wiederholten Abkochungen in der Abs 
fiht angeftellt wurden, der Senna alle extrakti⸗ 
ven Theile zu entziehen, und zugleich die, zu ih⸗ 

rer Ausziehung nöthige, Menge Waſſer zu bes 
fimmen: fo hat das Refultat gelehrt, daß hun⸗ 
‚dert Theile Waſſer hinreichen, 


Al⸗ 
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Als die Blätter nun gehörig getrocknet was 
ven, fo wogen fie nicht mehr als 3 Unzen 6 
Driachmen, oder 99,639 Örammen, 


B. Dan behandelte darauf die in Waffer gekochten 
Blaͤtter der Senna mit Laugenſalz; ſie bekamen 
eine ſehr ſtarke Pnrpurfarbe. Nachdem das 
Kali durch eine ſehr verduͤnnte Saͤure geſaͤttigt 

und die Fluͤſſigkeit bis zur Trockenheit abgeraucht 
war: ſo gewaͤhrte es, außer dem Mittelſalze, 
das man gebildet hatte, eine braunrothe Mate⸗ 

rie, welche ſich in Alkohol, aber nicht in Waſſer 
auflöfen ließ, amd alle Merkmale des Stoffes 
. zeigte, den Die überfaure Salzſaͤure aus dem Abs 
are eben diefer Pe abfcheidet. 


Die — dieſer ſonderbaren Materie ſind 

alſo ſchon in der Pflanze vorhanden, und wir 

ahmen blos der Natur nach, wenn wir fie durch 
die überfaure Salzſaͤure darſtellen. 


C. Wenn man die Sennesblätter mit Laugenſalze 
behandelt, fo zeigen fie dad ſchoͤnſte Grün, wel: 
es ihnen aber ver heiße Alkohol größtentheils 
entzieht; diefe Farbe verändert fich nicht, indem 
fie ihren Ort wechfelt: denn fie nimmt im Alfo: 
hol in eben dem Grade zu, als fie in der Senna 
abnimmt, welche faft ohne Farbe bleibt, wenn 
„man ihr lange und ziemlich großer Gabe Alkohol 
zugeſetzt hat. 

Der 





| Der Alkohel⸗ welcher die ER Materie aufs 
— ——— auf die das Laugenſatz wicht wirkt, 
laͤßt, ber) einer gelinden Waͤrme abgeraucht, dies 
ſe Materie ohne Veraͤnderuug in dem Gefaͤße zu⸗ 
ei — in welchen die Arbeit versichtet iſt; fie ift 
| mit dem Waffe unsermifchbar. Hier zeigt fich 
ein Unterfchied zwiſchen der Materie, welche das 
Kali der Senna entzieht, und Ei: ner, welche man 
aus. ihrem. Defofte gewinnt, wenn es mit der 
= uͤberſauren — vermiſcht wird, ER 
Bringt man die üserfanre Koi mit 
‚diefer grünen‘ Miterie i in Berihrung, fo wird fie 
in kurzem bleich nd fie behaͤl t ſelbſt nach der 
Trocknung, keine Farbe mehr; ſie ſcheint durch 
ae Be hd —* ‚Sarke, ex —— a 
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D. Rechnen wir jetst dad aus den Abfochungen ges. 
wonnene Exttakt zuſammen, ſo werden wir das“ 
Produkt fi finden, 2 Unzen 4 Dramen 60 Gran, 
x oder 79,627 Grammen, welches 8, zu den Reſte 
der Sennesbl aͤtter hinzugeſetzt, eine Summe 
giebt son 6 Unze 2 Drachmen 60 Gran, oder 


1 94,284 Glammen. 


Werden nun dazu noch 2 FE, oder 
7,642 Bodenfaß gerechnet, den man durch die 
| — Ab⸗ 


Me © · 4 


Abkühlung der Fluͤſſigkeiten erhielt ſo wird die 
Summe 6 Unzen 4 Drachmen 60 Gran oder 
2 80 Srammen. 
T MM 
Die Sema. hat alfo durch die Trodnung. 1 ins 
ze 3 Drachmen 12 Öran, oder 42,670 Gramm, 
verloren: denn fie mußte wiegen 5 Ungen 1 D 
12 Öran, oder 157,232 Örammen, 





£ \“ 


Na 4. 

Beobachtung über den Anfguß der 
Senna, und Unterfuhung der dur den 
Abfuderhaltenen Produkte, Der kalte Sen. 
ugaufguß bat ung, wie ſchon gefagt , außer ‚den 
Salzen , eine extraktive Materie geliefert, die, feis 
‚fenärtig , zum Theil in Alkohol und vollkommen in 
Waſſer aufloͤslich iſt. Wenn man indeſſen dieſen 
Aufguß der Luft ausſetzt, ſo wird die Fluͤſſigkeit 
truͤbe und man bekommt einen puͤlverigen Bodens 
faß, deffen Eigenfchaften nicht mehr diefelben-find, 
In der That wirft weder Bafle noch A 
auf ihn. N 


Diefe Materie, welche man uneigentlich harzig 


genannt hat, Tann nieht als, eine, ſolche betrachtet 
werden; fie hat nicht die Eigenfchaften derfelben : 
fie kann die Grundftoffe derfelben Defigen, aber dies 
feu fehle das Berhältniß. Die von uns mitgetheils 
te Erfahrung läßt und über ihre Natur Feinen weis 
Chem. Ann. 1800. B.2. St. 9. R fel 


—⸗ 
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fel nieht, weil der Ei den man ihr sufebte, 
‘fie in on That zu Harz gemacht kur ; | 
“ 08} — 
ai In dem Abſude findet dieſelbe Wirkung Statt; 
allein wenn man die Fluͤſſigkeit "anf einmal eins 
Or Bicken laͤßt, fo erhält man eine zufammengefeßte 
Materie, fein Extrakt. Setzt man diefe Mates 
gie der Luft aus, fo feuchter fie ſich an. Ihr 
Geſchmack iſt ſalzig, bitter; die Laugenſalze Id» 
ſen einen Theil davon auf, und die Fuſſigleit 
Beh ——— 


74% 





B Die erst Hy is rate ‚zum 





* yet fie 8* a: 
oder Tochfalzfanres Kali, (ih der Art von Saͤu⸗ 

re, die man angewendet hat), und eine farbige, in 
Wirte — AR. 





ri a fe —— —5 wie er den —* 
wovon wir geſprochen haben $. 2 1 


Di Erhitzt man diefe Subftanz heftig in verfehloffe: 
nen. Gefäßen, fo giebt fie viel Wafferftoffges 
und Kohlenſaͤure ‚ein fluͤſſiges Produkt und Del, 
Das flüffige Produft enthält Ammoniak und 
brandigte Schleimfäure ; wirklich färbt die Fluͤſ⸗ 
— ums biauen —** — wo ‚ umdı vers 
ot mit⸗ 


4 


* — 7 > ae | 
* 
le SE Rn. \ 


wmittelſt des Kalks läßt fie Ammoniak fahren. "Die 
in der Retorte gefundene RR war Se und 
TREE: 


£. Der- Alkohol iöft eine 5 nei dieſes —* 
trakts auf: von 100 Decigrammen 33,33. 
Seht man der Auflöfung veftilfirtes Waſſer zu, 
ſo wird die Fluͤſſigkeit durchaus nicht träbe, Dickt 
man dieſe bis zur Trockenheit ein, foerhältman 
eine trockne, zerreibliche, bittere, etwas ſalzi⸗ 
ge Materie, die die Feuchtigkeit aus der Luft 
anzieht: Auf glähende Kohlen geſetzt, ſchwillt 
ſie auf und verbreitet viel Rauch; es bleibt eine 
* — — Kohle uͤbrig. Die Mineralſaͤuren 
loͤſen dieſe Materie auf, und ſaͤttigen ſich mit 
dem farbigen Theile, — Die Alkalien bewirz 
ken im ihrer Weingeiſtaufloͤſung einen Nieder— 
ſchlag, welcher gelb iſt und unaufloͤslich wird, 
Dieſe Subftanz ſcheint viel Aehnlichkeit mit vera 
jenigen zu haben, welche man durch den Zufluß 
der Luft oder — den Zuſatz von — be⸗ 
— I 








5. Man behandelte auch Yen in Attopot, P ht auf 

geldſten Theil mitWaffer. 1) et 
ſer hat ihn ganz aufgeloͤſt; 2) Weingeift, Kalte 
waſſer und Allalien haben‘ darin keinen Nieder⸗ 
ſchlag bewirkt; 3) bis zur Trodenheiteingedict, 
wird er eine braune, bittere Subftanz, in Waſ⸗ 
fer aufloslich, wicht in Alkohol, Sie ſcheint der 
772 aa 5° er⸗ 





: , hr * 7 I 
erſten ahnlich zu ſeyn, weil ein Zufaß bon Sauer: 
‚© floff ihr diefelbe Befchaffenpeit ertheilt. | 


G. Erwärmt man Alkohol auf diefem Ertrafte, fo 
iſt die Aufloͤſung haͤufiger; aber die Erkaltung 
ern! darin einen Mederſchlag zuwege. 


H. Der. ont Allohel nicht aufgeldſte Theil wa 
mega , dann vom men haͤnzlich aufgelöft, 


J Bir —— daß dei Alkohol, ee ein 
Theil diefer Subſtanz aufgelöft war, die’ reine, in 
Waſſer aufgeloͤſte Schwererde nicht niederfchlug, 
da hingegen der im engine — u fi e nies 
—— 





5 | — 
. Je j ir, & 
GL der Materie, welche 


die Einwirkung der Luft aus dem Sen 
naabfude niedergefchlagen dat. | 


A, Laͤßt man den Aufguß der Senna mit der at⸗ 
——— Luft in Berührung kommen, fo 
bemerkt man nad) einiger Zeit einen Nieverfchlag 
von gelbbrauner Farbe; die Flüffigkeit bedeckt 
fie mit einem jehr braunen Häuschen, welches 
ſich an. die Wände: des Glaſes anfängt: Um 
dieſe Subftanz zu gewinnen, fo feihet man die 

J—— durch, oder gießt ſie behutſam ab; 
man kann ſich a: * nee bedienen, 

das 
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das man Said ä: —5 (Kugelheber) nennt, 
Diejes Mittel iſt ſelbſt dem Durchſeihen vorzuzie⸗ 
hen, indem die Fluͤſſigkeit, ſobald ſie etwas 
ſchleimig iſt, ſchwer durchgeht; daun Habt man - 
‚die Subftanz trocknen. 


B. Das Kalte Waffır. äußert wenig an ‚auf 


diefe Materie; gießt man ed warm: auf, fo färbt 
es fich ein wenig; es fcheint etwas. von,dem ges 
fürbten Stoffe und ein wenig Kalk aufzunehmen; 
denn das Sauerkleeſalz bewirkt darin einen Nie⸗ 
derſchlag. 


C. Der Alkohol loͤſt einen Theil davon auf; laͤßt 


man ihn abrauchen, ſo erhaͤlt man eine ſchwaͤrz⸗ 


liche, ſchuppige und bittere Maſſe, welche alle 


Eigenſchaften der Harze beſitzt. 


D. Der in Waſſer und Alkohol nicht ein Theil 


wurde der Einwirkung der Vitriolſaͤure unter⸗ 
worfen; es erfolgte ein Aufbrauſen; der Zuſatz 
von Alkali zeigte darin die Gegenwart der. Bit: 
tererde. 


E. Unterwirft man dieſe Materie der Wirkung der 


Waͤrme, und verbindet man mit der Vorlage 
den chemiſchen Luftapparat ſo erhaͤlt man eine 
ſaure Fluͤſſigkeit, ein dickes Oel und kohlenſau⸗ 
res Gas. Der Kalk bewies die Gegenwart des 
Ammoniaks in dem erſten Produkte. OH > 
Diefe 





En 


Def unterſuchung giebt es nicht zweydeutig zu 
ieh daß diefe, durch die Einwirkung der Luft 
erhaltene, Subftanz in Allem derjenigen ähnlich iſt, 
welche Durch die uͤberſaure Salzfänre, oder ſelbſt 

durch das Sauerſtoffgas gewonnen wurde; der eins 
zige Unterſchied, den man noch dazwifdhen finden 
öhnfe, ıft, daß fie nicht genug mit Sauerſtoff ge⸗ 
rathen iſt, um dieſelbe Vergleichung zwiſchen 
dieſen beyden Materien vorzunehmen, die durch 
verſchiedene Mittel erhalten wurden. 


$. 6. | — | * 
Verbrennung des trocknen Ertrafts, 


A. um die feuerbeftändigen Materien zu beflimmen, 
welche‘ das ganze Extrakt enthielt, that man 
61,142 Grammen, oder 2 Unzen davon in ei⸗ 
nen Schmelztiegel und erhitzte es nach und nach. 
Dieſes Extrakt ſchwoll ungemein auf und ver⸗ 
"breitete einen Dicken, gewuͤrzhaften Dampf. Nah. 
dem Verbrennen blieben Ruͤckſtand 10,676 Gr. 
‚oder 3 Dramen 4 Gran Aſche. Ihr Geſchmack 
war falzig, ſcharf; mit 122,284 Gramm. oder 
4 Unzen deſtillirtem Waffer in der Temperatur 
"son 10° Reaum behandelt und filtrirt‘, ließ 
fe 8,278 Gramm. oder 2 Drachm. ı2 Gran 

einer nicht aufgeldſten Materie zuruͤck. Die bis 
“zur Trockenheit eingedickte Fluͤſſigkeit gab eine 
ſalzige weiße Subſtanz, deren Geſchmack ſehr 
ebanſc war, und die Feuchtigkeit aus der Luft, 

ans 
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anzog. Ed war Kali mit einem Beinen Antheil 
Vitriolſaure und Hoblenſante yerbunden. 


B. Man warf etwas davon in Cffigfäure; es ent⸗ 
ſtand ein lebhaftes Aufbrauſen, und es fiel ein 
weißes Pulver nieder, auf welches blos die Fluß⸗ 
fpathfäure wirkte; das bewies die Gegenwart 
der Kieſelerde, die des Alkali wegen aufgeloͤſt 

war. Die Auſlbſung mit der Effigfäure hat 
Blättererde oder effigfaures Kali geliefert, * 


©, Was das Waſſer nicht aufldfen Fonnte, wurde 
mit ſchwacher Salzfaure behandelt; es erfolgte 
ein Aufbraufen; man ließ die Zlüffigfeit eindik— 
ken und erhielt ein pülgeriges Salz, welches, in 
x anfgelöft und mit Sauerkleeſaͤure bee 
| delt, Die Örgenwart des Kalls bewies. 





D. Man goß darauf ächtiges Khugenfat; oder Am⸗ 
moniak in die aurücgebliebene Släffigfeit; das 


bewirkte einen Niederſchlag, den man fuͤr Bit⸗ 
.tererbe.erfannte, ER 2 
Aus dieſen Verſuchen folgt, daß man aus Fiir 

Berbrentting des trocknen — a * | 

| dukte gewinnen lanu: 


Kali, NR 
Schwefelſaures Ru, PREE EA BAUR: 
Reid, Bi Alk 
Fallerde, PT ol rena 


RKiteſelerde. et 7 





224 


a Br: 2 
Serie on eligitärien 


A. Es ift unnüß, hier die Berfiche umftandlich 
auseiuander zurfeßen; das Reſultat hat mit dem⸗ 
jenigen Aehnlichkeit, das mit vielen Pflanzen⸗ 
ſtoffen Statt findet, wie der B. Fonrcroy be⸗ 
- obachtet hat; die Zirirung des Sauerſtoffs der 
Salpeterfäure in der Pflanzenmaterie, deren 
Grundſtoffe umgeaͤndert ſind, geben einer Saͤure 
das Daſeyn; die hier erhaltene Saͤure war das 
reine Sauerkleeſalz. 


— 


% 8: \ 

I ‚Deftillation der ganzen Senna. 
A. Man that in eine Netorte 61,142 Mar men 
oder 2 Unzen gereinigte Sennesblät —* 
brachte einen kleinen Deſtillirkloben an, aus wel⸗ 
chem in eine Flaſche voll Kalkwaſſer eine Roͤhre 
ging; mit dieſer ſtand eine andre Röhre in Ver: 
bindung, deren Ende unter eine Klode voll Waſ⸗ 
fer ging. Nun machte man die Retorte allmähs 
clig warm. Bey den erſten Graden der Wärme 
ging in die Vorlage eine faure, gefärbte Fluͤſſig⸗ 
Zeit über; gleich darauf entband fih eine elaftis 
{he Flüffigfeit, die das Kalkwaſſer trübte; ; dann 
ging ein braunes, zum Theil feftes Del und Waſ⸗ 
ſerſtoffgas unter die Klocke fiber, als nichts 
* überging, jo unterfuchte man die Produfte 


* ‘ ar I. 


— 


1. Die Slüffigfeit war gefarbt; ihr Geruch nähers 
te ſich dem Sauren, Brandigten; ſie faͤrbte die 

4 Lackmus tinktur roth. Die Verſuche haben uns 
bewieſen, daß dieſes erſte Produkt nichts neuet 

© enthielt, da alle feften Pflanzenft offe in der Des 

ſtillatlon brandigte Holzſaͤure und brandigte 
FOR — in der That war der 
‚Kalk das Diitiel, eine unauflösliche: Atanbigte 
Holziäure A zu erhalten, 


2. Die elaftifche Släffigkeit, ie in gr galk⸗ 
waſſer einen Niederſchlag veranlaßt hatte, zeige 
te uns die Gegenwart der Kohlenfäure, weil der 
Niederſchlag eine Fohlenfaure Kalkerde war. 


3. Das Del war theild dick, von einer röthlichen 
Farbe, von einem ftarken Geruche, zum wur 
m Altohol aufldslich. 


a : 


2 rer 
3. Das Waſſerſtoffgas truͤbte das Kalkwaſſer ni nicht 
und brannte hochblau; gegen dad Ende Aa die 
darbe ein wenig roth. 


B. Die in der Retorte übriggebticbene Kohle war 
. groß; fie wog nur 45 Drachmen, oder 17,196 
Grammen. Man goß Kochfalzfäure darauf, 
und fie bewirkte ein lebhaftes Aufbraufen; zu— 
‚gleich entwidelte fich hepatijches God. Dad 

„ds beluenr Fr war Bl Kalterde, 
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. Verbrennung ber & a a RN 
Unzen,. oder 122,282 Gramm. verbrannte Sen⸗ 
nesblätter geben 192 Gran, oder, 8 ‚278 Gramm. 
Pin. Kunert Decigrammen iger, — ent⸗ 





“ ale — "91,87 Decigramnen e 
Kiefelerde — li L SIuRlzit 
— So cifüne — 50,00 7 — 8 
* ETF] — 100 rs * 
$. 10. * 


Ueber die, Stengel der Senna. Ob⸗ 
gleich viele Aerzte die Senna gereinigt verordnen, 
ſo pflegen doch die meiſten Kaufleute ſie ſo abzuſez⸗ 
zen, wie ſie diefelben auf dem Mege der Handlung 
erhalten, ohue fichieben um die Reinigung derfel- | 
ben zu kuͤmmern. Diefe Betrachtungen haben,mich 
zu der Unterfuchung beftimmt, welcher Unterfchied 
wohl unter den Stengeln und den —— der Sen⸗ 
na — ocean sr ra Far | 

‚ Man nahm agg1 36 Gramm. aim I H. ges 
wsöhnliche, ein umd na: der Reiui⸗ 
gung betrug ſie: 

137,569 Srünim, oder 4 —** * Stengel, 


351,568 = oder iz = 4: Blaͤtter. 
8 Ich 
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"8% behandelte diefe Stengel mit kochendem, de⸗ 
—* Waſſer/ und erhielt Extrakt ‚10,789 Sr 
oder 6 unzen 54 Grat, | | 


"Die Verſuche, welche mit dem aus den Blaͤt⸗ 

tern gezogenen Extrakte angeſtellt waren, wurden 

auch hiermit gemacht und es paper eben Jefet 
ben Produkte, 

Die Verbrennung tiefe Extrakts * eben 

dieſelben Er ſcheinungen; ; nur war der Ruͤckſtand nicht 

fo reichhaltig, als jener aus dem Extrakt der Blätter, 


Endlich ward diefe Subftanz denfelben Verſuchen 
unterworfen, als die Blätter der Senna, und die, 
dabey bemerkte Nehnlichkeit führt uns zu dem Schluſ⸗ 
ſe, daß es nicht unzweckmaͤßig iſt, ſie mit den Blaͤt⸗ 
gern zu verbinden, oder fie gar allein nehmen zu 
faffen, doch immer mit di ‚der Vorſicht, — ſie nie 
zum Fe — —— 





Beſchiaß — 


Die Verſuche, welche wir in dieſer Abhandlung 
bargelegt haben, führen uns auf den Schluß, 


J daß das Praͤparat der Senna mit Waſſer, wel⸗ 
ches man unter dem Nahmen Extrakt kennt, im 
4 ganz aufloͤslich iſt, und zum Theil in 
Alkohol, und deswegen rechnete man es zu den 
ſeifenartigen Extrakten, 
2; 





2. Daß der in Alkohol aufgelöfte und ‚durch ihn nie⸗ 

dergeſchlagene Theil nicht, wie man geglaubt 
hat, ein Harz iſt, ſondern eine Subftanz , wel⸗ 
che die Grundſtoffe deſſelben enthält, und der 
blos ein. beftimmtes Maß Sauerftoff fehlt, um 
‚alle Merkmale des Harzes zu. befigen, 


3. der in Waſſer auflöstiche Theil, außer 
dem extraftiven Stoffe, noch die verfchiednen 
‚Salze und Erden enthaͤlt, „welche uns die Zerles 
gung eutdeckt hat; und daß der in Alkohol aufe 
gelöfte Theil blos eine Materie enthält, deren 
Natur man noch nicht kennt, welche aber der Zus 
foß von Sauerfloffe, auf welche Art e8 auch im: 

mer gefchehen mag, zu Harzen verdickt. 


Felt Finnen wir uns die. Heilwirkung dieſer 
Subſtanz vorſtellen; ; fie wirkt nicht, wenn fie allein, 
ohne den zufaß von Sauerftoff,. genommen wird, 
Es ift gewiß, daß fie in Gaben 
men kein Bauchgrimmen erregt und nicht als Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel wirkt; man ſetze ihr aber Sauerſtoff 
zu, man bilde das Harz, und fie wirft ſogleich wirk⸗ 
fam und verprfacht die Wirkungen, welche man 
gewöhnlich der Art von Subjtanzen zufchreibt. Aber, 
fagt man, warum wirft diefe Subftanz verfchieden 
in einem Abführungstranke ? hat fie da keinen Sauer- 
Hoff? Es würde ein Irrthum ſeyn, wenn man 
ſo ſchließen wollte. Wirkfich, wenn man. überlegt, 
daß ein Falter Aufguß der Sennesblaͤtter niemals 
Ko: 


- 
e 





\ 


U er: 


Kolifen oder Schneiden in Leibe ertegt, oder do 

wenigftens fehr felten, (alsdann vielleicht mi: 
te man dies einer andern Urfache zurechnen), fo 
wird man fehen, daß das Auffieden allein Schuld 
an ſolchen Zufaͤllen iſt. Das iſt ſo wahr, daß man 
durch den kalten Aufguß nie einen Bodenſatz erhaͤlt, 
wenigſtens wenn man ihn nicht einige Zeit der Ein— 
wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft ausſetzt; und daß 
man Durch das Aufſieden immer ſehr viel Bodenſatz 
bekommt. Dieſer iſt nichts anders, als die Sub⸗ 
flanz, von welcher wir geredet ‚haben, und die 
ſchon einen Fleinen Antheil Sauerftoff entweder aus 


dem Waſſer oder aus der Bear en 
men ai | ; 


Dies nit uns, Pa Anebiktnifihen Ehen 
immer den Falten Aufguß vorzuziehen, weil dag 
Waſſer nur die Salze und ertraftiven Theile auflöft. 


Den Abſud, ‚glaube ich, müßte man gaͤnzlich ver⸗ 
werfen. | 


#: 
x 


Ein ichtige Umftand, auf ee man noch 
nicht aufmerkſam geworden iſt, daß man in den 
Arzney⸗ Formeln dem Aufguſſe oder Abſude der Sen⸗ 
na Säuren, Tinkturen, geiſtige Waſſer und dere 
gleichen zufeßt; ‚alle diefe Subſtanzen ändern durch⸗ — 
aus die Natur des Arzneymittels; fie fondern. bie, 


aterie ab, welche ich das Harzprineip Kiki und 
ſchlagen es nieder. 


Die 


A: 4 * a * 
| 4 


"win. wo 


Die Art, bie Senna zu ee in dies 
fer Geftalt zu geben, ifi auch nicht gleichgültig. Wir 
ſehen taͤglich unpaſſende Zuſammenſetzungen dieſer 
Subſtanz mit andern, woraus fuͤr zaͤrtliche Ner⸗ 
venſchwache, Kranke, ſanangenehme golgen entſte hen. 


Folgende Borfi — ſind, u meiner Erfah 
— ‚zur Vuͤloerung der Senna nothwendig: 





1) Die Senna zu reinigen: ich empfehle dies, weil 
ſie immer fremde Materien enthaͤlt; denn, wie 
geſagt bie Stengel ſchaden nicht. 


2) Die Senna; auf Papier in die Sonne zu legem 
oder ihr durch einen gehörigen Grad von Waͤr⸗ 
me die Feuchtigkeit zu entziehen, welche fie ıms 
mer an ſich hat; beſonders wenn fie in feuchter 

Luft gelegen hat: ohne dieſe Vorſi * wird fe 

ſehr leicht ſchimmelig. 


Datın ſtoͤßt man fer in einem lem Mörfer — 
zu ſehr feinem Pulver, ſtaͤubt ſie durch ein Haar— 
ſieb von ſehr feſter Seide, ſtaͤubt ſie noch einmal 
durch, aber ohne das Haarſieb zu. Hopfen; ihre 
Wirkungen — ſehr von der v irbeuz des ins | 
vers ab, 7 


Un Dies’ Pulver aufführen, muß man 
es in Flaſchen thun, die mit einen Kryſtallpftopfen 
wohl verſchloſſen find, und nicht in a oder 
in ———— 

Dieſ⸗ 
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J Dieſ —— Wanne Mingfügi ſchei⸗ 
nen, aber man wird ſie nicht ſo finden, ſobald man 
weiß, daß die meiſten Materialiſten, welche ſich 
mit Arzuey-Ausgeben abgeben, dieſes Pulver fehr 
oft feucht. gebrauchen, und ſelbſt, wenn es mit eis 
nem weißen Häutchen bededt if. Es iſt wirklich 
eine von den Pflanzen, welche die Feuchtigkeit aus 
der Luft am leichteſten anzieht. Ich ließ das Pul⸗ 
ver in der freyen Luft ehe ihn, ſah es nach kur⸗ 
zer Zeit mit dieſem Haͤutchen bedeckt, das man ge⸗ 
wöhnlich Schimmel nennt, erfachte es und 
entdeckte die Glgenwart \ des 2 ein gewißer 
Beweis von Dem, erſten Grade der Zerſetzung; ich 
glaube ſelbſt, dieſe findet nicht Statt, als durch 
eine Gaͤhrung, bie der Ale eutſteht. 









Man Mi > als — über in Bolusge⸗ 
ſtalt, oder in der Dicke einer Latwerge geben; in 
den beyden Ießtern Fällen muß man’ ſich hüten, es 
mit Sub ſtanʒen zu verbinden, die daſſelbe angrei⸗ 
fon; denn ſeine Wirkung würde: aufgegeben ober 
(ehr * Prem pay H ar" 





Das * Mittel w das ; Senmapuloer n Mit 
verſchiedenen Pflanzenpulvern zu verſetzen, oder 
mit einigen ige die mit einem —— ver⸗ 
— * Fe 3 





Man Bat es äh mit gepiie En Zucker ver⸗ 
miſchen; ſeine — 4 alebanmn zuver laͤſig und 
ſehr 





Te 
fehr gelinde; atr igens uͤberlaſſe ich es geſchickten 
praktiſchen Aerzten, ſich beſonders über. — Ge⸗ 
Ben en: | | 


Jar: 





abe die odoroskopiſchen Wirkungen war⸗ 
mer und Falter ‚geraäiiole aut und 


e 





Vom 8 * Breson 





ee . . wer ü 
ee ö a * * * 
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Borberidt 


’ 


iln J—— zu vermeiden — erlärt ſich 
der Verfaſſer gleich uͤber das, was er unter der be⸗ 
feuchteten Platte verſteht. Sie muß vollkommen 
mit der Lange abgewafchen, daun wohl abgerieben, 
und lange mit Waffer bedeckt erhalten werden. In 
diefem Zuftande hängt ſich das Waſſer an die Platte, 
and fließt nicht freywillig ab, was ſehr oft gefchieht, 
wenn man nicht dieſelben Vorkehrungen trifft. Dies 
ſem zufolge, verwirft er alfo Erklaͤruugen der Wir⸗ 
kungen der riechenden Koͤrper auf die feuchte Platte, 
welche ſich auf daß Streben des Waffers, in Tropfen 

äwfließen, ae, IR ginnert uͤberdies 
— noch 
4) Annales de Chimie T. XXIV. p. 31. 


} 
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noch vorläufig, daß die Scheiben, von denen er ſpricht, 
aus Ziunblaͤttchen beſtehen, die man ſich auf dem 
Waſſer ſchwimmend denken muͤſſe. 
J. Bon den odoroskopiſchen Wirkungen war— 
mer Koͤrper, die geruchlos ſind, oder 
als ſolche betrachtet werden. 


Die warmen nicht riechenden Koͤrper, ſagt er, 
zeigen beynahe dieſelben odoroskopiſchen Wirkungen, 
als die riechenden Koͤrper, kalt oder in luftgleicher 
Temperatur, und da er glaubt, daß die Urſache 
dieſer Erſcheinungen bey den erſtern viel einfacher iſt, 
ſo richtet er ſeine Unterſuchungen ſogleich auf die 
Wirkungen der letztern. 


* Naͤhert mon in ſehr ſchiefer Richtung einer Schefs 
be von Zinnblättchen, die auf dem Waſſer 
fhwimmt, das Ende eines eifernen glühenden 
Eylinders, fo flieht die Scheibe. Hält man den 
Eplinder fenkrecht fehwebend über dem Mittels 
punkte der Scheibe, fo ruͤckt fie nicht von der 
Stelle; halt man ihn über eins von den Enden 
des einen Durchmefferö, fo bewegt fie ſich gegen 
den andern hin, 


9) Man richte den Brennpunkt eines Brennglafes 
wie.man wolle, auf den Nand der Scheibe, oder 
zwifchen den Mittelpunft und den Umkreis ders 
felben, fo bewegt fie fich nach dem gerade entgea 
Ghem. Ann. 1890. B. 2. ©. 9. R gen⸗ 
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gengeſetzten Punkte hin, und erreicht erſt in ei— 


nigen Sekunden das Maximum ihrer Bewegung. 
Trifft hingegen der Mittelpunkt des Brennpunkts | 


mit dem der Scheibe zuſammen, fo erfolgt Feine 


— 


einige Augenblicke nach der Entfernung der Urs 
fache, und dann geht die Scheibe zuweilen plöß: 
lich bald nach der einen, ‚bald nach der andern 
‚Seite zu. | 


| x Bewegung , oder fie zeigt ſich erſt ſpaͤt, ſelbſt 


Herr Ma equer Wen Wonerbuch, Art. R 


Brennglas) bemerkte, daß Gold unter dem Brenn⸗ 
punkte einer großen Linfe fich um feinen Mittelpunft 


“drehte, nachdem es gefihmolzen war, und daß. 


Sandtheilchen, welche fich anf feiner Oberfläche fan⸗— 
ben, fich von der Mitte entfernten, jobald die Bes 
wegung bed Golbes fie dahin brachte, er ſah feirten 
"Staub von verfchiedenen Stoffen, wie von dem Hau⸗ 
che des Mundes oder eines Blaſerohrs, aus einan⸗ 
der fliegen, wenn man den Brennpunkt einer groſ— 
fen Linfe darauf richtete. Man will (Diet. d’Agri- 


culture, article lumicre) durch daſſelbe Mittel Ma: | 


' guetnadeln auf ihrem Stifte herum gedreht haben. 


# 


Allein der Verfaffer, welcher diefe Thatſachen 


anfuͤhrt, glaubt nicht, daß man auf den eben be— 


ruͤhrten Verſuch gefallen ſey. Die Wirkungen da⸗ 


von find ungleich auffallender, da man vermittelſt 
eines Brennglaſes von einem Zolle bis 13 Linien im 


Durchmeſſer, ODE vor 12 bis 15 Gran merk— 
lich 


* 


it Se N als 


fich in Bewegung fest, Wie ſtark muͤßte nun nicht, 
fagter, die Wirkungen der großen Brenulinfe ges 
weſen ſeyn, deren fih Hr Macgquer bediente? 


Diefer Chemift fihreibt die Urfache der von ihm. 
bewirften Bewegungen dem unmittelbaren Stoße 
des Lichts zu; allein ein Furzer Blick auf die vere 
ſchiedenen Fälle des.obigen Verfuchs überzeugt und 
von der Unmöglichkeit, dieſe Erklärung hier paſſend 
zu finden. In derZhat, wenn man durch ein Fleis 
ned Rohr, im einer fchiefen Richtung, auf irgend 
einen Theil der Scheibe blaͤſt, fo entfernt ſich dies 
fe allemal in der Richtung des Luftſtroms. Sndefs 
fen.ob es gleich, wie man oben gefehen hat, aus⸗ 
gemacht ift, daß der unmittelbare Stoß des Lichts 
in den eben erzählten Verſuchen aͤußerſt wenig oder 
gar keinen Einfluß hat; ſo waͤre es doch wohl moͤg⸗ 
lich, daß eine große Linſe, wie die des Hrn. Mac— 
quer, blos durch diefen Stoß die Zerfirenung einis 
ger Staubförner veranlaßte, wenn es gleich im 
Grunde weit natürlicher wäre, Erfcheinungen, wels 
che unter einander fo viele Nehnlichkeit haben, einer 
und eben derfelben Urſache zugufchreiben. Aber wels 
che ift diefe Urfache? Das ift die Frage, welche 

der Verfaſſer ſich vorlegt. 


Er verwirft dann, auf zweckmaͤßige Verſuche 
geſtuͤtzt, verſchiedene Erklaͤrungen, die ſich von 
ſelbſt darzubieten ſcheinen. Dergleichen find 1)die 
Zerplatzung einiger Luftblaſen, welche ſich unter 

ME.’ den 


\ 


EEE 


den Scheiben bilden. 2) Die gusdehmung: des Walz 
ſers, welche die Scheibe unter dem Brennpunkte 
hebt und nach der niedrigften Seite hingleiten läßt. 
3) Die Vorausſetzung, daß der Dunft, welcher fich 
nähe am Brennpunkte uͤber dem Waſſer bildet, durch 
ſeine Ausdehnung die Scheibe fortdraͤngt; oder auch, 
Haß dieſe Wirkung von einem kleinen Strome her— 
ruͤhre, welcher das verduͤnſtete oder durch die Luft 
aufgelöfte Waſſer zu erfegen fucht, 


Da die zweyte Erklärung ziemlich anlockend iſt, 
diejenigen zu einem Irrthum zu verleiten, welche 
ſich durch ſich ſelbſt überzeugen wollen, fo wird. 
man hier blos den Verſuch anführen, Durch welchen 
der Derfadier fie umwirft. 


» Ans einer sinnerhen Scheibe vom 3 Zoll ſchnitt 
er eine von 14 Linien aus, fo daß das Uebrige 
eine Art von unregelmäßiger Krone bildete, des 

© ren Heinfte Breite 8 Linien, die größte 14 Lie 

mien betrug. Er befehwerte die. breitefte Seite 
mit 60 Gran, und richtete. den Brennpunkt anf 
den iunern Rand der entgegengefeiten Seite; 
die Bewegung geſchah nach dem naͤchſten aͤußern 
Rande, das heißt, nach der minder ſchweren 
Seite zu. x 


©. Endlich, glaubt er, dag der Wameſief wel⸗ 
chen das Licht in der Scheibe hervorbringt, dies 
ſe zuruͤckſtoße, indem er ſchnell aus ihren Poren 

| | in 
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in das Maffer fehläpfte, das ihm zum Leiter 


dient, Seiner Meyıtung nach kann ver Waͤr⸗ 
meſtoff mehr oder Beniger Licht enthalten, 


5) Daß das Licht bey wer Durchgange durch die 
Scheibe keine anſehnliche Veraͤnderung erleidet, 
beweiſt der geringe Grad der Waͤrme, den es 
dabey hervorbringt. Ein Stuͤckchen Unſchlitt, 
welches den A25ſten Sun. Morgens 8 Uhr bey. 
ſchoͤnem Wetter und einem Thermometerſtande 
von 13° auf eine Scheibe gelegt wurde, erlitt. 
durch die Waͤrme einen Brennlinfe von 6 Zoll 
Feine Veränderung, ſo lange der: Brennpunft 
ed nicht berührte. Dies Stuͤckchen Unfchlitt, 

- welches fehr feine Spitzen hatte, verlor. nichts. 
son feiner Geſtalt, und blieb an der Scheibe nicht 
Heben. 


6), Die Slüffigfeit, welche aus der Scheiße ent⸗ 
weicht, ſo wie ihre Wirkungsart, wird gewiffer 
| Magen ſichtbar, wenn man den Verſuch über- 
. einer Miſchung von Alkohol nud Waſſer auſtellt. 
Mau bemerkt alsdann in der Fluͤſſigkeit, wenn 
man genau Acht giebt, eine Art von Woͤlkchen, 
welches in der That mit demjenigen Aehnlichkeit 
hat, das zuweilen ſchon in der Miſchung vor⸗ 
handen iſt, welches ſich aber doch an ſeiner Ge⸗ 
ſtalt und Richtung unterſcheiden tip a 


7) Eine Scheibe aus Zinnblaͤttchen von 27 Gran 
bewegt ſich geſchwinder, als eine aus Kupfer, 
die 


4a, Die * demſelben Durchweſſer — ſchwerer 
iſt; allein zwiſchen den Geſchwindigkeiten findet 
der Unterſchied nicht Statt, welchen man von 
der Verſchiedenheit der Maſſen mit Recht erwar⸗ 
ten ſollte; denn das Maximum Der ſchwerern 
iſt 2 Fuß in einer Minute, und das Maximum 
‚der leichtern nur 3 Zoll. Stuͤcke von geſchlage⸗ 
nen Gold: oder Sitberblättchen bewegen ſich fehr 
langſam, mwenigftens na Verhaͤltniß ihrer klei⸗ 
nen — 


8) Koncentrirtes Licht ſetzt ebenfalls Scheiben son 

Glas und ee in Bewegung. | 
| PR aul⸗ biefe —— erfolgen, auch wenn mau 
die Gefaͤße mit Glasſcheiben bedeckt. 


10) Die Bewegungen, von welchen bisher die Re— 
de war, finden nicht mehr mit derfelben Energie 
Statt, wenn dad Waffer mit einer dligten oder 
riechenden Subftanz verunreinigt iſt; und oft 
darf man nur die Finger warm in einen Becher 
tauchen, ‚wo eine Heine Scheibe durch die Son: 
ne oder durch gluͤhendes Eiſen bewegt wird, um 
die fernern Bewegungen unmoͤglich zu machen. 


19) Indeſſen finden die meiſten dieſer Wirkungen 
uͤber dem Alkohol, und, wie ſchon geſagt, bey 
einem Gemiſche von Waſſer und Alkohol Statt, 
aber allezeit ſchwaͤcher, als bey ſehr reinem Waſ⸗ 

ſer. 


N 29. 


- fer, Sie finden — uͤber Oele Statt. um 
zu erfahren, ob man der ſchwach leitenden Eigen⸗ 


ſchaft des Oels feine Kraft, die Bewegung aufz 
zuhalten oder zu verzögern, zuſchreiben Fonnte, 


ſetzte der Berfaffer Scheiben von ve ſchiedener 


Groͤße auf Leindl; blos die kleinen bewegten. ſich 
bey der —— des koncentrirten Lichts, und 
alle ſchmolzen oder verbrannten faſt augenblicklich 
unter dem Brennpunkte, was er bey vollkommen 
reinem Waſſer niemals bemerkt. hat. 


12) Wenn, unter übrigens. gleichen. Umftänden, 


4 


die Bewegung der Scheibe von einem. Stoße der 
Luft herruͤhrt, fo hindert. das dligte Häuschen fie 
nicht, ja ſchwächt fie nicht einmal merklich. Iu⸗ 
deffen bewegt. ſich Die Scheibe in dieſem Falle 


nicht ſo leicht auf dem reinen Oele als auf dem. 
Waſſer. 


* 


3) Bey jener Veranlaſſung ſtellt B. Prevo f ei⸗ 


nige Betrachtungen uͤber die Schwere des Lichts 


an. Er verſucht es nach. den, Beobachtungen 


and. Ideen des Hrn. Macquer, ein Mittel auf 


ruͤhmteſten Chemiſten leugnen, daß dei.nnmils 


aufinden, wodurd) fi). das Gewicht. des Lichts, 


das in einer gegebenen Zeit auf eine Flaͤche von 
bekannter Größe faͤllt, beſtimmen ließe: allein 


feine Bemühungen waren vergeblich. Das Eine 


von beyden, fchließt er, muß, Statt finden; 
entweder muß. man, ‚gegen die Meynung des be⸗ 






tel⸗ 
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telbare Stoß des Lichts die uUnſache ber ——— 
Erſcheinungen ſey, oder man muß ameh-— 
men, daß es möglich fey, ‚irgend ein Mittel zur 
Beſtimmung der Schwere des Lichts, das in eis 
ner gewiffen Zeit auf eine beſtimmte Släche ger 
langt, ausfindig zu machen, 

»Indeſſen find die Merfuche, welche dahin 
führen Finnen, ſchwer und verfänglich. Als ich 
zum erfien Male eine Scheibe auf dem Waffer, 
bey der Berührung des Eoncentrirten Lichts, fich 
bewegen fah, war ich noch ganz von Macs 

„guer’d Meynung überzeugt, und daß dies eine 
Wirkung des unmittelbaren Stoßes wäre, Ich 
glaubte ein. leichtes Mittel zu finden, un zu 
meinem Ziele zu gelangen. Ziemlich beträchtliche 
Maffen, deren Gewicht fich ohne Schwierigkeit 
beſtimmen laßt; eine regelmäßige Bewegung, 
welche in eiuer Zeit, die man leicht fchäßen konn, 
zu ihrem Marimum gelangt; eine tropfbare Fluͤf⸗ 
figfeit, von der man durch die Berechnung und 
Erfahrung die Wirkung. des MWiderftandes und 
der Reibung angeben kann. Alles RR ver⸗ | 
ſprach einen voͤllig gluͤckt ichen Erfolg,” 


Hier laͤßt ſich der Verfaſſer in eine Berech- 
wung ein, die ſich auf dieErfahrung gründet. Da 
er bemerkt hatte, daß dad Licht, welches zu einer 
Tupfernen Scheibe von 162 Gran gelangte, diefer 
in 2 Sekunden eine EIER von 2 zuß anf die 
Ne Mi: 


— 





m 


Mintte mittheilt; ba ferner die befannte Geſchwin⸗ 
Bigkeit des Sichte etwa taufend Millionen Fuß in 
7’ ausmacht, und der Einfalld- Sinus. während 
des Verſuchs 0,35 war, fo ſchloß er hieraus, daß 
die Schwere des Lichts, welches in 2 Sekunden zu 
Diefer Scheibe gelangt, oder des Lichts, welches in 
verfelben Zeit das Glas durchſtroͤmt hat, 
Rn LEE Grau betiage, Nimmt man 
ı 1000,000000 X 0,35 


alfo mit iym an, daß das Glas, deffen Dberfläs 
che 0,3 Quadratfuß war, den fünften Theil davon 
‚ abforbirt oder zuruͤckgeworfen habe, fo findet man 
für das Gewicht des Lichts, welches während einer 
Stunde auf 2233 Toiſen feitwärts fallen würde, 
ungefähr 35 Pfund, (den Widerfland des A; Ale 
der Keisung uf. f. abgerechnet). 


Zwar ruͤhren, nach Prevoſt's Berfuchen, 
diefe Bewegungen nicht von dem unmittelbaren 
Eindrude des Lichts her; folfte aber das Licht in 
fo weit die Quelle davon ſeyn, Daß es fich im bie 
Scheibe vertheilte, und diefe durch feine Losreißung 
zurücftieße,, fo dürfte man doch die fo eben gefuns 
dene Quantität nicht als die wahre Schwere des 
Lichts, das in emer Stunde auf eine Duadratmeile 
fallt, fondern als eine weit geringere Größe ans 
fehen. Denn angenommen, das Licht behielte in 
der Scheibe feine ganze Bewegung, fo würde es 
bey dem Austritte eine wenigftens eben fo große 
Maſſe vor ſich her fioßen, als es Hinter fich treibt, 

Zudem 
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Zudem iſt die Fluͤſſigkeit, welche vom der erleuchtes 
ten Seite ausſtroͤmt, nur ein Eleiner Theil von. dena, 
Die, wenn gleich mit weniger Schnelligkeit, an den 
übrigen Stellen herausfchlüpft, und entweder gar 
keine Wirkung hervorbrungt, oder der erfien entge— 
genwirkt; geſchweige denn, daß das reflektirte 
Licht in dieſer Hypotheſe fuͤr unwirkſam gelten muß. 


»Verfolgt man bie Berechnung und verpiel- 
facht die Berfuche, fo wird man fich ebenfalls 
von der Schwere Des Lichts einen Begriff mas 
chen fünnen, weiches i in einem Zage oder Jahre 
von. der Sonne zur Erde gelangt.” 


Re: nähe man nteine Zolgerungen für Hirnge— 
Annie an: fo muß man mir doch die Möglich- 
Feit zugefiehen, von diefen Bewegungen, wo 

nicht auf die abfolutiven, doch wenigftens auf 

‚die relativen Quantitäten des Lichts zu Fchliefe 
fen, welches in gegebnen Zeiten auf beftimmte 
Oberflaͤchen fällt. Geſetzt alfo, man hätte in 

einer Reihe von Verſuchen mir Gläfern von der: 

| felben Convexitaͤt, von verfchiednen Größen, 
an verfchiednen Orten und mit derfelben Scheibe 
beobachtet, daß ein Glas von. ı Zoll in einer 

Hdoͤhe von 2000 Toiſen eben die Wirkung ber 

vorbringt, als ein Glas von 2 Zoll am Ufer 
des Meeres: fo wuͤrde man mit ziemlicher Wehr: 
ſcheinlichkeit fehließen, daß im diefer Höhe bie 
Quantitaͤt des Lichts viermahlgrößer ſey. Durd) 
aͤhn⸗ 


- 
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Be 0.293 
hnliche Mittel koͤnnte man das Verhaͤltniß des 
Be Lichts au dem reflektirten Lichte, zu 
dent, welches von irgend einer Fluͤſſigkeit oder 


von einem Durchfichtigen Körper verſchluckt wird, 
beſtimmen.“ 


14) Nach diefer Abfchweifung bemerkt B. Pr e v o * 
dag die warmen Körper vollkommen dieſelben 
3 Erſcheinungen zeigen, als die riechenden Stoffe, 
welche frey auf dem Waſſer ſchwimmen, oder 
auf den naſſ en Zeller gebracht find. Sie mas 
- chen wie jene, daß fid) dad Waffer entfernt; 
fie bewegen ſich wie jene auf der Oberfläche def» 
felben; endlich bewegen fie fich langſamer, ſte— 
hen ftille, oder feßen ıhre Bewegung unter dens 
felben Umftänden fort, Er meyut, daß eine 
ſo genaue Aehnlichkeit in den Wirfungen der Urs 
ſachen nicht zweifeln laffe, und glaubt noch ims 
mer, daß die Bewegung der riechenden Sub: 
flanzen auf. dem Waſſer, fo wie der warmen 
Körper, der Gegenwirfung einer elaftifchen Fluͤſ⸗ 
figfeit zugufchreiben fey, welche fich in dieſen 
- Körpern bildet, und mit Schnelligkeit, heraus⸗ 
ſpringt; beynahe eben ſo wie der Dunſt einer 
Dampffugel auf einem Kohlenbecken mit Raͤ⸗ 
dern, emporſteigt, und auch den ganzen Appa⸗ 
rat ruͤckwaͤrts rollt. 


* 
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IL Bon ben oborosfopifchen Wirkungen far 
de geruchlofer ober beynahe geruhe 
| Aeſer Koͤrper. 
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15) Man feuchte ein ganz reines Stuͤckchen abges 
nutzter Leinwand ein wenig an, lege es in vier 
‚oder mehrere Kalten auf eine naßgemachte Plat⸗ 
te: das Waſſer wird ſich ringsum zuruͤckziehen, 
und einen Regenbogen bilden. Man warte nicht, 
bis die Stelle ganz trocken ift, und laffe auf das 
Laͤppchen einige Tropfen Waffer fallen, fo vers 
größert ſich der Kreis gerade fo, als wenn man, 
ohne Maffer darauf zu gießen, die befeuchteteLein— 
wand etwas druͤckt. Loͤſchpapier, Zuͤndſchwamm, 
Kork, die meiſten vegetabiliſchen und thieriſchen 
Gewebe bringen dieſelbe Wirkung hervor; ſie 
ſtoßen eine Lage Waſſer von der Hoͤhe von einer 
Drittheillinie zuruͤck, wenn man fie auf die be— 
netzte Platte legt, und ſie vorher beynahe ſo viel 
eingeſogen haben, als fie faſſen koͤnnen. 


Der Verfaſſer folgert aus dieſem Verſuche, 

daß das Waſſer die elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche 

dieſen Wirkungen zum Grunde liegen, hervorlocke, 
etwa wie das Waſſer in ein Haarroͤhrchen eindringt 

and die darin enthaltene Luft heraustreibt: und ob 

ev gleich dieſe Flüffigfeit an dem Thermometer nicht 

fichtbar machen Konnte; fo ſcheint er deffen unges 

achtet der Meynung geneigt, daß dies Waͤrme— 

ſteff ſeyn koͤnne, welcher ſich aus den Poren der 

* Lein⸗ 


; j 
—— $ ’ 


Bu —— — 245 


deinwand entbindet, in der Pre ald das Kügfier 
dieſe durchdringt. 


I 6) Unregelmäfig Eeoflatificker Zacer bringt Wir⸗ 
Zungen hervor, die den jetzt befchriebenen aͤhn⸗ 
üch ſind; allein mit einem merkwürdigen Umſtan⸗ 
> de. Der Eintrite, des Waſſers entwidelt oder 
verſtaͤrkt feinen Geruch, fo daß ſchoͤner raffinir⸗ 
ter Zuder, welcher Feinen Geruch hat, im Aus 
genblide des Auftropfens einen merklichen Ges 
ruch erhält. - Der Werfaffer erflart hieraus, war: 
am in der fhönen Jahrszeit nach einem kurzen 
Regen, oder des Abends, wenn die Pflanzen 
bethauet find, die Luft gemöhnlich duftreicher 
ift; das Waffer dringt in vie Poren der Pflans 
zen und entbindet das Leitungsmittel des Geruchs, 
welches den richbaren Stoff in der Atniofphäre 
“ perbreitet. Zur Unterſtuͤtzung diefer Theorie ſetzt 
er noch) einige andere Verfuche hinzu, 


17) Eine Mifchung von firem Dele und Waſſer 

durch einander gefhlagen, aͤußert, unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden, mehr Wirkung auf die feuchte 
Platte, als fixes unvermiſchtes Del, 


18) Die trocknen Staubbeutel des kleinen Centau⸗ 
rii, des ſchwarzen Bilſenkrauts, des Wegerichs 
und verſchiedener anderer Pflanzen ſchleudern, 
indem ſie auf dem Waſſer ſchwimmen und ſich 
herumdrehen, ihr Saamenmehl weit weg. Es 

giebt 
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* giebt auch fuſhe Staubfaͤden, Kate “ 
Wirkung aͤußern; aber es iſt leicht zu bemerken, 

daß feine Bewegung mehr Stage — wenn 
„fe einmal damit er find, N 


19) Spt man mit einer trocknen Stecknadelfpige 
ein Stuͤckchen Kampher unter das MWaffer, fo 
5 ſteigt es wegen ſeiner ſpecifiſchen Leichtigkeit bald 
wieder empor; und wenn es auf bie Oberflaͤche 
gekommen iſt, fo wird es durch eine weit ſtaͤrkere 

Bewegung, als die es vorher hatte, feitwärts 
| geſchleudert: die elaſtiſche Fluͤſſigkeit haͤuft ſich 

an und verdichtet ſich daher waͤhrend des Unter⸗ 


tauchens. 


III. Von den riechenden Subſtanzen 


Der Verfaſſer nennt reine riechende Subſtan⸗ 
zen, Diejenigen, die gänzlich in der Luft verfliegen, 
wie ber Kanıpher, die Naphthen, die wefentlichen 
Dele, das Ammoniak. Unter denen, fagt er, 
welche ſchnell verfliegen, Fonne man von diefen vor⸗ 
züglich das alles behaupten, was er in feinem erften 
Aufſatze geſagt hat; die uͤbrigen ſind ſonderbaren 


Mrs lungen unterworfen. 


20) Ein Städichen Nelke z. B. dreht fi) anfangs 
fehr gut auf dem Waſſer; aber die Bewegung 
hört auf, ehe dad Waſſer fo verunreimigt ift, 


Daß Fein anderes Stuͤck derſelben Subſtanz ſich 
mehr 


j. ‚2 E77 


X mehr daranf dewehen wante Das ke ſelbſt 
verſtopft naͤmlich die Poren der Nelke, die keine 
reine riechende Subſtanz, ſondern ein faſerichtes 
geruchloſes Gewebe iſt, das ein wenig weſent⸗ 
liches Oel enthält, 

21) 3 Die Benzoeblumen ‚ welche das Waſſer mit 
vieler Staͤrke verdraͤngen, und ſich frey noch 
ſchneller als der Kampher drehen, theilen der 
Scheibe eine ſo langſame Bewegung mit, daß 
ſie zweydeutig wird. Auch verfliegt dies weſent⸗ 
liche Salz nur bey einer Temperatur, in mel 
cher die. Bewegung glaudlich Statt finden wuͤr⸗ 
de, Es verdankt feinen Geruch blos einigen 

Theilchen von ätherifehem Dele und verliert ihn 
in-der freyen Luft — nach —— 
einiger Tage. 


22) Ein Stuͤckchen Kampher, welches von allen 
Seiten in Loͤſchpapier gehuͤllt auf eine Scheibe 
gelegt wird, ſetzt dieſe in Bewegung. 


23) Fett und fixes Del, welches ſich frey ſehr ſtark 
dreht, theilt der Scheibe nur eine ſehr langſame, 
vielleicht ga: Feine, Bewegung mit. Das Harz, 
das fich in demfelben Sale befindet, dreht fü fi ch 
nur im Sommer. 


24) Die Pflanzen — in der Kegel blos an 
der Stelle auf der befenchteten Platte eine auf: 
fal- 


m | RE | 
falfende Birkung. hervor, wo fie abgeriffen oder 
zerriffen find. Hiervon muß man ausnehmen: 
1) Die Blumendlätter fiarf riechender Blumen, 
2) die weiblichen Narben einiger, z. B. des 
Weißdorns und des Mispelbaums, 3) die Staub⸗ 
kolben einer großen Menge anderer. Die abs 

geſchnittenen Stengel von Fenchel, Möhren, Pe⸗ 

erſilie, von allen, die einen milchartigen Saft 
geben; die Blätter der meiſten Winterbaͤume 
aͤußern ſich vorzuͤglich ſehr wirkſam; die Graͤſer, 
die Mooſe, die Baumflechten uͤberhaupt zeigen 

faſt ger Feine Wirkſambeit. 


2 s) Alle Subſtanzen, welche ſich auf der Platte 

Außen, Drehen ſich auch frey auf dem Waſſer, 
wenn ſie nicht ſchon zu ſehr damit getraͤnkt ſind, 
oder ſich zu ſchnell damit anfuͤllen. 


26) Jede reine riechende Subſtanz, die ſchnell ver⸗ 
fliegt, wirkt auf das Waſſer, ohne es zu beruͤh⸗ 
ren; und, zahlreichen Verſuchen zufolge, kann 
man verſichert ſeyn, daß eine jede riechende Sub⸗ 

ſtanz, welche dieſe Wirkung aͤußert, ohne unmit— 
telbare Beruͤhrung des Waſſers die ſchwimmende 
Scheibe fortziehen wird, Nähert man zum Beys 
ſpiel, ſelbſt ziemlich weit, einen Tropfen Naph⸗ 
tha der Oberflaͤche des Waſſers, ſo bilden ſich 
darin kleine koncentriſche Ringe, es erſcheint ein 
kleines ſchwaͤrzliches Gewoͤlk, welches vielleicht 
nur eine optiſche Taͤuſchung iſ, und die darauf 
ſchwim⸗ 
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“ ſchwimmenden Shheiben eiffichen, Indeſſen 
hat der Verfaſſer kleine an Haaren aufgehaͤngte 
"Körper dadurch nie in Bewegung ſetzen koͤnnen, 
— * er Naphtha oder Kampher in die Naͤhe brach⸗ 
te; wenigſtens waren die Bewegungen, welche 
er manchmal zu beobachten glaubte, zu ſchwach 
nd unregelmaͤßig, als daß er fie nicht andern 
Urſachen zuſchreiben koͤnnte. Der Kampher ſelbſt, 
ſehr nahe an der Oberflaͤche des Waſſers aufge⸗ 
haͤngt, ſchien keine —* von Bewegung zu 
zeigen. 


27) Taucht n man dat Re line erkenne Stäbe: 
chens i in ein weſentliches Del, und darauf in eine 
——— Eu hohe Lage Waſſer ſo entfernt ſich dieſes 
"am 12 bis 15 Linien, macht den Bode 
bar und kommt augenb 





28) Der Berfaffer verſucht hier, von der Schnel⸗ 
tigkeit, ‚ welche dieſe verfchiedenen Wirkungen er⸗ 
zeugt, einen Begriff 3 3 u machen. Ein Faum 
© fihrkares Stuͤckchen Kampher⸗/ ſagt er, das 
" frey auf dem Waſſer ſchwimmt, wirkt auffallend 

2 gegen eine ſchwimmende Scheiße, — 
Drachmen beladen ift. Dieſes Stucke 
fliegt erſt nach einigen Minuten; blos 
dem Waſſer wagerechte Abſchmt ba wirft 

J nachdrücklich ; ‚von. dieferi Abſt hnitte kann nur 

ar der Theil, welcher di die Scheibe'berährt, oder i 
am nächften ift, auf diefelße e irn man ftelle 

"Chem. Ann. 1800. B.3.©1.9, - © fish 
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ſich nun die Feinheit der — vor, die ſich 
dem Kampher entreißen, und dieſe Bewegung 
in einem nicht zu beſtimmenden Augenblicke, hoͤch⸗ 
ſtens in 5 bis 6 Tertien, der Scheibe. mittheis 
len; man dividire alsdann die Bewegung der 
großen Maſſe durch das berechnete Gewicht der 
„Atomen ‚ und man wird bey.diefen eine ungeheu⸗ 
re Geſchwindigkeit finden, welche ſich vielleicht 
blos durch die Geſchwindigkeit des Ka begreifs 
lich machen laͤßt zu 


»Hieraus folgt, baf diefe Fluͤſſigkeit fich nicht 
unmittelbar fehen laſſe: ſie wird nur durch ihre 
« Wirkungen merklich; allein da ſie zuweilen einen 
Theil der Subftangen, aus denen fie hervorgeht, 
mit fortreißt, ſo geraͤth man in Verſuchung, die 
Wirkung fuͤr KR AHA anzuſehen. Fuer 


29) Das Ousfirömen diefer Fluͤſſigkeit geſchieht 
mit einer Regelmaͤßigkeit, „ die im folgenden Ver⸗ 
ſuche auffällt. Man lege;ein rundes Stud Kam⸗ 
yher von ‚einer Linie im Durchmeſſer auf den 
Rand einer Scheibe von 4 Linien, welche in ei⸗ 

| nem. nicht ſehr hohen cylindriſchen Gefaͤße von 
6bis Ey im Durchmeſſer auf dem Waſſer 
J ſchwimmt; ; ihr gerade gegenüber lege, man, ein 
Stuͤckchen Bley. von derfelben Schwere; wenn 
alles ganz ruhig. ift, jo wird fih die Schreibe: 
Treisfdrmig um. den Cylinder drehen , 10. daß 
bie Tangente des Kreifes durch den Kampher und 
das 





u 
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das Bley sehen wird; anfangs dreht fie fich bis 
zu 5 Malen in einer Minute. Der Verfaffer 

bedient fich der Regelmaͤßigkeit diefer Bewegun⸗ 
gen zu einigen REN 


30) Legt man fiber eine wohl eingerichtete Scheibe 

och ein Stückchen Papier, fo bewegt fie fich et: 

was 'gefchwinder, troß dem MWiderftande, den 
fs e von * Luft ** müßte: 


31) Um alle dieſe Wirfüngen SDR reiht 
man weit ‚zeniger Del oder riechende Subſtanz, 
als wenn die riechenden Körper frey auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Bedeckt man in den zwey | 
letztern Verſuchen das Gefaͤß mit einem durch⸗ 
Aocherten Glaſe, an welchem: von unten ein mit 
etwas weſentlichem Dele getraͤnkter Zuͤndſchwamm 
aAngebracht iſt, welcher weder mit dem Waſſer 
noch dem Kampher in Verbindung ſteht: fo wird 
| Die Bewegung ſchwach, und Hört fehr oft auf, 
= je nachdem die riechende Materie und di die ven: 
Se — befehaffen find, Be 


via 


Dar Staub in den ae —* — —* Be⸗ 
wegung der Scheibe, und es bedarf deſſen his⸗ 
weilen ſo wenig, daß man glauben ſollte, ſie 
ſtehe von ſelbſt in freyer Luft fill, wie der Rams 
pher in freyer Bewegung⸗ “ee er ei“ gãnguch 

verflogen iſt. 


S 2 32) 
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32). Bedeckt man das Gefiß mit einer Ghabſchede, 
während daß der Kampher oder eine andre vies 
* chende Subſtanz ſich auf der Scheibe bewegt, ſo 
laͤßt die Bewegung nach und endigt ſich bald. Dies 

iſt aber nicht der Fall, wenn ſich dieſe Subſtan⸗ 
gen frey auf dem Waſſer bewegen; die Bewes 
gung. hört dann. nicht auf, oder doch nicht: fruͤ⸗ 
her, als wenn dap Seioh * geblifhen waͤre. 


ai Legt man in die Mitte einer —— ib 
Zeeſchnittenen Scheibe ein Kleines Stuͤck Kampher 
—auf das Waſſer, fo ‚erfolgt Feine 4 wegung, zu⸗ 
mal wenn das Loch Klein iſt; oder es geichieht 
ploͤtzlich und gleichſam ſtoßweiſe, nach einer kuͤr⸗ 
zern oder laͤngern Zeit und nach einigen kleinen 
fa unmerklichen Schwingungen: ı Bringt man 
ben Kampher nahe an den aͤußern Umkreis auf 
das Waſſer, ſo treibt er die Maſſe mit Gewalt 
Hirn klebt man ihn auf den Rand einer ganzen 
‚Scheibe, ſo daß er immer mit der Fluͤſſigkeit in 
Beruͤhrung iſt, und beſchwert man die Gegen⸗ 
ſeite mit Sand, ſo ſieht man aͤhnliche Wirkun— 
"gen, wie die, welche das koncentrirte eier herz 
—2* Hafen 








J 


Dee Verfaffer fliegt * ten alalper: 
findeuen ‚einzelnen Beobachtungen, zu welchen 
feine Verſuche Gelegenheit geben, und die in einer 
gewiſſen Hinſicht mit ſeinem URN in Bezie⸗ 
hung fichen, 

34) 





h 
ad 


3” Kleine Ein Fig Oel uf atbehel ge 
Pan uge rehen fh “ 


a Betrachtet man mit einer * * einen 
Naphtha- oder Alkoholtropfen auf ganz feinem 
und trocknem Glafe: fo. ſcheinen ſich die Staub⸗ 
atomen darin zu bewegen, ungefaͤhr wie die or⸗ 
vaniſchen Theilchen in den — — 


a Der Kampher und die le —* —5 
den Subſtanzen bewegen ſich ebenfalls frey auf 
re Waſſer, worin verſchiedene —— 
gen anfgelöft find. 


37) Man kann die Scheibe urban aIeoholbey weis 

tem nicht mit fo vielem Gewichte beladen, a auf 

dem Waſſer; umd ein gefchlagenes Gold» oder 
. Silberblättchen, das i im Waſſer nicht leicht un— 
terſinkt, ann ſich auf der Naphtha nicht oben 
erhalten, - Diefer letztere Unterſchied iſt zu be— 
traͤchtlich, als daß man ihn dem Unterfchiede des 
ſpecifiſchen Gewichts zuſchreiben koͤnnte; er haͤngt 
offenbar von den verſchiedenen Graden der Fluͤſ⸗ 
figteit ad; und dies wären vielleicht, ſagt der 
Verfaſſer, ein mehr bequemes und brauchbares 
Mittel, ſie zu meſſen, als die von Hrn. Lich⸗ 

tenberg vorgeſchlagene Tropfenbildung. 


38) Bringt man auf einen völlig trocknen Teller 
„einen Tropfen Aether oder Alkohol, fo wird dies 
] — ſer 
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fer etwas platt ohne ſich auszudehnen, * 
dehnt ſich hingegen mehr aus, wenn der Teller 
feucht ift, oder man mit offenem Munde darauf 
haucht "Geht mean aber vor dem Anhauchen 
dieſe Tropfen mit dem Waſſer in Beruͤhrung, 
oder laͤßt man ſie der feuchten Luft ausgeſetzt, 
ſo —* ſie ſich nicht mehr aus. 


39) Der — zieht die weſentlichen — 
tigten Dele ſehr ſtark an, er rundet ſich und wird 
in diefer Art von Dunſt, der fich verdichtet und 

rings umher ſich auflöft, durchfichtiger. - Diefe 
Oele dringen in ihn und fleigen aufwärts, wie 
das Waffer in dem Zuder, | 
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Die Londoner Geellſhaft zur — der 
Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels hat immer 
zur vorzuͤglichſten Abſicht gehabt, durch Belohnun⸗ 
gen alle ſolche Erfindungen, Entdediungen und Ver: 
befjerungen zu begünftigen, welche zum allgemeinen 
MWohl und Nusen von England beytragen koͤnnen. 
ud unter der Befolgung diefes Plans hat die Ge⸗ 

—— 


ſelſſchaft bereits uͤber 40000. Pfund angewandt, 
welche durch freywillige! hterzeichnungen ihrer Mit: 
glieder, und durch Vermaͤchtniſſe zufammengebracht 
waren, _ Das gedructe Verzeihniß der ertheilten 
Preife und fonfligen Belohnungen wird den unge— 
mein großen Nußen darthun, welchen das gemeine 
Weſen von diefer Anſtalt erhalten as. 


Die Geſellſchaft hat fuͤr das Jahr 1800 fl 4 
gende, auf chemifche Kenntniffe —* — 
Preiſe öffentlich ausgeſetzt: 


i) &hr die befriedigendfte Werfinchee, das gehdri⸗ 
ge Verhaͤltniß der. verſchiedenen — 
des Ackerlandes durch eine genaue Zerl 
beſtimmen, die Goldmedaille von so Önineas; 
einzuſenden vor dent legten Dienfttage im No: 
at 1800. ' 






2) Fuͤr die befte Reihe von Verſuchen, die Über: 
wiegenden Vorzüge von Ruß, oder Steinfohlen- 
oder Holzaſche, Kalt oder Gyps als Duͤngar— 
ten auszumitteln, die Goldmedaille, oder die 
„Silbermedaille und 20 Guin, — — por dem 


letzten Dienfttage im Febr. 1801; 





er Für $ Tonne gute Barilla, welche aus geil | 
‚einer einheimischen Pflanze erhalten iſt, die G. 
Medaille von 30 Öuin,; — im Jenner 1801. 


4) 





RN OS 
4) Fuͤr die Aufbewahrung der Sämerenen, in ih⸗ 
“ Aa Tuͤchtigkeit aufzülänfen, die ©, Medaille 
bvon 30 Gin. — im Deu 1800. wi 


% 






5) Sr die Eutdeckung eines wohlfeilen Verfahrens 
zur Abſcheidumg desguderftoffs in feſter Geſtalt 
aus dem Syrup — eine Probe von 100 Pf. 
die Goldmedaille von zo Guin. — im Februar 
"Nagel El 


6) Für die befte durch Proben bewährte Angabe 

einer Methode, das Waffer wahrend langer 
Reiſen friſch zu erhalten, die ©. Medaille von 
0 Gi. — eine Probe von 30 Stäbchen, im 


7) Fuͤr die Entdeckung der beften Methode, fürs 
pfigtes oder Moorwaſſer fo zu reinigen, daß es 
in den Haushaltungen brauchbar ift, die Sil⸗ 
bermedallle oder 15 Gu. — im Febr. 1801. 
SER: SER. | ö j 


g) Für die Angabe einer Methode, den Rauch vom 
> Zeuer in großen Werfftätten zu zerfldren, die - 
» Goldmedaille - von 30 Guin. — im Senner 


i e | 

; N » 72 

| 9) Fuͤt die befte Methode ,- den ‚Dampf. von Feuers 

maſchinen zu verdichten und zu fammeln, die 
G. Medaille von 50. Gu. — im Den, 1800, 


* 10) 


one a7 


10) Für die Entdedung einer Methode, brauch— 
bare Lichter von Harz oder irgend einem andern 
Etoffe, ber wohlfeiler als Zalgih, zu machen, 
30 Bu. — im Die, 1800, 


-1 1) Für. die Entdeckung des Verfahrens, — 


von den klebrigten Stoffen zu befteyen, 50 Gun, 
— im debr. 1801. 


12) Juͤr ein, die ſchon bekannten Arten uͤbertref⸗ 
fendes Verfahren, Gänfefedern von ihren oͤlig— 
ten Theilen zu befreyen, 40 Gu., eine Probe 
von 40 Pf. Federn — im Sebr. 1801. 


13) Für die Angabe eines Erfagmittels für die He: 
fen oder den Gefcht, oder für die Zubereitung 
deffelben fo, daß erst Jahr ſich halte, 30 Gun, 

— ım Nov. 1800, 


1 2, Fuͤr die Bereitung von 100 Stuͤbchen probe: 


haltigen Weingeift (im J. 1800.), aus Stop 
fen, die fein Nahrungsmittel für Menfchen oder 
Thiere ſind, zo. Gu. — im Senner 1 801, Hi 


15) Zür die wohlfeilfte Art, eingefalzenes Fleiſch 


für Verderbniß zu bewahren, 39 Bu, — im 


Febr. 1801. m: 


1 16) N Methode, die Menge oder die Etärz 
fe von Waſſerdaͤmpfen bey Fenermaſchinen bey 


5 wer 


P 


I 





Beer RE Zelerung als Sieger, u vermehren, 
die ” —J den 30 Gu. — — 1801. 





he — 10 Zonen feines Stangeneifei mit ver⸗ 
‚Fohlten Steinfohlen, von Kohlengruben aus Eng: 

. land oder Wallis, welches dem Schwedischen 

oder Ruſſi ifchen gleich ift, die G. Diedaille von 
50 Gun. — im Senn, 1801. 


18) Für die Entdeckung, Bleyweiß auf eine, der 
+ Öefundheit der Arbeitsleute nicht nachtheilige 
Art ‚zu bereiten, die Goldmedaille von: 50 Eu. 
— im 2. 1801, | 


1 9) ah das befte — des Bleyweißes, als 
Grundlage der Farben ur der Mablerey, die ©. 
Medaille von 100 Gu. — im Nov, 1850. 


20). Sir die Entdecfung eines Proceſſes, eine zur 

Del: und Maffermahlerey dienliche rothe Farbe 

a bereiten, die dem Garmin gleich und vollfoms 
men danerhaft ift, Die G. Medaille von 30 Gu. 
— im Febr. 1801. 


21) Für die Art, Blockzinn fo zu reinigen, Daß es, 
ſtatt des Fadenzinus gebraucht werden Tonne, 
die G. Med. von 50 Eu, — im Nop, 1800. 


J N 


22) 
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22) Für die ſchmelzbarſte Compoſition zur Gfafle 
rung des gewöhnlichen Toͤpferzeuges, ohne Bley, 
die G. Med. von 30 Gu. — im Febr, 1801: 


23) Für die befte, die bekannte uͤbertreffende, 
Schwarzfaͤrbung des Baumwollengarns, die 
G. Med. von 30 Gu. — im ah. 1801. 

| V \ 

54); Für eine wohffeife Sompoktion; Eiſenwaaren 
kraͤftig gegen den Roſt zu ſchuͤtzen, die G. Med, 
son 50 Gu. — im Jenn. 1801: | 


25) Fur dad Verfahren, aus cueimifchen Mob 
Opium (20 Pf.) zu bereiten, welches den aus⸗ 
main gleich iſt, 50 On, — im Sebr, 1 sor. 


26) Für Entdeckung eines ſchiklichen Stoffs fuͤr 
Theer (100 Pf.), welcher dem Schwediſchen 
gleich, und von einheimiſchen Materialien vers 
fertigt iſt, die G. Med, oder oo Gu. — im 
März 1801. | 


27) Zür die Abfafjung einer Naturgefchichte von 
irgend einer Grafſchaft i in England oder Wallis, 
bie G. Med. von 50 Gu. — im Jenner 1801. 
28) Kür 30 Ellen Zeug von Hopfenranken, 30 On; 


— im Dec, 1800, . 


‘ * —— 
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29) Fuͤr Tochte von Hopfenranken oder andern 


— — Stoffe ode der Baummelke 
20 Gu. — im Senn. 1901, in, 


30) Zir Srauchhares Papier von rohen Pflanzen: 
ſtoffen, 20 Gu. — im Nov. 1800, 


31) Für nicht weniger als 500 Centner (weight) © 
aͤchter Cochenille, die aus irgendeiner. der Brit: - 


tifhen Befigungen in Oftindien im I; 1800 in 


den Hafen von London eingeführt find, dir Gold⸗ | 


medaille — ım Febr. 1801. 


uUebrigens * die Geſellſchaft jede Nachricht, 
ober jeden guten Rath, welche ihre Abfichten fürs 
allgemeine Befte befördern Fönnten, gern aufneh: 
wien und gehörig erwägen, wenn ſie ihr fchriftlich 
mitgetheilt, und an den Sekretair der ET, 
addreffirt werden, 
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\ i T: 
leber ein antikes kupfernes? —— das 
mit einer Malachitrinde uͤberzogen iſt. 
Vom Hrn, Leibmed. Bruͤckmaun 


ir 





E⸗ iſt eine bekannte Sache, daß das Kupfer, wenn 
s eine geraume Zeit in der Erde gelegen, oft einen 
choͤnen gruͤnen Ueberzug oder dergleichen Rinde 
ekommt, welche die italieniſchen Antiquarien Pas 
ina nennen, und auch nicht ſelten dieſe Rinde 
urch Kunſt nachgemachten antiken Muͤnzen und 
ind andern kupfernen Arbeiten geben, damit fie fols 
de für antike um fo viel höher verfaufen Fönnen, 
Ste gegrabenen antifen Münzen und andere Kupfer: 
rbeiten werden ftet um fo viel höher bezahlt, wenn 
je mit einem folchen fihönen, reinen uud fpangrüs 

en n Uebetzug belegt ſind. 


Im Jahre 1783 wurde zu Thiede, einem Dor⸗ 
e welches eine kleine Meile don Braunfchweig liegt, 
2 in 


r 


264. E71. — 
in den dortigen Gypsbruͤchen, ein kupfernes Werk: 
zeug gefunden, welches eine meißelfdrmige Bildung 
hat. Es ift fechs Zoll lang, am fiharfen gerunde— 
ten Ende zwey Zoll und am ſtumpſen einen Zoll 


breit. Die breiten Flaͤchen find etwas ausgehoͤhlt 


und haben folglich einen etwas erhabenen Rand, 
Die Seitenflächen find ein wenig bruͤchig und cons 


ver. Vermuthlich ift diefes mei ielformige Werk⸗ 


zeug eine roͤmiſche Arbeit? Vielleicht ein Opfer: 


infirument? Wielleicht eine Strigilis oder Schar 
beinſtrument, dergleichen die Alten bey dem Ba 


den fich bedienten, um die Haut damit zu fehaben 
oder zu reinigen, In verfchiedenen antiquarifchen 
Büchern findet man diefe Inftrumente Strigiles ges 
nannt und in Kupferſtichen abgebildet. 


SEA 
MIRPRS 


Diefes Inſtrument ift vielleicht ehemals von den 
‚alten Deutfchen den Römern abgenommen, und 
an 'diefen Ort, unter die Gypöfteine, gerathen. 


Vielleicht hat es vordem hiefelbft in einer Urne geler 


“gen, welche nachher zertrümmert und verſchuͤttet 
feyn mag, Von Leibnitz aufder zwölften Kups 
fertafel feiner Protogaea bildet einen großen Zahn | 
eines unbekannten Thiers ab, welcher fich in eben 


diefer Gegend bey Thiede gefunden hat, und ift, nach 


der Abbildung zu urtheilen, ein Eleppantenzahn. ı 


Das Merkwuͤrdigſte an diefem Inſtrumente ift, 
daß ed einen Mefferrücken dick, mit einer ‚fchönen 


glatten, Be ee, Rinde überzogen 


a a 
Zn an ka 
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iſt, welche zugleich eine beträchtliche Härte hat, und 
‚einer „feinen Schmelzarbeit oder ‚Emaille gleicht, 

Sie-übertrifft in diefem Stücde an Schönheit den 

‚gewöhnlichen Weberzug, den man auf dem gegrabes 

nen antifen Kupfer findet, Wenn man diefes In⸗ 

ſtrument in einiger Entfernung betrachtet, fieht es 

‚aus, wie die meißel= und Feilfürmigen Inſtrumen- 
te von dem fchönen lapide nephritico oder Nieren⸗ 

flein, welche fih aus Neufeeland und Otaheiti her⸗ 
ſchreiben. Meines Erachtens hat das Öypsgebirge 

und deſſen Aufloͤſung, in feiner Vitriolſaͤure und Kalk⸗ 

erde, dieſem Kupfer ſeine malachitfarbige Rinde 

mitgetheilt. 


Hr. Sage in feinen Memoires de Chimie 
p. 205. meldet, daß der Herzog von Chaures 
in feinem Cabinette ‚ein antikes kleines Gefäß von 
Bronze beſitze, an deffen innern Oberfläche man vie> 
le warzenfdrmige Stellen des ſchoͤnſten ee 
fieht, 


2 
ip II, a 
Heben die ————— des Eſſer in | 
- Waffern,. es mag mit Luftfäure oder mit 
/ einer minerafifchen Säure verz 

bunden ſeyn. 

Von Han. ®- — 9 





itunes ift bie — allgemeine * 
be für Eiſen, das in irgend einer Säure aufgelöft 
if, Nah Bergmann zeigt ein Tropfen diefer 
Tinktur mit 3 Gran kryſtalliſirtem Eifenpitriol, 
das ift 0,84 eines Grand bloßen pitriolfauren Eis 
fend ‚oder zz eines Brand von dem, in 5,5 Engs . 
liſchen Weinmaaß Waſſers blos aufgelöften, Eiſen 
in fünf — eine — 


Auf dieſe Art — jene 0,153 eines Stans 
Bon vitriolſaurem Eifen in einem Schoppen Waffer, 
oder gg ihres Gewicht entdeden. Ya ber. 
Biſchof Watſon verfichert und, daß der Galläps 
felaufguß 15 Stübchen (Gallons) Waffer merklich 
färbten;, in welchen pur ein Gran pitriolfaures Eiz 
fen aufgelöft war (1 Watfon p. 254), ı 5 Stübs 
hen enthalten aber 875000 ran. | 


Auch das durch Luftfänre aufgelöfte Eifen läßt 
fih durch Gallaͤpfeltinktur in demfelben Verhaͤltniſ⸗ 
v) ©. chem. Annal, J. 1800. B. 2. S. % N 
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ſe als Eiſenvitriol entdeden Sp fand Bergmann, 
daß 3,5 Gran von luftfaurem Eifen in 55 Schop⸗ 
pen Pyrmonter Waffer anfgeldft, eine Purpurfarbe 
durch einen Tropfen Galläpfeltinftur erhielten 
‚6x Bergm. p. 201. und 203). Judeſſen ift die 
Menge des folchergeftalt aufgenommenen Eifens zu— 
weilen fo Klein, oder fo unvollkommen aufgeloͤſt, daß 
es fogleich, wie es der Luft ausgefeßt wird, nieder— 
faͤllt. In einem ſolchen Falle ſollte man eiu Stuͤck— 
chen Gallaͤpfel an einem Ende in dem Gefaͤße befe— 
ſtigen, in welchen. das Waſſer ſogleich aus ver 
Duelle aufgefangen wird. Set man die Tinktur 
nur fparfom hinzu, und iſt das Verhaͤltniß Kein, 
fo wird die Farbe Purpur ſeyn: allein wird fie reiche 
lich zugefeßt, odersift die Menge des Eifens ber. 
trächtlicher, fo wird fie ſchwarz. 


Enthält das eifenhaltige Waſſer ein Iuftfaures 
Alkali, fo farbt es fih Violet: oder ein wahres 
Neutralſalz dunkelpurpurfarben, oder er: 
digte Mittelſalze violet, oder Selenit; alsdann 
wird der Niederſchlag erſt weißlich, und hernach 
ſchwarz werden; oder hepatiſche Luft, fo. erfolgt 
ein purpurartiges Roth (1 Wefir. ©. 85. 
und 2 hem, Annal. 1793. ©. 222.); jedoch 
ſollte ich eher vermuthen, daß von etwas Brauns 
fein das purpurartige Roth entftehen koͤnne, da je— 
ner mit Leberluft verbunden feyn kann. Man be: 
merke auch noch, daß der Weingeift in der Tinftur 
den Selenit ſehr leicht fälet, und daher erfolgt die 
‚weiße Farbe des Niederfchlags. Nach 


a SE 


Nah Struvſe'ns Angabe (1 Mem. de Lu- 
fanne 290.) läßt falzfaures Eifen, wenn es fehe 
ſtark angeſaͤuert iſt, fich nicht durch Gallaͤpfel ents 
decken; allein Weſſt rumb ſchreibt die Unſichtbarkeit 
der — Veraͤnderung auf ein Uebers 
maaß von Saure, welche tas niedergefchlagene Eis 
fen wieder auflöft. Dieſes Uebermaaß muß daher. 
gefättigt werden, bevor die Weränderung bemerl⸗ | 

lich wird. (1 Weſtr. S. 86.) Rt 

Nah 2 Dijon Unfangsgr, der theor. 
und praftifih. Chemie (S. 239.) laͤßt fih 
Eifen, das in verfalftem oder halbanges 
fäuertem Arſenik aufgeldft ift, nicht durch 
Galläpfel entdecken.  Eifen, das in mildem Ams 
moniak aufgelöft-ift, wird, nach Laffonne, 
Durch die Gallaͤpfeltinktur zuerſt weiß, aber endlich 
ſchwarz gefället (Mem. de Par. ‚778. p.10.1J.) 


Ebenfalld wird auch das Eifen das in kau⸗ 
ſtiſchem feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze 
(die milden wirklich nicht auf daſſelbe) aufgelöft iſt, 
durch dieſe Tinktur zuerſt carmoıfin niederſchla⸗ 
gen, wird aber nach — (Mem. de Par. l. & | 
und Delaval 39.) 


Dadurch, daß man hr Probe vor und nach 
dem Abdampfen oder Kochen anmwendet,) Fönnen wir 
beurtheilen, ob das Eifen durch fire Luft oder durch 
eine e Mineralſaͤure aufgelöft its denn wenn fie ihre 

Wir⸗ 


F 
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— vor Anwend a ng der Hiße zeigt, und 


nicht wmachher, foift die fire Luft das Yuflöfungss 
' mittel des Eiſens: erfolgt ſie aber ſowohl vor Au⸗ 
wendung der Wärme als nach derfelben, fo. hat eine 
mineralifche Säure jene Yufldfung hervorgebracht. 
Wird durch die Wärme einiger Kalk gefaͤllet, und 


kann man dennoch hernach noch durch die Galläpfel 
eine Färbung des Waffers bewirken, ſo iſts wahre 


ſcheinlich, daß das Eifen ſowohl durch fire Luft als 
durch Mineralfäure aufgelöft ift, - Denn es gefchieht 
wohl fehwerlich jemals, daß das Waſſer fo fehr mit 
Eiſenvitriol beladen feyn follte, Daß es etwas da⸗ 
von bey geringer Wärme abſetzen ſollte. 


Blauſaures — iſt auch — 
ein andres ſehr empfindliches Pruͤfungsmittel fuͤr 


das Eiſen: wegen des Verfahrens, es zu bereiten 


und als ein Scheidungs-Werkzeug anzuwenden, ſe— 
he man meine Mineralogie (B. J. ©. 668.) der 
deutfchen Ueberſetzung. Es verfchafft außerdem 


auch noch den Vortheil, daß es die mehrften andern 


Metalle durch ihre Farben vder andre Umftände zu 
erfennen giebt, und daß es nichts anders als mes 
tallifche Subftangen niederfchlagt. *) Das einzige 
Metall, welches blau tedergeſggan ie ift Eis 
> fen: 

®) Died feidet ehe Ausnh wenn man nicht 
bedaͤchtlich und genau dabey zu Werke geht, wie 
noch neuerlich Hr. D. O. Reinecke (chem. Ann. 

J. 1799. B. 2. ©. 355.) zeigte, da nicht blos die 


Hhacinth⸗, fondern falt alle Erden zugleich mit 


dem Eifen niedergeſchlagen werden Finnen. ©. 


WR: war 


ſen: der Miederſchlag des Braunſteins iſt in der 
That oft blaͤubichgrau, weil er mehrentheils 
mit Eiſen vermiſcht iſt: aber iſt es ganz rein — 
‚fo iſt er — weiße: 

Man — * — jedoch * daß das Ei⸗ 
fen, welches in ver fihwefeligten (fulphure- 
eus) Shure aufgelöft ft, bläulichweiß nie: 
bergefchlagen wird; und eben dies erfolgt mit jeder 
. andern Saure, * es aufgeloͤſt enthaͤlt, wenn dies 
blauſaure Langenſalz ſchlecht bereitet iſt, indem es 
alsdann ſchwefeligte Säure enthaͤlt. Blauſau—⸗ 
rer Kalk, welchen Einige als ein Pruͤfungsmit⸗ 
tel anwenden, faͤllet das Eiſen nicht aus der ſchwe⸗ 
rim Säure (2 Ani. de Chim: p. 60.), 


Befindet: fih em —— in den minera⸗ 
liſchen Waſſern, ſo wird es einen kleinen Theil des 
Eiſens hindern, eine blane Farbe mit dieſem Mit— 
tel zu bilden, bis es mit einer Säure geſaͤttigt iſt 
(1 Klapr. S. 330.), und folglich wird jene Pros 
be fein Eiſen, welches in Laugenfalz aufgeloͤſt ift, 
entdecken, bis dies Laugenſalz geſaͤttigt iſt (Mem, 
—— — p. 393) Ep 


Nach Struve (1Mem. Fr laut p. 99. 
laͤßt ſich das durch fire Luft aufgeldfte Eiſen durch 
jenes nicht entdecken; allein Bouvoiſin bemerkt, 
daß dieſer Mangel nur Statt findet, wo die luft—⸗ 


ſaure Eiſenaufloͤſung auch mit einer eher Menge 


BR j von 


* F 

von luftſaurem Kalke oder luftſaurem Talke begleis 
tet iſt, und daß man ihm einigermaßen abhilft, 
wenn man eine Mineralfüure zufeßt: denn alsdann 
kann man einen Niederfchlag,, wenigftens doch nach 

einigen Tagen erhalten. (Mem. de Turin 1790. 
p: 393.394.) Daß die allgemeine, von Stru: 
ve angegebene, Regel ohne Grund iſt, erhellet aus 
den Verſuchen von Bergmann und Weftrumb 
über das Pormonter Waffer, und aus den Ver: 
fuchen des leztern mit dem Driburger und Mein: 
berger Wafler; ja er fand diefe Probe bey dem 


Dreinberger felbjt richtig, ob. dies Waſſer gleich 


7 Gran luftſauren Kalt in ı Pfund enthielt, - Sch 
muß gefteben, daß die Anzeige von Eifen, nach 
Verlauf einiger Tage, etwas bedenklich ift, wenn 
nemlic) eine Saure zugefeßt ft, da jenes von der 
"Zerfegung des blaufauren Laugenſalzes felbft ent: 
fpringen fönnte, Go fand Weftrumb, nachdem 
er blauſaures Kalı dem Waſſer zugemiſcht hatte, 
welches bereits fein Iuftfaures Eifen durch langes 
Stehen an der Luft abgefegt batte, und auch hier: 
auf noch zehn Tropfen ſtarke Vitriolſaͤure hinzuthat, 
zuletzt nach abwechſelnden Zuſaͤtzen von einem jeden, 
einen Niederſchlag, welchen er dem blauſauren Kali, 
und nicht dem Waſſer zuſchreibt. Daher muß man 
ſich in Acht nehmen, nicht mehr Saͤure zuzuſetzen, 
als eben noͤthig iſt, die luftſauren Be und 
das Eifen zu —— ac 2 


i 
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Man bemerke auch noch, daß das, burch 
dieſe Probe aus firer Luft gefällte, Eifen gemeinigs 
lich im Anfange gran ich iſt, aber: — * und nach 
* wird. 


Nach Bergmann Kann man einen oder 
zum wenigften doch 2 Gran Eifensitriol, der in 
5,5 Schoppen Waſſer aufgeldft ift, Durch dieſe Pros 
‚be entdecken. Daher ließe fid) Durch fie über as ds 
bloßes Eifen in 5,5; Schoppen Waffer ousmitteln, 
und nach Verlauf von einigen Tagen würde fich 
noch eine geringere Menge zu erkennen geben. 


———, 








II. 

Ueber dr erfifpenden Waſſerkruͤge * | 
iR ſpaniſchen Alcaraʒas. u 
Bon — — * 
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Pekannttich nimmt eine Fluͤſſigkeit bey dem Ver⸗ 
duͤnſten eine große Menge Waͤrmeſtoff auf, wel⸗ 
chen ſie dem benachbarten Koͤrper entzieht. Je 
leichter dies Fluͤſſige verduͤnſtet, deſto ſchueller etz 
“ folgt feine Wirkung. Auf diefe Art gefriert waͤh⸗ 
rend der Sonnenhitze in einigen Minuten das in eine 

Fleine 


*) Annales de Chimie T. XXV. p. 167-173. An 6. 
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Heine gläferne Rugel eingefchloffene Waſſer, indem 
die Kugel in, mit Aether getränkte, Leinwand gehälft 
und diefelbe, je nachdem jener verduͤnſtet, ſorgfaͤltig 
feucht erhalten wird. Auch bey nicht fo leicht vers 
duͤnſtbaren Slüffigkeiten erfolgt dieſes, theild, wenn 
man das benetzte Gefäß einem Luftftronte ausſetzt, 
theils wenn man es um einen gewiſſen Schwebepunkt 
ſchwingt, welches die Aufloͤſung des —ã in ei⸗ 
ner neuen Luft beguͤnſtigte. 


Hierauf beruht die Eigenfchaft — Kruͤ⸗ 
ge, welche in Spanien unter dem Namen der Alca⸗ 
10508 bekannt find, und deren man fich bedient, - 
das Waſſer fühl zu erhalten. Wir finden davon eine 
Befchreibung in der Decade Philofophique vom 
zoften 5 Srimaite, die wir in dieſe Annalen um fo. 
mehr aufnehmen, da der Verf. des B. Sallior, 
nachdem er die Annehmlichkeit eines friſchen Getraͤnks 
und den großen Einfluß in großer Hitze auf die Ges 
fundheit, die Naturforfcher und Chemiker auffors 
dert, Stoffe aufzufinden und Vetfertigungsarten 
anzuzeigen, und ſo den — jener Sa ber 
Nation zu verfchaffen. *) 

Die Gattung von — von der hier die Re⸗ 
de iſt, iſt ohngefaͤhr 32 Eentimeter (1 Fuß) hoch, 
16 Centim. breit; fie haben einen Hals, der weiten: 
ger, als der Körper des Gefaͤßes iſt, und eine Er⸗ 
ng an re oberſten Theile. Man glaubt, 

daß 
9 Eine befriedigende Nachticht davon findet man 


auch in Hrn: Prof. Link's Reiſe durch Portugall, 
im zweyten Bande, €. 
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daß die Mauren ihren Gebrauch in Spanien einge: 
fünrt Haben. " Volney revet, in feiner Reife nach 
Aegypten, von irdenen Gefäßen, welche eben dieſe 
Eigenſchaft beſitzen, und welche auf der Kuͤſte von 
Afrika ſehr gewöhnlich find. Die beſten Alcarazas 
kommen bis jetzt von Anduxar, einer alten Stadt 
in Andaluſien, welche lange Dr“ pr Herrfchaft 
der Mauren fand. 

Die gutgearbeiteten Alcarazas find fehr poroͤs 
Das Waſſer, welches man hineingießt, ſchwitzd durch 
md bedeckt ſchnell die ganze aͤußere Oberfläche, 
Wenn nıan fie der freyen Luft, oder noch beffer, der 
Zugluft ausſetzt, fo erftifcht ſich das darin enthals 
tene Waſſer in kurzer Zeit und in einem fo merkli⸗ 
chen Grade, daß zu Madrid im Sommer, went 
das Therinometer im Schatten 30 Grad zeigt, das 
Wuaſſer der Alcarazad zu ber Temperatur des lange 

im Keller aufbewahrten Waſſers herabjanf, 


Es giebt andere Alcarazas, deren Erde roth 
ift, und welche die Eigenſchaft beſitzen, dem Waſſer 
einen angenehmen Geſchmack zu ertheilen. Aber 
dieſe ſind zu theuer, daher nicht jedermanns Kauf, 
und der B. Sallior beſchaͤ ftigt ſich nicht damit. 


Er glaubt, daß die gemeinen Alcarazas aus 
einet Erde bereitet ſind, welche, nachdem fie mit einer 
gewiſſen Menge feinen Sandes gemengt und ge— 
formt iſt, im Feuer eine zuſammenhaͤngende Maſſe 
bildet, welche durch etwas Salz waͤhrend dem 


Schmelzen eine ſo Eine Menge von Po: 
ven 


N a. 
ven laͤßt, daß das Durhfhwiken Statt Baden 
kann. 

Nah dem B. Sallior beruht dad Problem 
Darauf, Erden zu verbinden, welbe nach. 
dem Brennen ein Gefäß bilden, wels 
ches hinlänglich poroͤs ſey, Damit das 
Waſſer unmerklich onrhdänften koͤnne. 
Er vermuthet mit Recht, daß dieſe Erden nicht blos 
Spanien, auch ſelbſt nicht der Gegend, woher 
bie Spanier fie Holen, ausſchließlich eigen find, 


Nur einige Berfuche in der Zuſammenſetzung 
und im Topfbrenunen werden erforderlich ſeyn, um 
dieſe Bedingungen zu erfuͤllen. Ohne Zweifel giebt 
es unter den unzähligen Thonarten ein natürliches 
Gemiſch für die Erreichung dieſes Zwecks. Vor 
mehrern Jahren habe ich bey den Topfhaͤndlern Heiz 
ne cylindriſche, einen Decimeter hohe, ſehr dünne 
ziegelrothe Gefäße, von 6 bis 7 Centimeter im 
Durchmeſſer, geſehn, deren man ſich zur Anfeuch— 
tung des Schnupftabacks bediente. Man umgoß 
fie bis auf die Hälfte oder bis auf & ihrer Höhe 
mit Waſſer,en nachdem man ſie mit Zabad angefuͤllt 
hatte, und ließ ſie faſt eine Stunde in dieſer Lage. 
Man begreift, daß der Tahack nur durch das un⸗ 
merkliche Durchſchwitzen des Waſſers von außen 
nach innen ſich anfeuchten kounte, welches auf glei⸗ 
che Weiſe von innen nach außen wuͤrd e Etat ger 
Br haben, 


4 Wenn 
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Wenn bey Verfertigung der Alcarazas bie Grunde 


füte Statt finden, fo dürfen fie nur in einem fehr - 


ſchwachen Grade gebrannt werden, denn fonft würs 


te jenes den Thon zum Schmelzen oder wenigſtens 


zu einer halben Berglafung bringen, wodurch er 
dichter werden würde; und dies muß man vorzüg: 
lich vermeiden, Eben der Nachtheil wuͤrde mit der 
Bereitung dieſer Gefaͤße in Formen verbunden ſeyn, 
ſtatt daß man ſie auf einer Drehebank aus weichem 


Thone formt, und nachher ihrem eignen Zuſammen⸗ 


Hängen uͤberlaͤßt. 

— | 

Ich ſchließe mit noch einer Bemerkung, daß 

dieſe Gefaͤße nur dann ſehr lange gebraucht werden 

Finnen, wenn man bie Vorſicht hat, immer nur 
fehr Hares und wenig vitriölfauren Kalk (Selenit) 

enthaltendes Waſſer hineinzugießen. Ein truͤbes 

Maffer verſtopft bald die Poren unſers papiernen 

Filtrums. Eben dies wird fi mit dem Maffer 

ereignet, welches vitriolfauren Kalk aufgeldft entz 


Hält, weil das Waſſer, fo wie es im Dunftzuftens 


de ſich mit der Luft vereinigt, Diefen verläßt; nur 


waͤre dagegen ein leichteres Mittel da. Man dürfe 


te nur, um Die durch dieſes Erdſalz verſtopften Pr: 
ren wieder zu oͤffnen, dieſe Gefaͤße einige Augenblik⸗ 


ein kochendes Waſſer haften. *) a; 
PD) Extrait d'une lettre deM.S ch ererouC,vanMons 


Wen 17s. 
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Ueber das Verhalten des in verfehiedenen 

Verhaͤltniſſen aus Zinn und Bley gemifche 
ten Metalles zum Effig, zum Wein 
und zum Oele. y 


Bon Hrn Vauquelin. *) 


* y ; 2 * 
Man wollte ſich verſichern, ob die aus dem eben 


genannten Metall-Gemiſch bereiteten neuen franz 
zöfifchen Maaße ohne Nachtheil für die Geſundheit 
eingeführt werden koͤnnten? Hr. Vauquelin 
machte zur Beantwortung diefer Frage eine Reihe 
von Verfuchen, von denen er einen umftändfichen 
Bericht abſtattet, da wir und hingegen auf eine 
bloße Anzeige der Nefultate einſchraͤnken muͤſſen. 


Aus allen jenen Verfuchen fcheint zu folgen, 
daß der Effig fowohl das reine, als mit Zinn Vers 
einte Bley blos an den Stellen angreift, wo die 
gememfchaftliche Wirkung diefes Fluͤſſigen und der 
Luft Statt hat. Manbemerft, daß fih da eine 
‚weiße Subftanz vom Metalfe abfondert, einige Aus 
genblicke im Slüfftgen ſchwimmt, und fich nachher 


darin auflöft, da hingegen der Theil des Metalles, 


welcher ganz vom Effig bedeckt if, nicht die gerings 


| Ä fe 
®)- Annal. de Chimie'F. XXX. p. 243-256, 


Them. Ann. 1800. B. 2. Et. 10. u 


fie Veränderung leidet. Hr. V. fülgert daraus, 
dag man Bley unter Eſſig Aufbehalten könne, oh⸗ 
tie Daß diefer dadurch der Geſundheit nachtheilig wer— 
de, daß hingegen die Wirkung ganz anders ſeyn 
würde, wenn man biefes Fluͤſſige in bleyernen oder 
reich⸗ bleyhaltigen zinnernen Gefäßen ftehen ließe, 
weil in dieſem letztern Falle nothwendig die Dreyfache 
‚Berährung zwifchen dein Metalle, dem Effig und 
der Luft Statt haben, und diefe die Auflöfung bes 
wirken würde, — Folgende Erfahrung gab un: 
ferm berühmten Scheidefünftler den Beweis ber 
Nichtigkeit diefer Folgerung : 


Man hing Bleybleche in einem gläfernen Kol 
ben fo auf, daß fie blos an ihren untern Theilen 
som MWeineffige berührt wurden; man richtete übris 
‚gend alles fo ein, daß die durch die Wärme ver: 
flüchtigte Säure in eine Vorlage überging, und Daß 
der Kolben vermdge einer Röhre mit einer über Waſ— 
fer aufbehaltenen und theilweife mit Luft gefüllten 
Klocke in Verbindung fland, 


Beym Aufange der Operation ging ein Theil 
der Luft in die Klocke über, und zwang das Waſ—⸗ 
fer, unter feinem erften Standpunfte hinabzuſinken; 
aber nach einigen Tagen wurde der Umfang der 
ganzen Luftmenge fo fehr verringert, daß höchfteng 
2 davon uͤbrig waren, welche alle Kennmerknale 
des Stickgas's (azote) äußerten: ber Eſſig wirkte 

nicht mehr aufs Bley, und man erhielt die Saͤtti⸗ 
MB 2: | gung 


* 


———— 


gung nicht cher, als di Ein leitung einer neuen 
Menge Inft. — Man begreift nun, fagt Hr 
Vauquelin, wieder Efiig, den man in Gefäßen 
aufbehaͤlt, welche aus reich: bleyhaltigem Zinn bes 
reitet find, das letztere Metall anflöft, ohne eine 

merkliche Menge vom erſtern aufzunehmen, man 
begreift e8, weil das Sinn ohne Beytritt der 
duft ſich Durch das Waſſer allein oxidiren und ſo ſich 
mit dem Eſſige vereinigen kann, da hingegen die 
Auflöſung des Bleyes die Gegenwart der Luft als 
othwendige Bedingung vorausſetzt. Man 
dnnte in der That vermuthen, daß In dieſen Dee 
allgemifchen das Bley wenigfiens an den Stellen 
ufgelöft werden Fünnte, wo Die tu Here 
ber da feldft in den Gefaͤßen, werin das Verhaͤlt— 
ip des Bleyes das größte it, noch immer drey 
Mengen Zinn gegen eine des Bleyes vorhanden find, 
o ſchuͤtzen dieſe das Bley ſelbſt wider jene verein⸗ 
e Wirkung. 


Unſer Verfaſſer benutzt dieſe Aufloͤſung des Ziuns 
att der des Bleyes in den gemiſchten metallenen 
efaßen zur Erklärung der Erſcheinung des unſchein⸗ 
ar gran =bfeyfarbig Werdens der Oberfläche jener 
zefaͤße jo, daß er annimmt, es löfe fich eine Feine 
Schicht Zinn auf und laſſe das Bley allein zuruͤck. 
hen fo zieht er auch die Folge daraus, daß bey 
srtdanrenden Wegnehmen des Zinns das freybleis 
ende Bley aufloslicher im Effige werden würde, 
ndert aber and) dieſe Furcht durch die Bemerkung, 

U 2 daß 
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daß die Aufldſung, beſonders auf einer ſo kleinen 
Flaͤche als die der gewoͤhnlichen Gefaͤße, langſam 
genug geſchehe, um uns über die Daraus erwach— 
fende Gefahr zu beruhigen. 


Aus den Verſuchen, welche unfer Verfaffer über 
die Wirkung des Weins auf die aus demfelben Mes 
talfgemifche verfertigtes Gefäß mage zieht er 
nachſtehende Folgerungen: 


Der Wein wirkt ſtaͤrker als der Eſſig und das 
Bley, denn unter ganz gleichen Umſtaͤnden fand 
man im mit dieſem Metalle behandelten Eſſige kei⸗ 
ne Spur non Bley, fand fie aber im Weine, den 
einzigen Fall ausgenommen, wo 950 Zinn gegen 
100 Bley im gemifchten Metalle vorhanden waren, 


Dieſe ſtaͤrkere Wirkung des Weins erklaͤrt ſich 
durch feinen groͤßern Gehalt an Aepfel- und Wein— 
fteinfäure, fo wie durch Die größere Berwandtfchaft 
diefer Säuren mit dem Bleykalke; das in dieſen Sea 
faͤßen befindliche Zinn hat die Eigenfchaft, den Wein 
feines Farbeſtoffs zu berauben und ſich mit ihm zu 
einem eignen chemifchen Körper Ceoeiufardee ta 
tiges Zinn) vereint abzufcheiden, 


Den Beweis der Wahrheit diefer Folgerung gab 
das Verbrennen des Farmoifinrothen niederfchlag: 
formigen Ubgefchiedenen, woraus. man eine weiße 
Aſche erhielt, bie — anders als Zinnkalk war. 

Der 
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Der Weinfarbeftoff hat folglich mit Dem Zinne 
mehr Verwandtfchaft ald mit den übrigen Beftand: 
‚theilen des Weins. Aufbehalten diefes Getraͤnks 
in zinnernen Maaßen ift alfo dem Weinverfäufer 
faft eben fo nachtheilig al dem Weintrinfer, und 
ner gefärbte Weberzung, ‘welcher fich an der innern 
Oberfläche diefer Gefäße in fo kurzer Zeit bildet, ers 
Härt fich auf der einen Seite, und zeigt und von der 
andern die durch ihn erhaltene Verminderung der 
Sortwirkung zwifchen dem Meine und dem metalles 
nen Gefäße, 


Oel, welches man in denſelben Gefäßen auf⸗ 
behielt, gab ſelbſt bey Mitwirkung einer gelinden 
Waͤrme feine Spur von aufgeloͤſtem Metalle, wes 
der von Dley, noch vom Zinn, 


Aus allen Erfahrungen zufammengenommen, 
fhließt Hr. Baugquelin, daß Eſſig und Wein 
nur fehr ſchwach auf Gefäße von bleyhaltigem Zinn 
voitfen, wenn anders dad Verhaͤltniß des metallic 
ſchen Gemifches nicht gewiffe Graͤnzen überfchreitet, 
und daß das von der Commiffion fuͤr diefe Gefäße 
beftimmte.Verhältniß von 17 bis 18 Theilen Bley 
zu 83 bis 82 Zinn der Gefundheit der Trinkenden 
durchaus nicht nachtheilig werden Fanın. 


. Eine Probe, ſich zu verfichern, ob die Geträus 
te auf das Metallgemifch wirken oder nicht wirken, 
ift die, daß man auf der Oberfläche des Metalles 
einen 


a J 


einen Tropfen — zu erpruͤfenden Fluͤſſgen anbringt, 
erzeugt ſich weder am Grunde, noch am Rande des 


Tropfens eine weiße Subſtanz, ſo iſt das Metall 


nicht zu — ſieht man hingegen in eben dem 
Tropfen iße Flocken eutſtehen, die ſich durch Be⸗ 
wegen des Fluͤſſ wieder aufloͤſen, ſo kann man 
den Gegenſagt folgern. 


Die — nit Subkans iſt nach Hrn. B 


eine» Verbindung von Bley, Weinfteinfaure und 
Aepfel ſaͤure: x eine Verbindung, die für fich ſelbſt uns 
aufleslich iſt, durch die Effigfäure aber auflöslich 
wird. Den Beweis diefer Naturbeſtimmung giebt 
die deſtillirte Cffigfäure, mit der man von jener 


weißen Subſtanz Feine Spur erhält, 
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Chaptals Bericht uͤber den luft = nnd 


wafferdampfleitenden. Kamin » Noft des 
Hrn. Schmidt (gril aerien), *) 





Dar berühmte Merfaffer des Berichts, aus dem 
wir hier einen Auszug geben , begleitet die Anzeige 
der Heiß: BEOPNRMRHN NG „ von der hier die Rede 


iſt, 


®) Annales de Chimie T. XXXII. p. 270-276. 


ift, mit einer Art der Einleitung, deren Gehalt uud 
Diktion verdienen, daß wir fie. unfern Leſern wenig⸗ 
ſtens inhaltsartig mittheilen. | 


Wenn jedes auf Kenntniß - Erheehiig ads 
zweckende Beftreben eine günftige Aufnahme vers 
dient, fagt Hr. Chaptal, fo gebührt diefe dop— 
pelt geltend denen, welche die Vervollkommung der 
Mittel zur Befriedigung unfrer häuslichen Beduͤrf⸗ 
niſſe er, zielen, | 


Die Kunft, ke Wohnhaͤuſer zu — 
erhielt durch Argand's Lampe eine Bervollfonts 


mung, welche ſich in Geſtalt einer auffallenden ſchnel⸗ 


len Revolution zeigte. Moͤchten wir eben das von der 
Kunſt, unſere Wohnhaͤuſer zu erwaͤrmen, ſagen 
koͤnnen! "Saft überall, ſagt Hr. Chaptal, ſehen 
wir in biefer Hinſicht noch Einrichtungen, die uns 
Die eriten Stuffen der Eivilifation und die Wiege 
der vervollfommten Kenntniffe zuräctufen. Nur 
erft ſpaͤt rief lautredendes Beduͤrfniß den — 
chen Erfindungsgeiſt auf. 


Eine erſte Vervollkommung war die — 
durch Kamine: der Eintritt der Luft wird durch un⸗ 
vollkommen verſchloſſene Thuͤren und Fenſter erhal⸗ 
ten, aber die Unbequemlichkeiten, daß bey geyaue⸗ 
gem Verſchließen nicht Luft genug vorhanden iſt und 


7, der bewirkten Hige unbenußt verloren geht, nds - 


Hbigten ung bald, fie zu empfinden und Abhelfmits 
tel aufzuinchen, 
Man 
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» Man fand zwey, und beyde find hinlänglich, zur 
Erreichung des verlangten Zwecks zu führen, Das 
erfie befteht in einer Art zirfufirenden Nauchfängen, 
welche die Hitze von außerhalb dem Zinmer ange: 
brachten Defen oder Feuerbeerden empfangen, und 
fie langfam ,, gleichartig und gemaͤßigt im Junern 
des Zimmers verbreiten. Dies iſt die in Europa 
haͤufig angewandte Erklaͤrungart: ſie hat die Unbe— 
— die durch Athmen verdorbene Luft un: 
erneuert, und folglich auch unverbeffert, zu laſſen. 


Das zweyte jener Mittel beftcht darin, daß 
manStröme von unfrer Luft durch Kanäle im Feuers 
heerde erwärmt und dann ind Zimmer leitet, \ 

Franklin's Genie vereinte diefe beyden Mit: 
tel in einer und eben der Erwärme: Vorrichtung, 
welche in Frankreich) unter dem Namen Foyers de 
— ſo ruͤhmlich bekannt iſt. 


Deſarnod hat ſich das Verdienſt gemacht, 
dieſe Art Oefen in Handel zu bringen und ihnen 
mehr als einen Grad der Vollkommenheit mehr zu 
geben. Er hat das Mittel gefunden, den luftleie⸗ 
tenden Röhren mehr Umfang zu verfchaffen; er hat 
Regiſter angebracht, wodurch die Hitze gemäßigt 
und regiert werden kann; und überdem hat er durch 
Lagenänderung der&egenplatte oder des ſ. g. contre= 
coeur des Fenterheerdes ein farlere⸗ — 
der, Hitze bewirkt, 


Die 
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Die von Hm, Schmidt erzielte Vervollkom⸗ 
mung der Erwärmelunft, von der hier die Rede ift, 
ruhet ganz auf den eben angezeigten Grundfäßen, 
aber ſtatt jener Luftleite Röhren hat er hohle cy= 
lindriſche Nöhren gewählt, und diefe ſo angebracht, 
daß fie den Roft des Feuerheerds bilden, und die 
Luft, welche durch einen Kanal von außen Durch fie 
geleitet wird, rät und dem Zimmer firommeis 
fe zuführen. 

Mit diefem Luftgeräthe hat derfelbe Künftler 
noch eine Waſſervorrichtung verbunden, und diefe 
befteht in einer anı obern und mittlern Theile des 
Heerdes angebrachten Pfanne oder Keffel, welcher 
oben genau verfchloffen ift, an der Seite aber eine 

Röhre hat, welche zu den Luftroͤhren hinabfteigt, 
und diefen den Dunft des fiedenden Waffers zuführt, 
welcher der Luft nicht nur mehr Feuchtigkeit, fons 
dern auch mehr Hitze giebt, und ohne Zweifel auch 
zur Bewirkung wohlfeiler, bequemer, einfacher 
oder aromatifcher Bäder benutzt werden kann. 


VI. 
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Ueber eine Art Cab, welche aus der von 
Hrn. Payen zu Savelle (bey. Paris) er⸗ 
richteten Soda Fabrik erhalten wird. 


Vom B. Bauquelin. ) 





Sn der eben genannten Fabrik, wo die Soda and 
pitriolfanreim Notron gewonnen wird, erhält man 
ein befondred Salz, deſſen Medicinal Eigenſchaf⸗ 
ten bereits die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf ſich 
gezogen, und von welchem Hr. Cha uſſier dem 
Natibnalinſtitute eine Analyfe uͤbergeben hat. 


Diefer Scheidefünftler erflärt unfer Salz für 
Schwefel-Natron (hydrofulfure fulfure de foude) 
Hr. Vauquelin, bewogen durch Bergleichung 
der Eigenfchaften des Schwefel: Natrons mit des 
nen des Produkts, von dem hier die Rede iſt, und 
durch die analytiſchen und ſynthetiſchen Verſuche, 
welche ihn in den Stand ſetzten, dieſe Vergleichun⸗ 
gen auzuſtellen, erklärt, daß dieſes Produkt nicht 
Echwefel: Natron, fondern ein ganz eigned, neues 
Salz fe, welches er, nach den Beftandtheilen, die 
es bilden, gefchwefeltes fehwefligtfanres Natron 
(fulfite de foude fulfure) nennen zu können glaubt, 
Eben diefer berähmte Scheidefünftler fand, daß bie 

— uͤbri⸗ 
*) Annal. de Chim. T. XXXII. p. 296. 
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übrigen Arten der ſchwefligten Salze das Bermögen, 
fih mit dem Schwefel zu vereinigen, ebenfalls bes 
figen, und fo ſcheint es ihm, daß wir dur) unfer 
Produkt die Kenntniß eines neuen Gefchlechts von . 
Salzen erhalten, die den Kuͤnſten und der Medi: 
cin nuͤtzlich werden koͤnnen, und folglich, in mehr als 
einer Hinficht Die TER der re 
ler verdienen, | 


%“ 


. Die von Hrn Barauelin —— Ei⸗ 
genſchaften des geſchwefelten ſchwefelſauren zn 
find folgende: 


Die Geftalt diefes Salzes ift ein Prisma mit 
vier gegeneinander finfenden Flächen und fehr sure 
zen Pyramiden beendet. 


Es iſt weiß und vollkommen durchfichtig. 


Sein Geſchmack ift anfänglich Fühlend, bitter 

und laugenfalzig; im Nachgefehmade läßt es die 

—— von langſam Re er — 
Es hat keinen Geruch. 


# 

An der Luft leidet es Feine Veraͤnderung. — 
Erhitzt in einer Netorte, ſchmelzt es gefchwind und 
erfiheint dann troden. Während dieſer Behands 
fung fublimirt fich ein wenig Schwefel, aber es 
entwicelt fic) Feine Spur von Gas, 


Das fo geſchmolzene Salz Yöft fich fehr leicht im 
Waſſer auf, Dieſe Auflöfung iff roth, hat den 
\ J ſtin⸗ 
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ſtinkenden Geruch der Schwefell leber, und die Eis 
geufihaft, die Metalle aus den Säuren als geſchwe— 
felre Metalle Neben flageh, 


Ein Theil des ſo geſchmolzenen Salzes loͤſt ſich 
im Alkohol auf; der größte Theil bleibt unaufge— 
loͤſt und farbenlos zuruͤck, fo groß die Menge des 
Auflöfemisteld auch immer feyn mag. 


Die fo. durch Alkohol bewirkte Aufloͤſung iſt 
roth, verliert aber an der Luft dieſe Farbe in we— 
nigTagen; ſetzt dann geblärterte, glänzende, ſchwach 
ind Schwefelgelbe ziehende Kryſtallen ab, und das 
darüber ftehende ungefärbte Fluͤſſige giebt nach der 
Abduͤnſtung ein Salz, welches dem erften nicht in 
a behandelten Produkte vollkommen ähnlich tft, 


Der nicht vom Alkohol aufgelöfte Theil unfers 
Salzes Löft fich leicht im Waſſer auf, und biefe 
Aufloſung giebt, vermoͤge einer gehoͤrigen Verduͤn— 
ſtung, ein Salz, das alle Eigenſchaften des vi⸗ 
triolſauren Natrons hat. 


Von der wien Auflöfung der —— 
ſcheint das aus Hrn. Payen’d Fabrik erhaltene Salz 
anfangs keine ſtarke Veränderung zu leiden, miſcht 
man aber mehr Barytwaſſer hinzu, fo bildet ſich 
ein veichlicher, weißer Niederfchlag, der in wenig 
Waſſer auflöslich ift, und aus dem die Säuren 
fhwefli; gte Säure abfcheiden,. Iu wenigen Augen⸗ 

blicken 
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blicen nimmt dieſer Riederſchlag die — ſeht 
glaͤnzender Blaͤtter oder Schuppen an. 


Kalkwaſſer bewirkt Feine Veränderung in Dies 
ſem Salze. 


Salpeier⸗ = und ſalzſaure Schwererde wirken dem 
Barytwaſſer aͤhnlich. 


Salpeterſaures Bley giebt mit unſerm Salze 
einen weißen Niederſchlag, der ſich ſo lange wieder 
aufloͤſt, bis ſeine Menge dieſe Aufloͤſung hindert, 
und dann nimmt er dieſelbe Geſtalt an, wie der 
durch Schwererde bewirkte, und Salzſaͤure ſcheidet 
viel ſchwefligte Säure daraus ab, 


Aufgelöfter Kupferpitriol wird nicht von unferm 
- Salze niedergefihlagen, verliert aber feine blaue 
Farbe fo ganz, daß das Flüffige weiß erfcheint. 


Einige Tropfen Kalt geben mit der vorherges 
henden Mifchung einen pommeranzenfarbigen Sag, 
welcher, gewafchen und mit den Mineralfäuren be= 
handelt, viel Schwefel (Vitriol-) Säure (A. ful- 
furique, fol wohl fulfureux heißen?) ® =) giebt, 


und, feucht der Luft ausgefeist, in wenigen Stun⸗ 
den grün wird, 


Bis 


‚Hr. Baunawelin erklärt fich nicht uͤber die Na⸗ 
tur diefes pommeranzenfarbenen Gates; ich vers 
muthe, daß diefer berühmte Scheidekünftler hier 
den lange von mir entdeckten, und in meiner Ab⸗ 
— von den Farben der Metallkalke angezeig⸗ 


ten 
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WVitriol⸗ Salpeter⸗ und Salzſaͤure mit der Auf⸗ 
Kfung des Payen ſchen Salzes gemiſcht, bewir⸗ 


fen anfangs Feine Veränderung, aber nad) einigen 
Minuten wird das Slüffige milchigt, es entwickelt 
ſich fehwefligte Säure und Die Menge des niederges 
ſchlagenen Schwefeld wird größer, $ 


Bitrioldl entbindet aus den Kryftallen dieſes 
Salzes außer der ſchwefligten Saͤure auch eine klei⸗ 
ne durch den Geruch merklich gemachte Menge Le— 
‚belaufen. | 

Auch Effigfäure fhlägt Schwefel aus unferm 
Salze nieder, aber langſamer. | 


Die fonderbarfte Wirkung aber ıft die, welche 
die fchwefligte Säure auf dieſes Salz hat, dann 
Auch Durch diefes wird Schwefel niedergefchlagen, 
Freylich äußert fich diefer Nieverfchlag erft nach eis 
nigen Stunden, und feine Menge ift viel geringer, 
aber die Thatſache ſelbſt iſt außer Zweifel, 


Das ſind die aualytiſchen Verſuche des Hrn. 
Vauquelinz fie lehrten ihn, daß das Salz, von 
dem die Rede iſt, aus einem ſchwefligten Neutral⸗ 
ſalze und Schwefel beſteht; ſie leiteten ihn auf die 
ſynthetiſchen Verſuche, in deren Anzeige wir uns 
kuͤrzer faſſen koͤnnen. | Ifier 


N 
ten pommeranzenfarbenen Kupferkalk auf einem 


ganz andern Wege entdedte. Sm der Abhandkung 
vom ſalzſauren Kupfer werde ic; Gelegenheit Haben, 
mich näher darüber zu erklären. R. 


* * * 
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1ſter Berf, Eine Aufloͤſung von ſchwefligtſaurem 
Natron, gemischt mit Waſſer, welches viel Le— 
berluft abforbirt Hatte, wurde nicht trübe, aber. 
der Geruch des Gasſtofſs wurde ganz und fihleus 
nig zerflört, Dieſe Miſchung gab nach dem 
Berdünften, ohne Abſcheiden von Schwefel, ein 
Salz, welches den größten Theil der Eigenfihafz 
ten deffen hatte, däs man nachzuahmen fuchte, 


2ter Verf. Die vorhergehende Mi ſchung wurde 
mit der einzigen Veranderung gemacht, daß man 
die wäßrige Yufldfung der Leberluft in folcher 
Menge mit dem fchwefligtfauren Natron mifchte, 
daß der Geruch merklich blieb, Hier wurde das 
Fluͤſſige milchigt, feßte nach einigen Minuten viel 
Schwefel ab, / 


Die mit diefer Mifchung gemachten Verſuche 
lehrten, daß auch hier ein, dem Payenfchen 
Produkte aͤhnliches, Salz erzeugt war, und daß 
die Leberluft einen Theil des ee | 

Natrons zerſetzt hatte, — 

RR Verſ. Man mifshte fchmwefligte Säure mit 
Schwefel-Natron, fogleich fchied fich eine große 

Menge Schwefelab; das hell gewordene Slüffige 
war farben= und geruchlos, und gab nach dem 
Verduͤnſten ein Salz, deffen Eigenfchaften des 
nen des Fabrik-Produkts ahnlich waren, 


ater 





h r „ING Kr 

\ . 4 Fa) 
— 3 J 
— 9 


ter Verſ. Schnsefigtfaures Natron wurde mit 
Schwefel⸗Natron gemiſcht, und das Produkt 
hatte dieſelben Eigenſchaften, welche das Salz 
des Hin. Payen — | 


5 ter Verf, Eine Nufldfung von genan gefättigtem 
ſchwefelſaurem Natror wurde mit Schwefel ges 
kocht; das filtrirte Slüffige hatte weder Farbe, 

noch Geruch, und fein Geſchmack war füßer als 
der des ungeänderten fihwefligtfauren Natrons. 
Die Aehnlichkeit dieſes Produkts mit dem der 
Fabrik des Hrn, Payen war hier vollfommen, 
Diefe Aehnlichkeit erſtreckte fich DIS auf das Ders . 
halten bey der Deftillation; denn auch Hrn, 
Vauquelin's Salz wurde unter diefen Um— 
ftänden zu Vitriol- und Schwefel: Natron unts 
geändert. 
Ungeaͤndertes fihwefligtfaures Natron giebt 
in der Hige auch Schwefel: Natron, aber weit 
weniger, als das [ehwefligtfaure Natron, wels 
ches ans Schwefel gefocht worden war, | | 


Die Erklaͤrung der Entftehung des gefchtwefel: 
ten fchwefelfauren Natrond auf den verfchiedenen 
eben angezeigten Wegen Hält Hr. Vauquelin fuͤr 
überflüfftg, und fchränft fih auf die Anzeige der 
Grundſaͤtze ein, durch welche jeder Scheidefünftler 
fie ſelbſt bilden Fan,  Diefe Grundfäge find fols 
gende s 


Jedesmal, wo mon ber ſchweſtigten Saͤure oder 
dem ſchwefligtſauren Natron eine Vereinigung von 
Schwefel und Waſſerſtoff darbietet, verbrennt das 
letztere, und der freygewordene Schwefel vereinigt 
ſich mit einem Theile des ſchwefligtſauren Salzes 
der nicht zerſetzten ſchwefligten Saͤure. Iſt es alſo 
zum Beyſpiel Schwefel-Natron, welches man mit 
der ſchwefligten Säure miſcht, fo zerſetzt ſich ein 
Theil dieſes letztern durch den Waſſerſtoff, es ſchlaͤgt 
ſich Schwefel nieder, ein andrer nicht zerſetzter Theil 
dieſer ſchwefligten Saͤure vereinigt ſich mit dem Ra— 
tron und das neu entſtandene Produkt loͤſt Schwefel 
auf, "Sites hingegen Leberluft, welches man mit 
dem fihwefligtfeuren Natron darbictet, fo wird 
hier ebenfall ein Theil der ſchweflig isten Säure durch 
den Wafferfioff zerſetzt, ein Theil des abgefchiedes 
nen Schwefels wird vom nicht zerfegten ſchwefligt⸗ 
ſauren Salze aufgenommen und bildet das fehwefe 
ligtfaure Natron u. ſ. fi | 
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Chemiſche Anatyfe des Waſſers von Cat 


das, von W. Withering (d. Akad. zu 
Liſſabon u, zu London Mitgl.), im Aus- 
zuge vom DB. Gupyton, *) 





Caldas iſt eine kleine Stadt, 12 Meilen noͤrdlich 


von Liſſabon; feine mineralifchen Waſſer ſind in 


chroniſchen Krankheiten ſehr beruͤhmt. Dr, Wis 
thering machte bey feinem Aufenthalte in Portus 
gal eine Befchreibung und Analyfe, davon daS fol- 
gende das wefentliche if. **)  - 

Die Badequellen liefern in jeder Minute 60°C, 


Ihre Temperatur ift da, wo ed am fchnellften. | 


quillt, 93° Fahr. (33,88 des bundertgradigen 
MWärmemeffers). Das Waſſer hat einen fehr merk: 
lichen Schwefelgeruch, welchen man m einiger Ent⸗ 
fernung riecht, den es 24 Stunden in offenen Ges 
fäßen behält; durchs Kochen aber völlig verliert. 
An der Quelle gefchdpft ift es fehr Elar und behält 
feine Durchfichtigfeit mehrere Stunden in einer Tem⸗ 
peratur von 50° Fahr, (31,11 des hundertgradi— 
gen). Es entwickeln fich blos einige Kügelchen an 


den 
®) Analyfe Chimica de agoa das Caldas da Rainha, 
Lisb. 1795. — Annal, de Chim. Tom. XXV. p. 


180-185.. An 6. 

ee) Noch neuere Nachrichten davon findet man im zwey⸗ 
ten Bande von Hrn. Prof. Link's Reifen durch Por» 
tugall. C. 


N 
— 


— 295 


den Wänden der Gefäße. Sein Geſchmack ente 


ſpricht feinem Geruche; aber es läßt einige Herbig: 
keit im Munde, Es bildet da, wo es fich auf: 
Hält, und an den Dertern, welche es in feinem Lau— 


fe benetzt, Schwefelniederſchlaͤge; es verwandelt 
die Oberflaͤche des Marmors, den es berührt, in 


ſchwefelgeſaͤuerten Kalk; es greift das Eiſen an 
und ſchwaͤrzt das Silber, Seine ſpezifiſche Schwe— 
ve, bey 6008Fahr., verglichen mit der des reinen 
Waſſers, welches zu demfelben Grade gebracht ift, 
betrug um 17 Gran mehr für das Volumen eines 


Pfundes ) 


Hr. Withering hat feine Aufmerkſamkeit 
zuerſt auf das in dieſem Waſſer enthaltene Gas ge: 
richtet. Es gab beym Kochen, unter dem Queck⸗ 
filberapparate, 5 Bes Volumens einer elaflız 
fchen Slüffigfeit, wonon z Fon! engefänertes Gas 


war, welches das Kalkwaſſer niederſchlug; das 


übrige war geſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 


Er hat es darauf durch die Reagentien gepruͤft. 
Es zerſetzte die Seife. Im kochende Milch gegoſ— 
ſen, brachte es dieſe nicht zum Gerinnen. Die 
Lackmustinktur erhielt dadurch eine ſehr ſchwachro— 
the Farbe. Das mit Braſilienholz gefärbte Papier 
| befam 
= m Der Verfaſſer zeigt hier beffimmt das medicinifche 
* Pfund an, welches er übrigens zu 16 Unzen fpas 

nifchen Gewichts beſtimmt; dies giebt das a 

haͤltniß von 2697 zu 7680 , Oder :; 1,0022: 


ar 
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bkam dadurch eine ſchwachblaue Schattirung Der 


Gallaͤpfelaufguß gab ihm nach einigen Stunden 
eine Opalfarbe. Eben ſo verhielt es ſich mit der 


blauſauren Pottaſche. Die Kryſtallen der Sauer⸗ 


kleeſaͤure wurden mit einem weißen Praͤcipitate be⸗ 
deckt. Die Schweſelſaͤure entwickelte daraus eini⸗ 
ge Bläschen, ohne andere Veränderungen hervor⸗ 


zubsingen. 

as fim ——— Waſſer ein braunes Praͤa 

Die Pott⸗cipitat, | 
aſche, ſowohl im kaltgewordenen Waſſer ein weni⸗ 
die reine, als ger braunes Praͤcipitat, 

| kohlenſaure, 

— im gekochten Waſſer ein weißes Praͤ— 


eipitat und | in geringer Menge, . 


Die Effigfäure Yöfte ; a Dekan faſt 
lich wieder auf. 


Die Aufloͤſung der kochſalzgeſaͤuerten Schwerer⸗ 
de veranlaßte darin ein weißes Praͤcipitat, welches 
nach einiger Zeit in ein graues Braun uͤberging. 


Es praͤcipitirte das ſalpeterſaure Silber weiß, 


welches in dunlelbleyfarbenes Purpur uͤberging. 


Das eſſigſaure Bley gab im heißen Waſſer einen 
chokoladefarbenen Niederſchlag, im gekochten Waſ— 


fer einen nicht fo reichlichen hellgruͤren Niederſchlag. 


Das fchwefelfaure Eifen ſchlug es dunfelgraus braun 


nieder; nachdem es gefocht war, fand fich das Präs 
| cipi⸗ 


—— a © 2 —— 


Praͤcipitat roͤthlichbraun » md in geringerer 
Menge, 


Der Sublimat gab, vor und nach dem Kochen, 
etwas weniges von einem opalfarbenen Praͤcipitate. 
Der kochſalzſaure Kalk, ein leichtes weißes Praͤci— 
pitat. Das weiße Arſenikoxyd, oder feine Aufloͤ⸗ 
fung, ein leichtes gelbes Praͤcipitat. Eiſenfeile, 
welche in dieſem Waffer 24 Stunden Digerirte,gab 
ihm einen eifenartigen Geſchmack und die Eigenſchaft, 
durch den Gallaͤpfelaufguß eine Purpurfarbe anzus 
nehmen. Diefe Wirkungen fanden bey dem Waſ— 
fer, welches man. hatte Focdenlaffen, nicht Statt, 
auch nicht bey dem, welches 36 Stunden ın offer _ 
nen Gefäßen geſtanden hatte, 


Da es fheint, als habe Dr. Withering die 
Wirkungen der Reagentien erfchöpfen wollen, fo 
"wundert es mich, dag er nicht an die übergefäner: 
te Salzſaͤure gedacht hat, und noch mehr, nicht am 
- Die — —— 

J 

Nachdem er eine gewiſſe Quantität von dieſem 
Waſſer Hatte verduͤnſten laſſen, um ein ſehr verdic- 
tes ſalziges Reſidnum zu erhalten, tauchte er darin 
‚ Papier, welches, auf Kohlen gelegt, keine Spur 
‚vonder Gegenwart. ded Salpeters zeigte, 


Nach diefen vorläufigen Verſuchen begann er 
die Verduͤnſtung, bey gelindem Feuer, mit 8 Pfun> 
den 


8 O2 
den Mebicinalgewichts zu 16 Unzen, des Toys 
gewichts *) , um die Menge der Beftandtheile ans 
zugeben. Das Refultat gab ihn, bey 100 Des _ 
kagrammen Waſſers, 


Kohlenſtoffgas — 0,195) Dekagram⸗ 
Geſchwefeltes Waſſerſtoffgas 3.975) menmaaß "*) 


Kohlenfaurer Kalk, 0,01953 Defagrammen 
 Koblenfaurer Tall, © ° 0,00576 

Schwefelſaures Eifen, 000469 

Alaun, 0,002034 

Kiefelerde, ee 0,001227 


Kochfalzfaurer Talk, 0,104166 
Schwefelſaurer Kalk, 0,071014 
Schwefelfaure Soda, 0,104166 
Kochfalsfaure Soda, 0,140885 


0,554572 
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Dr. Withering verweilt nicht, bey dem Ges 
brauche jener Waffer, er räth blos, feine eifenhals 
tigen Eigenfchaften zu vermehren, vorzüglich im 
Falle eines atonifchen Podagra’s. Laͤßt man das 
frifch gefchöpfte Waffer 24 Etunden auf Eiſen⸗ 
feile, in einer wohlverſchloſſenen Flaſche, dige⸗ 
riren, fo bekommt es dadurch einen Eiſengeſchmack, 

und 


*) 48,577 Hektogrammen (9 Pfund 14 Unzen 6 Qu. 
ſchweres Gewicht.) 

**) Dad Dekagrammenmaaß iſt dad Volumen eines 
Dekagrammen (oder 188,41 Gran) reines Wap 
fer. 


* 
— 


en (712°. 25 299 
und der Gallaͤpfelaufguß giebt ihm eine Purpurfar⸗ 


VIII. 


Abhandlung zur Geſchichte der ſchwefligten 
Saͤure und ihrer Verbindungen mit 
den Alkalien und Erden. 


Von den B. Fourcroy ud Vauquelin.*) 


— —— — — — — — 


§. I. 
Einleitung. 


Mehrere Chemiſten haben ſich nach einander mit 

der ſchwefligten Säure (acide fulfureux) und eini— 
gen Eigenfchaften derfelben befchäftigt; aber bis 

jegt hat noch-Eeiner die Gefchichte, in Hinficht auf 

aile ihre li Verbindungen, entworfen. 


Stahl 


*) Chemifche Annal 1. c. p. 186-194. Second mem, 
fur le metall contenu dans le plomb rouge de Sibe- 
rie par Vanquelin p. 194-204. (chem. Annal. 9. 
1798. B. 1. ©. 276. ff.) Examen de quelques 

- eritiques de la nomenclature des chimiftes Frangois 
p. 206-218. Ouvrages nouveaux (Allemands) 
p. 219 - 222. 


e) Annales de Chimie T. XXIV. p. 229. 


Be 


\ 


| Stahl iſt es, dem wir die erſten Vegriffe oder 
vielmehr Blicke uͤher die ſchwefligte Saͤure verdan⸗ 


ken; er kaunte nach feiner Art den Unterſchied zwi— 


Then ihr und der Vitriolſaͤure (acide ſulfurique). 
Ohne uns lange bey ſeiner Theorie aufzuhalten, wol⸗ 
len wir hier muy ganz kurz an die Idee erinnern, 


"x welche er ſich von der Bildung der Vitriolſaͤure 


machte, Der Schwefel beftand nach ihm aus fixir⸗ 
tem Feuer, brennbarer Erde oder Phlogifton und 
Vitriolſaͤure; bey der Verbrennung ließ der Schwes 
fel diefen Grundftoff in Geftalt der Wärme und des 
Lichts oder des freyen Feuers fahren, und die Vie 
triolſaͤure zeigte fih in völliger Reinheit. Die 
ſchwefligte Säure unterſchied ſich von diefer nur 
durch einen Theil des Phlogiſtons, welches fie noch 
zuruͤckbehielt, und das ihr noch einige Eigenfchafs 


ten des Schwefels gab, 3. B. den — die 


Fluͤchtigkeit u. fi w. 4 —* | 

‚Nach den genauen Derfuchen « von Lavoiſi ier 
und Berthollet weiß man nun, daß der Schwe⸗ 
fel beym Verbrennen die Gr undlage der Lebensluft 
oder den Sauerſtoff einſaugt, eine große Mens 
ge Licht: und Wärmeftoff abfcheivet, und nach dem. 
Berhältniffe des Sauerſtoffs, den er einfaugt, und 
der Art, auf welche er verbrannt wird, fchwefligs 
te oder Vitriolfaure bildet, 


Obgleich die abfolute Menge der beyden einfas 
hen Körper, welche die fehwefligte und Witriola 
ſaͤure 


— 





ſaͤure bilden, noch nicht genau und gewiß beſtimmt 


iſt, ſo iſt es doch erwieſen, daß ihr Verhaͤltniß in 


jeder von ihnen verſchieden iſt, weil man ſie eine 
in die andre verwandeln kann, wenn man ihnen eis 
nen ihrer Beftandtheile zuſetzt oder entzieht, Die 
fhwefligte wird zur Bitriolfänre, wenn fie einen 


Theil des Schwefels verliert, den fie entgalt, oder 


wenn fie den Sauerſtoff, der ihr noch fehl t, einſaugt. 

Die Vitriolſaͤure wird zur ſchwefligten Saͤure durch 

den Zuſatz von Schwefel, oder die Ausſcheidung ei⸗ 
nes Theils von Sau nn 


2; 
Ueber die Zubereitungsart der fchnefligten Säure. 
Ehe wir zu den Eigenfchaften verfelben überz 
gehn, muͤſſen wir kurz ihre verfchiedenen Zubereis 
tungsarten angeben; diefer Gegenfiand feheint uns 
um fo viel wichtiger, da diefe Säure eines Tages 


gewiß mit Nutzen von den Künftlern angewandt - 


werden wird, wenn fie ihre Eigenſchaften erſt beſſer 
kennen werden. 


Dieſer Methoden find im Allgemeinen zweys 
entweder verbindet man blos mit dem Schwefel die 
Menge des Sauerftoffs, welche nöthig ift, um die 
ſchwefligte Saure zu bilden, oder man feheidet von 
der Vitriolfänre den Theil des Sauerfteff3 ab, wels 


her den —J—— zwiſchen ihr und der ſchweflig⸗ 
ten macht. 


Durch 


* 
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Durch den ſynthetiſchen Weg erhaͤlt man nie 
eine vollkommen reine Saͤure, denn auf der einen 
Seite, wenn man fie im gasfoͤrmigen Zuſtande has 
ben will, fo ift fie beftändig mit dem Ruͤckſtande der 
Luft vermifcht, in welcher ber Schwefel verbrannt 
iſt , wid auf der andern enthält fie beſtaͤndig einen 
Theil Vitriolfäure, welche ſich mit der fchiwefligten 
zu gleicher Zeit bildet: da aber eine Menge Körper 
nähere Verwandtſchaft zum Sauerftoff haben, als 
der damit gefättigte Schwefel im Zuſtande der Bi 
triolſaͤure, fo fließt man leicht ein, daß man- die 
ſchwefligte Säure durch Zerfegung der Vitriolſaͤure 
erhalten Fan. Inter den Mineralien Fönnen die 
meiſten Metalle, der Phosphor, der Kohlenftoff, 
and, wie Berthollet gezeigt hat, der Schwefel 
ſelbſt dieſe Berwandlung bewirken. Die vegetabis 
Uſchen und tbierifchen tred'nen Subftanzen bringen 
die naͤmliche Wirkung auf die Witrielfänre heivor. 
Jedoch ift es von Wichtigkeit, wenn men die ſchwef⸗ 
ligte Säure’ rein haben will, feine Metalle anzu: 
wenden, welche das Waſſer zerfeken, und Feine ve— 
getabilifche oder thieriſche Subſtanzen, denn ſehr oft 
entbinder ſich Waſſerſtoffgas, nnd es bildet fich koh— 
lenſaures Gas, womit man die fehwefligte Säure 
vermiſcht findet, „Hat man hingegen die Abficht, 
fie in Waſſer aufzuldfen, fo darf man diefe Under 
guemlichfeiten nicht fürchten, weil die fremden Gas⸗ 

orten in dieſer Säure fich mit dom Waſſer nicht ver= 
breiten, beſonders wenn es mit ſchwefligter Saͤure 


geſaͤtiigt. Zur Bereitung der ſchwefligten Saͤure, 
welche 


IR, <->), ‚303 
welche wir in unfern Verfuchen gebraucht haben, 
bedienten wir uns mit glädlichem Erfolg eines 
Theild Queckſilbers mit zwey Theilen Vitriolfäure, 
Man thut die Subſtanzen in eine Phiole mit einem 
langen Halfe, an welchem eine gefrümmte Röhre 
angebracht it, welche auf den Grund des Maffers in 
einer Woulfiſchen Slafche geht; die Vitriolfäure, wel: 
che ſich zugleich mit der ſchwefligten entwickelt, wird 
durch das Maffer im der erften Slafche aufgehalten 
und aufgelöft; aus diefer geht eine zweyte Röhre, 
die bejtimmt ift, die gasfdrmige fchwefligte Säure 
in Glocken mit Quedfilber gefperrt, oder in Fla— 
ſchen mit Waffer gefüllt zu führen, je nachdem man 
dieſe Säure elaftifch oder tropfvar fluͤſſig Haben will. 
Der Preis des Quedfilbers und die Arbeit, welche 
dazu würde erfordert werden, um es wieder zu Mies 
tall zu machen, würden nicht erlauben ,. daß man 
zum Behuf der Pharmacie und der Känfte fich die- 
fer Zubereitungsart bediente, allein dieſe Säure 
Braucht auch nur zn genauern chemifchen Verfuchen 
fo rein zu ſeyn, und men kann alfo ftatt des Queck⸗ 
ſilbers vegetabilifche Subftanzen, 3.8. Strohhechſel 
oder Sägefpäne, gebrauchen. Xhierifhe Etoffe 
darf man nicht anwenden, wenn die Säure zum 
mediciniſchen Gebrauch beſtimmt iſt, denn fie be: 
kommt dadurch einen unangenehmen Geruch, Ders 
ſelbe Apparat kann auch im Großen gebraucht werz 
den, nur daß man dann ftatt der Woulfiſchen Flas 
ſchen Faffer nehmen muß, 


$. 3. 
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Phofiſche Eigenſchaften der ſchweſligten Säure. 

Bey der gewöhnlichen Temperatur und Schwer. 
re der Luft in unſerm Klima ift die fehwefligte Saͤu⸗ 
re, durch den Waͤrmeſtoff aufgeloͤſt, beſtaͤndig in 
dem Zuſtande einer unſichtbaren elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
keit, hat einen ſtarken durchdringenden Geruch und 
iſt zum Brennen und. Athemholen untauglich. 
Bergmann-in feiner Diſſertation über Die Wahl⸗ 
verwandtſchaft verſichert, daß dieſe Saͤure, wenn 
ſie mit dem Queckſilberapparat gemacht ſey, durch 
Fein bekanntes Mittel tropfbar gemacht werden Fünz 
ne; indeffen haben doch Monge und Elonet 
bekannt gemacht, Daß es ihnen durch Huͤlfe eines 
ſtarken Drucks und einer großen Kälte, welche fie 
zugleich Darauf wirken ließen, geglüct ſey. 


Ihre ſpecifiſche ——— iftnah Bergmann 
0,00246, und nad) Lavoiſier 0,0025 1, wels 
ches ohngefaͤhr 1,508 auf den Kubifzoll, und 

4 Ungen 5 Drachmen auf den Kubikfuß Berg 


hr — iſt lebhaſt, heiß, — fan 
und unangenehm; fie läßt einen Eindruck wie von 
Schwefel zurädz fie erregt heftigen Huſten, und 
wirft wie ein ſtarkes Neizmittel anf die Lungen 
Bucgquet fiellte die Refpiration.bey Thieren, die 
durch Kohlenfäure afphyrirt waren, wieder her, 
inden er fie den Daͤmpfen der fehwefligten Saure 
auoͤſetzte. 4 
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Chemiſche Eigenſchaften der ſchwefligten € Saͤute. 


A. Wirkung des Waͤrmeſtoffs auf Dies 


felbe, Prieſtley und Berthollet fagen, 
daß dies fchwefligtfaure Gas, einer hohen Tem— 
peratur ausgefeßt, einen Theil Schwefel abfege 
und zur Bitriolfänre werde, Bergmann 
führt dieſe Thatſache auch an, — Mir Haben 


Diefen Verſuch auf zweyerley Art sa 
— ohne Erfolg; 


B, 1) Wir brachten in eine glaͤſerne Röhre, wel 
che hermetiſch verſiegelt wurde, gasfoͤrmige 
ſchwefligte Säure, und erhielten fie beſtaͤndig 
mehrere Decaden hindurch in einer Temperatur 
uͤber 100 Grad nach dem Queckſilberthermome— 
“ter, ohne daß fich die Natur biefer Gasart im 
mindeſten geändert hatte, Wir nahmen nicht die 
mindefte Spur von Schwefel an den Wänden 
des Gefäßes wahr, und wie die Röhre gebro⸗ 
chen wurde, ſo zeigte ſich die Saͤure mit rg 
ihren EHEN 

2) Da wir vermutheten, daß der Waͤrmegrad i in 
dem erften Verfuche vieleicht zu niedrig gewefen 
fey, um die Zerſetzung zu bewirken, fo wurde 


⸗ 


die Roͤhre im Ofen rothgluͤhend gemacht, aber 


gleichfalls ohne Erfolg, 


S. 5. 
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Don der Wirkung des Sauerſtoff gab s auf die ſchwef⸗ 


ligte Saͤure. 


A, Ein Theil (nach dem Maaß) trocknen Sauerſtoff⸗ 


gas's und zwey Theile gasfoͤrmiger ſchwefligter 
Säure, die mit dem Qucckſilberapparate bereis 
tet war, wurden in einer mit Quedfilber ges 
ſperrten Sode gemifcht, und hatten felbit nach 


. einigen Monaten Feine merkliche Veränderung 


B 


“+ 


erlitten. Das Bolumen der Luftarten. bleibt 
beynahe das nämliche, und wenn man nachher 
Waſſer und vorzüglich eine alkaliſche Fluͤſſigkeit 
zuſetzt, jo werden zwey Drittheile eingefogen und 
das Sauerſtoffgas erſcheint wieder wie es vor— 
her war. | 


Wenn man zu der erwähnten Mifchung ein wes 
nig Wafler feßt, fo wird man, wenn die Vers 
minderung, welche von der Auflöfung eines Theile 
der fchwefligten Säure in Waſſer herruͤhrt, ſchon 
voruͤber iſt, eine allmaͤlige Einſaugung gewahr, 
welche die Verbindung beyder Koͤrper verraͤth. 
Waͤſcht man die Miſchung nach einigen Mongs 
ten, fo findet man nicht mehr die naraliche Mens 
ge von Sauerſtoffgas. Die Berwandtfchaft des 
Waſſers zu der Vitriolſaͤure beguͤnſtigt alfo die 
Verbindung des Sauerftoffs mit der fchwefligten 
Säure; jedoch hat es uns nie gelingen wollen, 


durch dieſesVerfahren die ganze Maſſe der ſchwef⸗ 


ligten 
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ligten Säure in Bitriolfäure zu verwandeln, uud 
es iſt beftandig in dem Ruͤckſtande freyes Sauer— 
ſtoffgas geweſen. 


—6 

Wirkung des Waſſers auf die ſchwefligte Saͤure. 

‚ Wir ließen das ſchwefligtſaure Gas in Waſſer, 
das durch Eis abgekühlt wer, übergehn. Die 
Verbindung gefchah ſo ſchnell, dag nicht eine 
einzige Blafe eher auf die Oberfläche der Fläffig: 
feit Fam, als bis fie gefättigt war, Man be: 
merfte dabey, daß das Eis fehr ſchnell ſchmolz, 
welches eine bedeutende Entbindung von Waͤr⸗ 
meftoff anzeigt. Das Waffer nimmt bey diefer 
Temperatur 0,15 an Gewicht Zu, oder beyna— 
he +. Die fpecififche Schwere der gefättigten 
tropfbar flüffigen fchwefligten Säure verhaͤlt ſich 
gegen die des deſtilirten Waſſers:: 1020: 1000. 


Das ſolchergeſtalt mit ſchwefligter Säure geſaͤt⸗ 
tigte Waſſer faͤllte ſich, wenn es ploͤtzlich der 
Temperatur von 15—0 ausgeſetzt wurde, mit 
einer unendlichen Menge von kleinen Blaſen, 
welche nach und nach groͤßer wurden und auf der 
Oberflaͤche zerplatzten; dieſe Blaſen wurden von 
einem Theile der gasfoͤrmigen ſchwefligten Saͤure 
gebildet, die bey dieſem Grade nicht mehr mit 
dem Waſſer verbunden bleiben kann, und ſich 
in Glocken, mit Queckſilber geſpert, fammeln 
laͤßt. 

€, 


C. Wenn man ein mit —— ftuſſiger Könige 
ter Säure angefülltes Gefäß in heißes Waſſer 

taucht, fo kocht fie mit erftaunender Gefchwins 
digkeit, und die Fluͤſſigkeit verliert einen großen 
Theil ihres Geruchs und ihrer Säure; dennoch 
muß man ſie ſelbſt fehr lange fieden laſſen, um 
ihr pen völlig zu benehmen. 


D, Das mit der ſchwefligten Saͤure geſaͤttigte 
Waſſer gefriert bey einigen Graden unter 03 
und was ſehr merkwuͤrdig iſt, es entbindet ſich 
nicht das mindeſte Gas dabey, wie es bey der 
uaͤberfluͤſſigen Kohlenſaͤure geſchieht. Das 
frieren geſchieht beynahe wie beym Waſſer; e 
ſind Prismen, auf welche ſich die andern Her 
einem Winkel von 60 Grad anfeen; endlich 
wird die Zläffigkeit zu einer weißen, woltigten 
und undurchfichtigen Maſſe. — Diefer Vers 
ſuch beweift, daß die fehwefligte Säure siel mehr 
Verwandtſchaft zum Waſſer hat, als die Koh— 
lenſaͤure; auch vertreibt die erſte letztere aus dem 
Waſſer. 


E. Wenn man die tropfbar fluͤſſige ſchwefligte Saͤu⸗ 
re bereitet, ohne Gebrauch von dem Eiſe zu mas 
chen, fo wird eine große Menge Waͤrmeſtoff 
frey 


*) Be rgmann erwaͤhnt dieſe ſonderbare Eigenſchaft 
(am angef. DOM und Guhton beichreibt fie auch 
nach Briefiley (Dict, encyclop, de Chim, Tom 
I, pag. 402.) | 
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frey und die Temperatur der Fluͤſſigkeit ſteigt bis 
zu 35 Grad +-o. Sit fie bis zu dieſem Gras 
de gefommen, fo ſinkt fie wieder unmerklich und 
es löfen ſich neue Onantitäten von Säure auf, 
bis ihre Temperatur mit der der Atmofphäre im 
Gleichgewichte iſt. 


\. Zt 


Non der Wirkung einiger Säuren of die (hmefligte 
Sänre. 


A. Wirkung der Vitriolfanre, In eine 
vertical geftellte Glasröhre, welche Toncentrirte 
Bitriolfäure enthielt, die durch eine Miſchung 
von Eis und Salz erfältet war, liegen wir ſchwef⸗ 
Iigtfaures Gas durch Hülfe einer auf den Grund 
der Bitrioffäure gehenden Röhre hineingehn. So 

. wie da8 Gas in die Vitriolfäure hinein trat, fo 
verband es fich mit ihr, nnd es Fam nicht eine 
einzige Blaſe zur Oberflaͤche. Nach einigen Au— 
genblicken gefror die Saͤure, obgleich die Ver⸗ 
bindung noch) fortging. Von Zeit zu Zeit Herz 
ftopfte fich die Röhre, und man war genöthigt, 
fie aus der Fluͤſſigkeit herauszunehmen, alsdann 
ſchmolz die Maffe, und es entwicelte fich eine 
große Menge Gas in Dlafen, 


B. Diefe fefte Maffe hatte Feinen entfihiednen Ge: 
ruch, fo lange fie ın dem Eife war; wenn 
man aber einen Theil herausnahm und auf eine 
Chen. Ann. 1800. B. 2. ©t. 10. 29) glaͤ⸗ 
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gläferne Tafel legte, fo entftand ein Aufbrauſen 
‚wie beym Marmor, auf den man eine Säure 
gießt, und fie wurde bald fluͤſſig. Diefes Auf— 
wallen rührte von der Entbindung der ſchweflig— 
ten Säure her, die plöglich durch die Tempera— 
tur der Atmofphäre in ven Gaszuſtand überging, 

und fehr auf Naſe und Auge fiel. | 


C. Als die Temperatur der Mifchung von Salz und 
Eis bis zo geftiegen war, ſchmolz ein Theil 
der feften Maffe, und es bildeten fich Blaſen. 
welche ſich in dem leeren Raume des Gefaͤßes er⸗ 
hoben; da aber dieſes genau verſchloſſen war, 
ſo kryſtalliſirten ſich dieſe Blaſen an den Waͤnden 
des Gefaͤßes in der Geſtalt von Farrenkrautblaͤt⸗ 
tern. °) 


D. Wirkung der Salpeterfäure Die 
fehwefligte Säure zerfegt die Salpeterfäure, bes 
fonderö wenn diefe letzte koncentrirt iſt; ſie nimmt 

ſogleich eine rothe Farbe an, die Miſchung erz 
hitzt ſich und es entbindet ſich ſalpeterſaures Gas, 
das oft mit ein wenig ſchwefelſaurem Gas ges 
mifcht if. Die Salpeterfäure nimmt nicht den 
Ge⸗ 
Dieſe Verbindung iſt den Kryſtallen ähnlich, mel 
che man aus der rauchenden Vitriolſaͤure aus Sach⸗ 
fen durch die Deſtillation erhält. Foureroy hat 
fie in einer Abhandinng, welche er im Jahre 1785. 
der Akademie vorlas, befchrieben. (So wäre alſo 
der Grund jener Erfcheinung und die Natur des 
sauchenden Salzes auch entdeckt, nach welcher die, 
N fange vergeblich forfshten. C.) 


m 
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Beruch der Schwefelfänre an, und fi ſchlaͤgt nach⸗ 
her die ſalpeterſaure Schwererde nieder, Es iſt 
alſo bewieſen, daß die ſchwefligte Saͤure mehr 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff hat als das ſal⸗ 
peterſaure Gas, und die Verwandlung des 
Schwefels in Vitriolſaͤure vermittelſt der Salpes 
terſaͤure beſtaͤtigt jene Wahrheit noch mehr. 


E. Wenn das, was wir oben (D.) geſagt haben, 
genau wahr iſt, ſo darf keine Wirkung zwiſchen 
dem ſalpeter- und ſchwefligtſauren Gas Statt 
haben; die Erfahrung ſtimmt mit dieſem Schlufe. 
fe überein, denn eine Mifchung der beyden Gas: 
arten leidet in feiner Temperatur eine Veraͤnde— 
tung. 

E, Wirkung der oxygenirten Kochſalz⸗— 
ure. Sobald man oxygenirtes kochſalzſaures 
Gas mit ſchwefligtſaurem Gas in Verbindung 
bringt, ſo entſteht ein weißer Rauch; die bey— 
den Gasarten werden auf —* — tropfbar fluͤſs 
ſig, und verlieren ihren Geruch, wenn man das 
rechte Verhaͤltniß trifft: 


Dieſelben Wirkanc gen haben Statt, wenn man 
dieſe beyden Säuren im tropfbar fluͤſſigen Zus 
ſtande miſcht, das heißt, die oxygenirte Koch— 
falzſaͤure verliert auf der Stelle ihre gelbe Farbe 
und ihren Geruch. Es entſteht aus der gegens 
ſeitigen Wirkung dieſer Koͤrper auf einander 
Vitriol- und Kochlalzfäure; | 

Di Ber- 


2. 


Bertholter hat fich diefer Eigenfchaft mit 
Nutzen bedient, um der Leinwand den Geruch der 
oxygenirten Kochſalzſaͤure zu benehmen, der oft ſehr 
har — iſt. 


§. 8. 
Wirkung der verbrennlichen Koͤrper auf die romenigte 
Säure. 


A: Wa ſſer ſtoffgas. Ohne Zuthun der Waͤrme 


findet Feine Wirkung zwiſchen dem Waſſerſtoff— 
gas und dem ſchwefligtſauren Gas Statt; wenn 
man aber in eine rothgluͤhende Roͤhre von Pors 
zellän eine Mifchung von drey Theilen Waſſer— 
ſtoffgas und einem Theile ſchwefligtſauren Gas 
(nach dem Umfange berechnet) gehen laͤßt, ſo 
wird das letzte zerſetzt. Es bildet ſich ein wenig 
geſchwefeltes Waſſerſtoffgas, und es ſetzen an 
dem entgegengeſetzten Ende der Roͤhre eine große 
Menge von Schwefelkryſtallen ab. 


nr 


Der Wafferftoff hat alfo bey diefer Temperas - 


tur mehr Verwandtfchaft zum Sauerfloffe, als 


der Schwefel; und es ift alfo nicht wahrfcheins 


lich, daß man, wie einige Chemiften geglaubt 
haben, den Schwefel mit MWaffer verbrennen 
fünnte, um Bitriolfanre zu machen. 


Man Fann mit dem namlichen Apparate zwey 
Nefultate darftellen, welche dazu dienen, Die 
| Nas 
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Natur der ſchwefligten Saͤure zu zeigen. Das 
erſte, wenn man in eine im Feuer rothgegluͤhte 
glaͤſerne Roͤhre Sauerſtoffgas und ſchwefligtſau— 
res Gas zuſammengehen laßt. Man ſieht fo- 
gleich einen weißen fehr dicken Dampf auffteigen, 
der fich in einer Slafche, die mit dem Ende der 
Röhre in Verbindung ftehn muß, verdichtet, und 
eö geht, wenn man das richtige Verhältniß ges 
getroffen hat, nicht eine Spur von Gas in die 
mit Duedfilber gefperrten Glocken über, in wels 
chen fich der Apparat endigen muß. Das zwey- 
te Refultat erhält man, wenn man in: diefelbe. 
Roͤhre Waſſerſtoffgas mir fchwefligtfaurem Gas 
gehn läßt; es feen fi) an der Endigung der 
Roͤhre und big in die damit verbundene Flafche 
hinein eine große Menge von Schwefel: und Waſ⸗ 
ſerdampf ab; und man fieht nicht eine Blafe bis 
in den Quedfilberapparat kommen. 


Pe Phosphor und fohwefligte Säure 
Der Phosphor verändert fie nicht. Wir erhiß: 
ten dieſe beyden Subftanzen ſtark zufammen in 
einer gläfernen Röhre, und es ging nicht vor, 
was eine Zerſetzung der Vitriolfäure hätte anz 
deuten Fönnen. Der Phosphor wurde bey Der 
Abkuͤhlung zu durchfichtigen Tropfen, die Feiz 
ne Spur von Schwefel enthielten, und das 
fhwefligtfaure Gas hatte noch alle feine Eigen: 
ſchaften. 


Eben 


— 
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Eben fo.nimmt der Phosphor, wenn er mit. 


der Bitriolfäure erhigt wird, nur den Sauerſtoff, 


welcher für die Bildung der fchwefligten Saͤure 
uͤberfluͤſſig ift, und feheidet nie den Schwefel dar— 
aus ad, 


C. Gephosphortes Wafſerſtoffgas und 


fhwefligte Säure Es findet. eine fehr 


entſchiedne Wirkung unter diefen beyden Luftar⸗ 
ten Statt. Sobald ſie ſich beruͤhren, bildet ſich 


ein weißer Dampf, und fie verlieren ihre Ela⸗ 


fticität, Au den Wänden des Gefäßes ſetzt ſich 


eine gelbe Maſſe ab, welche, auf ein heißes Ei⸗ 


ſen gelegt, anfangs mit allen Zeichen des Phos⸗ 

Pphors und nachher auch Denen desSchwefel brennt. 
oa kann aus diefem Merfuche fülgern, daß 
der Wafferftoff allein brennt, und daß feine Ders 
brennung unter diefen Umftanden viel Leichter ges 
fehieht, als wenn er ifolirt und im Gaszuſtande 
ift, weil er fich hier mit dem Sauerftoff der 


Erw 


ſchwefligten Säure verbindet, da hingegen dieſe 


Verbindung nur bey einer hohen Temperatur 


Statt hat, wenn er blos ın Waͤrmeſtoff aufge: 


Yöft ift. Uebrigens gefchieht dieſes auch mit dies | 


fer Luftart in Verbindung mit ber — 
ſchen Luft. 


D. Geſchwefeltes Wafferſtoffgas mit 


fhwefligtfaurem Gas. Letzterer wird 
durch das erfte zerſetzt; in dieſer Luftart bemaͤch⸗ 
fügt 
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tigt ſich der Mafferfioff der Sauerſtoffs der ſchwef⸗ 
ligten Säure, und der Schwefel ſcheidet fich von 
den beyden Gasarten ab. Auch bilder fih ein 

reichlicher Abfaß an den Wänden des Gefäßes, 
worin man die Miſchung gemacht hat, und Dies 
fes geſchieht in jeder Temperatur, 


Loͤſt man diefe Gasarten in Waffer auf, fo 
erfahren fie gegenfeitig die nämlich Zerſetzung und 
der Schwefel wird auf den Boden der Tlüffigkeit 
abgeſetzt.) Hat man diefe Auflöfung im rich⸗ 

tigen Verhaͤltniſſe genommen, ſo zerſtoͤrt ſich 
ihr Geruch gegenſeitig, und es bleibt nur ein 
ſchwacher Schwefelgeruch nach 


E, Kohlenſtoff und ſch wekligtfaures 
Gas. Obgleich nach der Theorie die ſchweflig⸗ 
. te Säure durch die Kohle zerfeist werden mußte, 
fo wollten wir und doc) auch durch die Erfahs 
zung davon überzeugen : wir brachten alſo in eiz 
ne gläferne Röhre, welche rothglühende Kohlen 
enthielt, fehwefelfaures Gas; wir erhielten an 
‚den Ende des Apparats kryſtalliſirten Schwer 
fel, der, ohne Zweifel von einem Theil Waſſer, 
das in der ſchwefligten Saͤure aufgeloͤſt war, her⸗ 
ruͤhrte. Dieſe Zerſetzung geſchah aber nicht in 
der Kaͤlte. 


Wir werden hier nicht von der Wirkung der 
ſchwefligten Säure auf die vegetabiliſchen Subſtan⸗ 
| zen 

*) Fourcroy Analyfe de l’eau d’Enghien. 
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zen reden, 3. B. Alkohol, Nether und Kampher, 
den fie wıe die Galpeterfänre ſchmelzt, und auf die 
vegetabilifchen und animalifchen Oryde, mit denen 
fie ſehr merkwürdige Erfiheinungen zeigt, mit wel- 
chen fih Berthollet fehon befchäftigt hat. Wir 
werden bey einer andern Gelegenheit wieder darauf 
zuruͤckkommen, und ferner blosnoch die Verbindun⸗ 
gen mit den Alkalien und Erden unterfuchen, 


En ﬀ’R:R-Ìòr nn — — 


IX. - \ 
Weber die Auflöfung der Eifens in Vitriol⸗ 
und Salzſaͤure, und über den Hammerfchlag; 
nebft daraus gezogenen Schlüffen, daß Die 
Metalle zufammengefeste Körper find 
und Phlogifton enthalten, 
Bon Dr. Prieſthey. ®) 


Nebſt einigen Anmerkungen vom RN, 
von Crell. 


Nach der Lehre vom Phlogiſton, welche Becher 


und Stahl im Anfange dieſes Jahrhunders vors 


tru⸗ 
*) Diefer Aufſatz iſt aus Dr. Brieftlen’s neueſter 
Schrift genommen, unter dem Titel: The doctrine 
of phlogiſton eſtabliſhed et the compoſition of water 
refuted, Northumb, 1800. 8. pag 90. ©, 
# 
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trugen, und die feit ihrer Zeit fehr vereinfacht und 
verbeffert worden ift, find die Metalle, der Phos— 
phor und der Schwefel, und viele andere Subftanz 
zen, von denen man annimmt, daß fie Phlogifton 
enthalten, zufammengefeßte Körper‘, die aus die— 

ſem Stoffe und einem andern, den man ihre Grund- 
lage nennen kann, beftehn. So enthält jedes Me: 

tall Phlogiſton, mit einem befondern Kalke verbunz 
ven: und Schwefel und Bhosphor werden durch den 
naͤmlichen Stoff gebildet, der mit ihren beſondern 
Saͤuren oder der Grundlage derſelben verbunden iſt. 
Nach der aatiphlogiſtiſchen Theorie ſind aber alle 
Metalle einfache Subſtauzeu, und werden durch 
die Einfaugung der Lebensluft Kalke: und Phos— 

phor und Schwefel find auch einfache Subftanzen, 
und fie werden in Vitriolz oder Phosphorfäure vers 
wandelt, wenn fie denfelben Stoff einfaugen, der 
son ihnen Sauerftoff, oder (eigentlicher wohl) der 
Grundfioff der allgemeinen Säuerlichfeit genannt 
wird, \ 


Und wo nur immer brennbare Luft vermittelft 
irgend eines Metall erhalten wird, jagen fie, daß 
fie nicht vom Metälle, fondern von der Zerfegung 
des Waſſer entipringe, welches zugleich vorhanden 
ift, und nach ihrer Meynung aus zwey Elementen 
befteht, nemlich dem Oanerftoffe oder der Grunds 
lage der dephlogiftifirten Luft, und Wafferftoffe, 
oder der Grundlage der brennbaren Luft, in dem 
Verhältniffe von 85 Theilen der erſtern zu 15 der 


ten. 
legten RT 


I 30.·. 

1. Der einfachſte von allen den Verſuchen, welche 
ich hier zur Unterſuchung in der Ruͤckſicht vorle— 

ge, um uͤber ven Werth dieſer beyden Theorien 
zu entſcheiden; ein Verſuch, welcher einen Bez 

weisgrund darbietet, den ich, mach meiner Ue— 
berzeugung, für nicht viel weniger ald eine De— 
monftration der Unrichtigkeit der franzoͤſiſchen 
Hypotheſe anfehen Fann, iſt die Auflöfung des. 
Eifend in Vitriol= und Salzſaͤure. Hier iſt die 
aufzuldfende Frage die: von welcher der gegenz 
wärtigen Subflänzen entfpringt die breun bare 
Luft, welche bey diefem Verfahren fich zeigt ? 
Die Phlogiftiker fagen, fie fommt vom Sifen, 
die Antiphlogiftifer vom Waffer, Aber gegen 
dieſes muß ich einwenden, daß, weil nach ihrer 
eiguen Hypotheſe das Waſſer ohngefähr aus 
6 mal fo vielem Sauerftoff, als Waſſerſtoff bes 
fieyt, folglich ‚ein fiarfer Abfag von jenem in 
den Gefäßen feyn muß, welchen ich keineswegs 
zu finden vermag. Daß er fich nicht in der Saͤu⸗ 
re befinde, erhellet, wie die Antiphlogiftifer ein 
geftehen, daher, daß die Säure nicht mehr faus 
genfalz nach dem Proceß fättigt, als vor dem⸗ 
felben. Sie fagen daher, und da ıfl auch Fein - 
andrer Ausweg, daß diefer Zufat ded Sauer⸗ 
ſtoffs fih im Eifen finde. 


Aber ich frage: wie erhellet diefes? Iſt in 
dieſem Salle ein Zufaß von Sanerftoffe erfolgt, fo 
muß er fich entweder als ein Zufat zu ber Säus 

| cc 
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re oder in der Form von dephlogiſtiſirter Luft, 

oder wie fie fie nennen, Sauerſtoffgas zeigen. 
Das erfte wird nicht angenommen, und das leßs 
‚te iſt fo wenig gegründet, daß, wenn man den 
"Niederfchlag einer rothgluͤhenden Hitze ausſelzt, 
man viel weniger reine Luft erhält, als die— 
ſelbe Menge der Säure ohne Eifen gegeben has 
ben würde, 


Zu diefem Ende nahm ich fo viele Vitriolſaͤu⸗ 
ve, als ich in dem Verſuche, welchen ich im mei— 
nen Obfervations on air Vol III. p. 197. an⸗ 
zeigte , angewandt hatte, und wodurd) ich 130 
Unzen Maaß von dep hlogiſtiſirter Luft von der 
Güte 1,15 (welche aͤußerſt rein iſt) erhalten hats 
te, und fättigte fie mit Eiſen. Aber hierauf 
gab ſie nur 52 Unzen Maaß an Luft von der 
Guͤte 1,55, welche weit weniger rein iſt. Dies 
zeigt, daß dieſer Niederſchlag ſo weit entfernt 
iſt, mehr Sauerſtoff zu enthalten, daß er ſelbſt 
weniger enthaͤlt, als die Saͤure. Er enthaͤlt in 
der That den gegenſeitigen Grundſtoff, welches 

der phlogiſtiſchen Theorie ſehr angemeſſen iſt. 
Denn weil viel mehr brennbare Luft von dem. Eis 
fen vermittelft des bloßen Wafferdampfs erhalten 
wird, ald durch feine Auflöfung in irgend einer 
Säure; fo muß mehr von dem Stoffe, auf wels 
chem die Brennbarfeit beruht, d. 1. Phlogiften, 
an diefem Eifenfalfe anhangen, als an dem anz 

dern, | 
4 | Dr 
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Dr. Maclklean #) ſagt (&. 19.) "Man 
findet die befriedigendſte Evidenz ın dem Gaße, 
daß Eifen nach feiner Aufldfung in Vitriolſaͤure 
in dem Zuſtande des ſchwarzen Eifenfalfö oder des 
Hammerfchlags if.” Allein die vephlegiftifirte 
Luft, welche diefer Niederfchlag von fich giebt, 
erfolgt ſaͤmmtlich weit früher, che er diefe Ges 
ftalt des Kalks erreicht. Nachdem er fehwarz 
geworden iſt, in welchem Zuftande er mehr Sauer: 
ſtoff im Verhaͤltniß feines Umfangs enthalten 
ſollte, old vorher, giebt er ganz und gar Fein, 
Sauerſtoffgas mehr. Auch kann er weder in die— 
ſem noch in irgend einem andern Zuftande die 
Salzſaͤure zur orygenirten (Sudigentfärbenden) 
Säure machen, wie Mennige und einige andre 
Subſtanzen thun, welche dephlogiſtiſirte Luft 
enthalten, ob jene gleich ihn leicht aufloͤſt; da— 
ber giebt,er keine Auzeige von ſich, daß er irgend 
Sauerftoff enthalte. Die neue Theorie erfordert 
indeſſen, Daß er mit der Benennung der fehwars 
zen Eifenhalbfäure (oxyd) bechrt werde, Die 
ſchwarze Braunfteinhalbfäure zeigt mehr Recht 
auf den Nahmen, welpen man ihr gegeben hat, 
ob fie gleich nach A weniger Sauers 

ſtoff 

* Dr. Maclean ſchrieb folgendes Werk gegen Hrn. 

P.: Two lectures on combuftion ; fupplementary to 

a courfe of lectures on ehemiftry, containing. an 

examination of D. Prieftley’s confiderations etc. by 

john Maclean, Prof of Mathem et natural Philofo- 

phy. Philadeph. 1797. Gegen diefe Schrift find 
viele von Hrn. Pe. Bemerkungen gerichtet. C. 


* 
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ftoff enthält. Es iſt daher evident, daß Feine 
Zunahme an Sauerfloff in diefem Proceſſe Statt 
findet, folglich auch Feine Zerfegung des Wafe 
ſers, und daß folglich die brennbare FIR vom 
Eifen kommen muß. 


Ich habe nicht viel gegen den Satz einzuwen⸗ 
den, daß diefer Niederfchlag von der Eifenauf: 
fung in der Vitriolfäure, wenn er ſchwarz gez 
bramıt ift, dieſelbe Subſtanz mit Hammerjchlag 
(finery cinder) fey. Aber man wird bald fehen, 
daß dies für die antiphlogiftifche Theorie nicht 
vorteilhaft ift. Sowohl in diefer Geſtalt, als 
in der eines braunen Pulvers hat diefer Nieder: 
ſchlag verfihiedene Eigenfpaft mit dem Hammer— 
fohlage gemein. Keiner von diefen verliert we— 
der, noch gewinnt etwas, wenn fie and) der größe 
ten Hitze auögefegt werden, Wenn fie in at: 
moſphaͤriſcher Luft erhigt werden, fo vermins 
dern fie fie, und, als ich gewöhnlich zu fagen 
pflege, fie phlogiftifiren fie, obgleich fehr lang: 
fam. Eben fo fangen fie auch beyde brennbare 
Luft ein, wenn fie in derfelben erhitzt werden, je= 
doch mit dem Unterfchiede, daß die Menge des 
Waſſers, bey der Wiederherftellung des Ham— 
merſchlags, größer ſchien, als bey der Herftel: 
Iung unfers Niederſchlags. Da ich jedoch die: 
fen Verfuch nicht für fehr wichtig hielt, fo beob— 
achtete ich dieſen Umſtand nicht fehr genau, 


822 RR 


In der Art, wie die Antiphlogiſtiker erklaͤren, 
daß die Metalle auflöölich in Saͤuren werden, 


liegt etwas ſehr Sonderbared. Hr. Adet *) 


ſagt (S. 60.): "Die Verſuche erweiſen, daß 
die Metalle, um ſie mit Saͤuren vereinigen zu 
koͤnnen, erſt vorher mit Sauerſtoff verſehen wer— 
den muͤſſen“, und da er ſich hernach weiter ers. 
klaͤrt, fegt er hinzu: “Da Metalle fich nicht mit 
Säuren verbinden, als wenn fie fid) in dem Zu⸗ 
ſtande der Halbfäuren befinden, und dasfte nicht 
in den Zuftand uͤbergehn, als wenn fie. fi mie 
jenem Sauerftoffe vereinigen, fo müffen fie in 


der That nothwendig Sanerftoff einfangen, Das 
g gen, 


mit fie ſich mit der Saͤure verbinden koͤnnen. ls 
Yein der Sauerfloff kann nur vo eines der bey— 


den Subftanzen herfommen, entweder von der 


Säure ſelbſt, oder von den Waſſer, welches ſie 


enthält. Wäre der Sauerſtoff von der Säure 


abgegeben, fo würde fie zum Theil zerſetzt ſeym 
und würde folglich weniger Laugenſalz geſaͤttigt 
: Fü ha⸗ 


— 


Hr. Adet hielt ſich eben in Amertka auf, als Hr 


P. ſeine erſte Vertheidigungsſchrift ir dad Phlogi⸗ 
fion herausgab (wovon ſich die Ueberſetzung in den 
chemiſchen Annalen 3. 1798. B. 2: ©. 308. ff. be⸗ 
findet) Dies veranfagee An. U, P's. Schrift 
zu uberfeßen und zu widerlegen. (Reflexions fur 
la doctrine du pblogittique; et Ja compolition de 
jeatı, par 1. Prieftley träduit de l’anglais, ek 
Tuivi d’une reprafe par le ©, Adet. Par, 179% 8. 
pag. 200.) Jene Antworsen hat Hr. P. hier wies 
der beantworten. 8: 
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haben; allein weil fie diefelbe Menge von Alkali 
ſaͤttigt, fo iſt ſie nicht zerſetzt worden.“ 


Hierbey kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß, wenn die Trennung des Sauerſtoffs von dem 
Waſſer, um ſich an das Eiſen anzuſetzen, fruͤ— 
her, als feine Aufloͤſung in der Säure, Statt fin⸗ 
det, diefe Aufloͤſung auch zur Entbindung 
der brennbaren Luft nicht nöthig iftz denn wenn 
der Sauerjtoff des Waffers von dem Metalle ers 
griffen wird, fo muß der Wafferftoff des Wafs 
ferö ın der Geflalt von brenndarer Luft fort 
gehen, und diefe Wirkung würde in allen Fallen 
durch eine Berwandtfchaft zwifchen dem Eifen 
und dem Sauerftoffe im Waſſer allein fchon be: 
wirft werden.. *) 


Iſt die Verwandtfchaft zwifchen dem Eifen 
und dem Sauerſtoffe fo allgemein, was Fünnte 
das Eiſen abhalten, fi in der erfien Inſtanz 
mit dem Sauerftoffe eben fo wohl zu fättigen, 
welcher der Säure zugehört, **) als mie dem, 

. wels 

8 Dieſe Schlußart iſt ſehr ſtringent; denn ohne An⸗ 
ſaͤuerung iſt die Metall-Aufloͤſung nicht moͤglich, al⸗ 
fo muß jenes fchon vom Waſſer angeſaͤuert ſeyn, ehe 
die Säure auf daſſelbe wirken fann. Des Waſſers 

Sauerſtoff kann nicht eher anſaͤuren, bis die 

Trennung vom andern Beſtandtheile erfolgt iſt; alſo 


muß ſchon Waſſerſtoff geſchieden ſeyn, bevor die 
Säuren auf das Metall wirken koͤnnen. C. 


⸗2*) Dies würde auch ganz und gar übereinfiimmend 
mit andern Berfuchen feyn, wo der Sauerſtoff ſei⸗ 
ne 
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welcher ein Beftandtheil des Waſſers it, bey 
welchem er zum mindeften weit weniger evident 
if. Ich möchte auch wohl fragen, wenn eine 
Säure das Eifen nicht auflöfen Tann, bis es 
ongefäuert ift, und thut es doch, wenn dies gez 
ſchehen iſt: warum will denn die Bitriolfäure 
die ſchwarze Eifenhalbfäure oder den Hammerz 
ſchlag nicht weit eher auflöfen, als das Eifen, 
da fie in diefer Subſtanz bereitö-fchon das Eifen 
überfläffig angefäuert findet; und Doch iſt es ums 
gekehrt der Fall, we 


. Man erhäft brennbare Luft, wenn ein Metall 


durch ein andres aus feiner Auflöfung in metals- 
liſcher Geftalt niedergefcehlagen wird. Dieſe 
Thatſache läßt fich fehr leicht unter der Voraus: 

| h ſetzung 


ne ſauerbare Grundlage verlaͤßt, um lieber mit dem 
Waſſerſtoſfe Waſſer zu bilden: z. B wenn Vitriol⸗, 
ſchwefligte (ſ. oben ©. 312.) und Phosphorſaͤure, mit 
brennbarer Luft erhitzt, zu Schwefel und Phosphor 
werden, die Indigentfaͤrbende Salzſaͤure zur gewoͤhn⸗ 
lichen wird. So aber iſt dieſe Beharrung des Saners 
ſtoffs bey ſeiner Grundlage, wo doch die hoͤhere Ver— 
wandtſchaft des Sauerſtoffs zu dem Waſſerſtoff ge⸗ 
trennt wird, widerſprechend; ſo wie auch, daß das 
Waſſerſtoffgas uͤbergeht und nicht lieber mit dem 
Sauerſtoffe der Schwefelſaͤure ſich vereinigt, und 
den Schwefel entbindet! Auch die Verſchiedenheit 
der Temperaturen Fann hier keinen Unterfchted mas 
chen. Denn auch bey ſtarker Hite löft die Vitriol— 
fäure Metalle auf, d. i. vorher zerſetzt fich das 
Waſſer zur Anfänerung, und dann folgt die Aufloͤ⸗ 
fung. ©. 
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feßung erflären, daß das niedergefchlagene Mes 
tall nicht fo viel Phlogiſton erfordert, als das 

Metall, welches aufgelöft wird, hergiebt; allein 
die Lehre der Zerlegung des Maffers Tann, fo 
weit ic) es einſehe, dieſe Thatfache nicht erklaͤ⸗ 
ven, wenigſtens nicht auf eine leichte und natürs 
liche Weiſe. 


Mird der Zweck angewandt, um Bley aus eis 
ner Yuflöfung von Bleyzucker herzuftelfen, fo ers 
folgt brennbare Luft, und der phlogiftifchen Thevs 
vie zufolge muß es jo feyn, weil Bley viel we— 
niger Phlogiſton enthält als Zink, fo daß, wenn 
das erjte vermittelt des letzten hergeftellt wird, 
es fahig ift, mehr von jener zu liefern, als 
zu dem Endzwede nöthig iſt. Aber wenn diefe 
brennbare Luft von der Zerfeßung des Waſſers 
gekommen wäre, fo hätte der Sauerſtoff, wel—⸗ 
cher zugleich entwickelt waͤre, ſich entweder im 
Waſſer oder was vom Zink bleibt, zeigen muͤſ⸗ 
ſen. Denn man wird nicht behaupten wollen, 
daß er ſich im Bleye befaͤnde, das wieder her— 
geſtellt iſt; und andere Subſtanzen ſind nicht 
zugegen. Ich finde auch, daß Eiſen bey der 
Aufloͤſung in Saͤuren mehr brennbare Luft giebt 
als Zink, und eine gefättigte Auflöfung von Eis 
fen in der Salzfaure giebt EM die Auflbſung 
von Zink brennbare Luft. 


Chem. Ann. 1800. B. 2. Gt. to, 3 Zu 
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Zu den Gründen von diefer At, welche dar: 


hun, daß die Metalle zuſammengeſetzte Gubs 


ſtanzen ſind und Phlogiſton enthalten, werde ich 
u den folgenden — | 


Meine Berfuche erweifen bis zur Deiumefinn 
tion, dag die Salpeterfäure gänzlich, and dephlos 
giftifirter und Salpeterluft beftehe, weil, wenn 
fie diefe Säure bildet, fie ohne. einiges Ruͤckbleib— 
fel ſich vereinigen, oder wenigſtens ein ſo gerin⸗ 


ges zurüclaffen, daß es nicht in die Betrachtung 


Fommt. Wäre irgend einige phlegiftifche Luft 
in irgend einem der beyden Beftandtheile Diefer 
Säure geweſen, fo würde fie bey ihrer Verbins 


dung, wo fie. ihren luftformigen Zuftand verlie: 


ren, erfchienen feyn. Denn da Feiner derfelben 
fich mit ihr vereinigen will, fo müßte fie alsdann 
inihrer gehörigen Geſtalt erfchienen feyn, Wenn 


Folglich in irgend einem Proceffe phlogiftifche Luft 


vermittelft der. Salpeterluft gebildet wird, fo 


2 muß ein weſentlicher Beſtandtheil dieſer Luft von 
einer andern Quelle entſpringen, und alles, was 


nur geſagt werden Tann, iſt, daß die Salpeter- 


Auft einen Beſtandtheil von jener hergab. Allein 


phlogiſtiſche Luft wird erzeugt, wenn man Eiſen 


in Salpeterluft erhitzt. Daher muß etwas non 


: ‚Dem Eifen Fommen, um ſie zu bilden, und folg: 


lich kann Eifen Feine einfache Subſtauz ſeyn, und 
ift Eifen zuſammengeſetzt, fo wird man es nicht 
— ‚daB andere Pie er nach der Ana⸗ 

R | ‚logie, 


* 


Iogte, auch zuſammengeſetzte Subftanzen find: 
und da Salpeterfänre auf zweyerley Weiſe ges 
bildet werden Fan, durch brennbare Luft und 
durch phlogiftifche Luft, fo muß derfeibe Grunde 
ftoff, den man Phlogiſton nennt, ein Beftande 
theil von allen beyden ſeyn. 


N 
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Er 
Vom Hammerfhlage 


‚Die große Frage zwifchen den Bertheidigern des 
Phlogiftons und ihren Gegnern ift, ob die Sub: 
ſtanz, welche man gewöhnlich Hammerfchlag nennt, 
und welche fich mittelit der Brhandlung mit Waſ⸗ 
ſerdampf bildete, waͤhrend das Eiſen rothgluͤhend 
iſt, eine eigentliche Eiſenhalbſaͤure ſey, das iſt, ob 
fie irgend einen Grundſtoff euthalte,. der entweder 
in der Form von Säure, oder in der Gefialt 
von dephlogiftifirter Luft dargeftellt werden kann; 
und dennoch kann diefer Beweis, welcher die 
einzige gehdrige Evidenz giebt, micht geführt 
werden. Wenn man fagt, daß er Waffer bildet, 
wenn er ın brenndarer Luft erhist wırd, und daß 
Waſſer fih ohne Sauerfioff nicht bilden koͤnne, fo 
heißt dies diefelbe zu erweifende Sache als erwiefen 
annehmen, weil ich von dem fo erhaltenen Waffer 
behaupte, Daß es vorher vom Eifen eingefogen war, 
und daß es num durch die Hınzulunft des Phlogis 
ons — wird, welches jenes verloren 
hatte. 

34 Einer 
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Einer meiner Gründe, um zu beweifen, daß 
Hammerfchlag Feinen Sauerftoff enthält, ift, daß, 
wenn es in Salzfaure aufgeloͤſt wird, er diefe dadurch 
nicht oxygenirt. Wir wollen indeffen Die Ausrede 
hören, welche meine Gegner über diefen Umftand 
vorbringen. Hr. Adet fagt (8. 55.): "Die 
Nichtoxygenation der Salzſaͤure durch Aufldfung 
des Hammerfchlags erfolgt daher, daß der letzte den 
Sauerftoff fo ftarf zuruͤckhaͤlt, daß er nicht mittelft 
der Wirfung der Hige, die durch die Anziehung der 
Salzfaure verftärft wird, entbunden werden fonn.” 
Hierauf antworte ich, daß, wenn die Säure nicht 
vermoͤgend gewefen wäre, diefe Subftanz aufzulös 
fen, fo hätte dies mit irgend einem Gräde der Wahrz 
fiheinlichfeit gefagt werden koͤnnen; ‚allein da fie ihn 
ganz vollfommen auflöft, fo wird ein fo flüchtiges 
Weſen, ald Sauerſtoffgas, welcher, der Angabe 
nach, in einer fo beträchtlichen Menge darin vors 
handen ift, und mit welchem diefe Säure eine fo 
große Verwandtfihaft hat, fchwerlich der — 
entgehen Fönnen, *) 


Die 


) Hr. Fabbroni (chem. Annal. J 1798. 8. 2, 
©. 304.) loͤſte nur ein wenig Mennige in Salzfätts 
ve anf, und diefe Flüffigkeie chat nunmehr ganz die 
Dienfte der Indigentfärbenden Salzfäure. Wie iſt 
ed wohl Degreiflich, daß ein aͤhnlicher Erfolg hier 
auch nicht ſich augere? Auch die Bitriolfäure wird, 
nach „Hrn. Giobert, durch die Aufloͤſung eines 
Eleinen Theils Braunfteind dephlogitifire (chem, 
Ann 9. 1795: B. 1,6. 512.). & 
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Die Hrn. Berthollet und Fourcroy far 


‘een, daß der Hammerfchlag, wie Mafficot, un⸗ 
vermdgend ſey, die Salzfäure zu dephlogifiifiren, 
weil er nicht mehr Sauerftoff enthält, als zw ſei— 
ner Aufldfung nothwendig iſt; dagegen geben Dies 
jenigen Metalle, die ein größeres Verhaͤltniß Des 
Sauerſtoffs befiten, denjenigen, den fie befigen, 
d. i. den überfchäffigen Antheil, an die Salzſaͤure ab, 
welche dadurch) oxygenirt wird (Annal, de Chimie 
Vol, 26°p. 305.) Es wird hier offenbar zuge⸗ 
‚geben, daß Hammerſchlag, wie Maſſicot, nur fehr 
wenig Sanerftoff enthalten, wogegen aber, wenn 
er irgend Sauerftoff enthält, er ihm in viel größe: 
ver Menge beſitzen muß, old irgend eine andre Sub⸗ 
ſtanz in der Natur, 


Dr. Maclean fieht diefe Schwierigkeit als 
fehr geringfügig an, wie er es uͤberhaupt bey allen 
übrigen thut. ES folgt, jagt er ©, 10., zuver⸗ 
laͤſſig nicht, daß, weil Salzſaͤure eine gewiſſe Mens 
ge Sauerſtoff ang Bley, welches mit einer großen 
Menge deffelden verbunden ift, ausſcheiden kann, 
ſie auch gleichfalls denſelben vom Eiſen abſondern 
muß, wenn dieſes nur mit einer verhaͤltnißmaͤßig 


kleinern Menge von Sauerſtoff verbunden iſt.“ Als 


fein, wenn Hammerfchlag,. wie alle Antiphlogiftis 
Fer behaupten, feine ganze Zunahme an Gewicht 
dem Sauerfloffe zu verdanken hat, welcher, pon dem 
Waſſer entfprungen ift, welches er zerſetzte, fo muß 
er viel mehr. davon enthalten, als das Bley in ir: 

gend 


—⸗ 
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gend einem Zuſtande. Denn bie Zunahine feines 
Gewichts iſt fat ein Drittheil; dagegen iſt die Zu: 
nahme des Gewichts bey dem Bleye, wenn man 
es zu Mennige-macht, nur ohngefähr ein Zehntbeil 
ſeines Gewichts. Soll jenes vom Eifen gewonnene 
Drittheil bloßer Saucrftoff ſeyn, und diefer doch 
die Salzfäure wicht oxygeniren Fonnen ? *) 


Er fagt ferner (S.29.): Die Antiphlogiftifer 
nehmen an, der bey dem Eifen erfolgte Zuwachs 
fey Sauerſtoff, weil: diefe zufammengefeßte Sub— 
ſtanz in jeder Rüdficht, wie Or. Prieſtley ſelbſt 
eingeſteht, derjenigen gleicht, welche entſteht, wenn 
man Eiſen in Sauerſtoffgas oder atmoſphaͤriſcher 
Luft verbrennt. Und dieſes ſehen ſie als eine Halb⸗ 
ſaͤure an, weil, während fie fich bildet, das Sauer— 
ſtoffgas verfchwindet ; fein. Gewicht ift genam dene 
jenigen des Eifens und des verbrauchten Sauerſtoffs 
SUSRIIRFUgEHERmER gleich.” — 


Alber es ſcheint mir evident, daß, obgleich die 
reine Luft oder der Sauerſtoff bey dieſem Proceſſe 
verſchwindet, er dennoch vom Eiſen nicht eingeſo— 
gen ſey, ſondern nur das Waſſer, welches ſeine 
Grundlage war, und welches wenigſtens den vor⸗ 
zͤglichſten Theil ſeine Gewichts ausmachte; dage⸗ 

gen 


* Bey Fabbromi (a a. O) oxygenirte der 
Sauerſtoff in der Mennige die Salzſaͤure, und hier 


ſollten es 28 tm Hammerfchlage nicht thın? €. 
10 


ER TU LEST 
gen wurde die reine Luft oder der Sauerſtoff anges 
wandt, die fire Luft zu bilden, welche man alfezeit 
bey diefem Proceffe antrifft, und welche feinen an⸗ 
dern Urfprung haben Kann. Folglich giebt der ſo 
gebildete Eiſenkalk, wenn er in brennbarer Luft ers 
hitzt wird, nichts von fich, als Waſſer. Die Mens 
ge der in dieſem Procefie gebildeten Luft fcheint mir 
vollkommen hinlänglih, alle die reine Luft aufzus 
nehmen, die dabey verſchwindet. Es iſt indeſſen 
wohl möglich, daß eine kleine Menge Sauerftoff, 
die mit dem Waffer vereinigt war, in das Eifen 
geht, da wenige Subflanzen durch irgend eine che: 
mifche Verwandtſchaft vollkommen von einander gez 
ſchieden werden. 


Wird Salzgeift über eine Menge von gewöhns 
lichem Hammerſchlag (welcher bey feiner Bereitung 
in der freyen Luft wahrſcheinlich einen Theil von 
Sanerftoff in ſich genommen haben mag), abgezo⸗ 
gen, ſo hat er etwas von dem Geruche, welchen 
eine ſehr geringe Menge von dephlogiſtiſirter Luft 
der Salzfaͤure zugeben pflegt. Aber eben aus die— 
ſem Umſtande wird es noch augenſcheinlicher, daß, 
wenn dieſe Art von Hammerſchlage irgend eine bes 
traͤchtliche Menge von Sauerſtoff enthalten haͤtte, 
er in dieſem Proceſſe entbunden feyn würde. Daß 
nur ein wenig und nicht viel fich zeigte, ſcheint mir 
ein Beweis, daß es nicht mehr enthielt, wogegen, 
nach der neuen Theorie, cd mehr davon enthalten 
muß, als irgend eine Subſtanz. 2 

| Daß 
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Daß -eine kleine Menge Sauerſtoff dem ge— 
woͤhnlichen Hammerſchlage anhängt, hielt ich für 
glaublih, wegen der eben nur bemerkten Menge 
von firer Luft, welche ich zuweilen bemerkte, wenn 
‚er in. brennbarer Luft wieder hergeftellt wurde; aber 
eine fo Fleine Menge beweift für die neue Theorie 
nr ae 


— 


— 

Daß Hammerſchlag die Salzſaͤure nicht dephlo⸗ 
giſtiſirt, iſt, ich raͤume es ein, kein unumſtoͤßlicher 
Beweis, daß er keinen Sauerſtoff enthaͤlt, weil 
dieſe Wirkung nicht immer vom rothen Queckſilber— 
Niederfchlage hervorgebracht wird, (der bekannte 
lich eine große Menge Sauerftoff enthält), noch 
bey Zinfblumen oder Mafficot, welche, wie ich 
nicht zweifle, einigen enthalten, Bey dem erften 
Aufgießen der Salzfäure auf frifchbereiteten rothen 
Niederfchlag habe ich einen offenbaren Geruch der 
dephlogiftifirten Salzfäure gehabt; aber hernach 
nicht weiter, Auch das ſchwarze Pulver von Queck— 
filber und Bley, welches durch Hitze reine Luft von 
ſich giebt, dephlogiftifirt die Salzſaͤure nicht, ob es 
gleich einen hoͤchſt widrigen Geruch bey diefer Saͤu⸗ 
re verurſacht. Allein, wenn man erwägt, wie viel 
„mehr Sauerſtoff, der antiphlogiſtiſchen Theorie zus 
folge, im Hammerfchlage enthalten ift, als in irs 
gend einer andern Subftanz, fo fcheint es für nicht 
piel weniger als eine Demonftration angeſehen wers 
den zu Fünnen, daß er Feinen Sauerftoff enthält, 
da er Feine, ihm zufommende, Wirkung äußert. 
Von 


Wr 
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Von einer Unze des rothen Niederfchlags oder der 
Mennige können ohngefähr 60 Unzen Maaß depbhlos 
giftifirter Luft durch die Hitze ausgetrieben werden, 
welches mehr ald „ihres Gewichts beträgt. Aber 
wäre die ganze Zunahme des Eifens an Gewicht, 
wenn es in Hammerfchlag umgeändert ift, bloßer 
Sauerftoff, fo beiäuft fih jene anf ein Drittheil 
feines ganzen Gewichts, welches faft zehnmal mehr 


ft, als in irgend einer der andern Subſtanzen an 


Sauerftoff enthalten iſt. 


Ueberdem giebt e3 noch andere fichere Beweife 
für alle folche Subftanzen, die Sauerftoff enthalten, 
außer dem, wenn fie den Feuer ausgefeit werden, 
und insbefondre für den rothen Nieverfchlag, wenn, 
er in der Salzfäure aufgelöft wird; allein es findet 
fich nicht die mindefte Evidenz von irgend einer Art, 
daß Hammerſchlag dieſen Beſtandtheil enthalte. 


Die Aufloͤſung des rothen Praͤcipitats, der mit 
einem Brennglafe in atmoſphaͤriſcher Luft erhitzt 


wird, verurfacht einen Zuwachs non ihrer Menge, 
wegen der dephlogiftifirten Luft, welche aus ihm 


getrieben iſt; dagegen, wenn dieluflöfung von Ham⸗ 
merſchlag auf dieſelbe Art behandelt wird, ereignet 
ſich der gegenſeitige Fall. Die Menge der Luft 


wird vermindert, und das Ruͤckbleibſel iſt weniger 


rein als vorher. Eben dies war der Fall bey der 
Erhitzung der Eiſenaufloͤſung unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden. Die Auflöfung des Hammerſchlags wur— 
| | die 
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de durch Fanftifches Ammoniak gefället, fo wie bey 
derſelben Behandlung die des Eifens feldft. 
Weil denn nun alſo Hammerfchlag ſowohl in 
dieſer Aufloͤſung, als außer derfelben, dieſelbe Wir: 
fung auf die atmoſphaͤriſche Luft, wenn fie erhiit 
wurde, aͤußerte, als das Eifen; fo fihliege ıch, 
Daß fie beyde dieſelben Beftandtheile enthalten , ob⸗ 
gleich genen weit: weniger davon hat, als dieſes. 
Ehen dies wird auch noch. dadurch wahrſcheinlich, 
daß der Hammerfchlag bis zu einem gawiffen Gras 
De vom Magnete angezogen wird. So weit iſt das 
‚her ver Hammerſchlag entfernt, Sauerftoff zu ents 
Halten, daß er vielmehr etwas von dem entgegenz 
geſetzten Stoffe beſitzt. 


Ein andrer wahrſcheinlicher Beweis von der 
Gegenwart des Sauerſtoffs oder der dephlogiftifirz 
ten Luft in einem Kalke tft, daß, wenn er in brenns‘ 
barer Luft hergefiellt wird, fire Xuft erzeugt wird, 
Allein dies iſt nicht der Fall, wenn Hammerfchlag 
unter folchen Umſtaͤnden hergeftellt wird, ob ich gfeich 
etwas davon vorfaglich durch das Schmelzen des, 
Eifens in freyer Luft bereitete, da ich mir bey die: 
fen Umſtaͤnden vorgeftellt hatte, daß etwas reme 
Luft fi an daffelbe angehangen haben würde, *) 

Weil 


*) Indem ich dieſen Hammerſchlag bereitete, beob⸗ 
achtete ich, daß Stahl keinen merklichen Zuwachs 
am Gewichte bey dieſem Verſuche erlitt, und noch 

weni⸗ 
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Meil eine eiferne Röhre aufgelöft wird, wenn 
man Braunſtein in ihr erhitzt, fo hielt ich es für 
ſehr möglich), daß etwas dephlogiftifirte Luft von 
jener Subftanz mit dem Eifen fich verbinden möchte, 
und daß, wenn daher Hammerſchlag auf diefe Art 
gemacht würde, man vielleicht "etwas Sauerſtoff 
drin finden möchte, Aber wenn ich etwas auf die— 
fe Art behandeltes Eifen in entzändbärer Luft erhitz⸗ 
te, fo fand ich nicht die mindeſte fire Luft im Ruͤck— 
bleibſel, fo daß es fehlen, als wenn es nichts als 
Waſſer vom Braunftein aufgenommen hätte, da es 
daſelbſt Weſen von dem Hammerfchlage hatte, ek 
Her durch Wafferdanpf. bereitet war," 


Da der Queckſilberkalk feinen Zuwachs an Ges 
wicht von der dephlogiftifirten Luft erhält, fo haben 
die Antiphlogifiiter zu eilig gefchloffen, daß alle 
metalliſche Kalke ihren Zuwachs an Gewicht von 
derſelben Urfache erhalten muͤßten. Allein dies iſt 
auf feine Weiſe eine richtige Folgerung; denn eini— 
ge Metallkalke und felbft die verfchiedenen-Kalfe von 
einem und Demfelben Metalle find in diefen und in 
andern Ruͤckfichten von einander fehr verfchieden. 


Hammerfhlag, zum Benfpiel, ift ein fehr ver⸗ 
ſchiedenes Ding von dem serndholichen Eiſenroſte, 
und 


weniger alsdann, wenn Be? vermittelt dee Waſ—⸗ 
ferdampfö, in verfchloffenen. Gefäßen gefchehe. 
Wurde er in einem gläfernen. Kolben bereitet, der 
im Waffer ftand, fo erlitt er einige Zunahme; aber 
veranftaltete man es uber Queckſilber, fo war der 
Zuwachs des Gewichts fehr gering, oder gar Feiner. 


und. beficht aus fehr verfchiedenen Stoffen. Bom 
Hammerfchlage kann man nichts durch bloße Hiße 
erhalten; allein vom Eifenrofte ift eine große Mens. 
ge firer Luft bey diefer Behandlung entbunden. Won 
1277 Gr. Eifenvoft erhielt ich a5 Unzenmaaß von 
kuft: von welcher nur 3% Feine fire Luft war. 


| Der ER den das Eifen erhält, wenn e$ 
in der freyen Luft roſtet, iſt, nach meiner Erfah: 
rung, nicht mehr, als 30 bis 40 Gran auf eine 
Unze; dagegen iſt der Zuwachs von einer Unze Eis 
fen, wenn es in Hammerfchlag umgeändert — 
ohngefähr 200 Gr. 


Mas es faft zu völliger Gewißheit bringt, daß 
das Maffer, welches man bey der Herftcllung des 
Hammerfchlags durch brennbare Luft erhält, nicht 
denſelben Urfprung habe, den die Antiphlogiſtiker 
annehmen, ift der große Unterfchied in der Menge, 
welche man in diefem Falle erhält, und den man 
‘bey der Herftellung anderer Kalke in derfelben beob— 
achtet. Dr. Maclean fagt (©. 11.): Wenn 
man Duecfilberhalbfäure in brennbarer Luft wieder 
herftellt, welche dabey verfchwindet , fo zeigt fich 
Fein Sauerſtoffgas; dagegen aber Fann man eine 
Menge Waffer ſammeln.“ Nun bin ich aber feft 
überzeugt, daß niemand, der jemals nur den Vers 
ſuch gefehen hat, dies gefchrieben haben Fonnte, 
Die Menge Waſſer, die in diefem Falle erfcheint, 
iſt kaum nur bemeiflich, und iſt nichtmehr als eben 

hin⸗ 
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hinreichend, um die Örundlage der brennbaren Luft, 
welche von dem Kalle eingefogen wurde, auszus - 
machen, oder als in den Subfianzen, die man bes 
arbeitet hatte, verborgen ſeyn konnte; wenn Dages 
gen unter eben dieſen Umftänden der Hammerſchlag 
hergeſtellt wird, fo bildet fih das Waſſer ſelbſt in 
hunderten von Kleinen Tropfen, die fich vereinigen, 
und an der innern Seite des Gefaͤßes nach allen Rich: 
jungen beranie fen: 


Mar nun dieſes Waſte in der That durch die 
Verbindung der brennbaren Luft in dem Gefaͤße mit 
dem, aus dem Kalfe getriebenen,] Stoffe gebildet, 
fo müßten fie, um eben diefelben Wefen zu. bilden, 
auch fich unftreitig in denſelben Verhaͤltniſſen vers 
bunden haben. Nun behaupten aber die Antiphfos 
giſtiker beftandig, daß. das Verhaͤltniß des Waſſer⸗ 
ſtoffs zum Sauerſtoffe im Waſſer immer iſt, wie 
15 Theile des erſten zu 85 des letzten. Hier iſt 
daher weit mehr Waſſer hervorgebracht, als man 
aus den gebraͤuchlichen Stoffen ableiten kann. Die⸗ 
ſelbe Menge von brennbarer Luft verſchwindet, aber 
diefelbe Menge Warfer ift keinesweges gebilvet. Die 
von felbit ſich ergebende Folgerung ift daher,. daß in 
dem Falle mit dem Eiſenkalke vie große Menge des 
ſich ergebenden Waſſers nur blos aus dem Kalte 

auögetrieben wurde „fo. wie die brennbare Luft eins 
gelogen wurde; dagegen enthaͤlt der Queckſilberkalk 
wenig oder kein Waſſer, das ausgetrieben werden 
Be und verbindet ſich blos mit dem Phlogiſton 


der 
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der brennbaren Luft, welche verſchwindet. Es wird 
indeſſen in der Folge gezeigt werden, daß es nicht 
immer eine Verbindung mit der brennbaren Luft ei: 
geht, ſondern ſich blos mit ihr vermengt, ſo daß 
dadurch gefaͤhrliche Verpl a sungen veranlagt werden 
Eonnen, r 


Hr. Lavoiſier und feine Freunde bemerken 
(Bericht S. 300.), daß, wenn ein Kalk in entzuͤnd— 
barer Luft hergeſtellt wird, fo findet man mehr Waſ— 
fer in den Gefäße vor, als das Gewicht der brenn⸗ 
baren Luft beträgt, welche verſchwaud, fo daß es 
nicht in Br Luft enthalten feyn Fonnte, 


Hier beziehen fie fich blos auf meine Verfuche 
im Allgemeinen; da fie aber von dem hier fich zeis 
genden Waffer fagen, daß es fowohl auf der innern 
Seite des Gefäßes, als auf der Oberfläche des 
Queckſilbers erſchien, ſo kann es Fein andrer Vers 
ſuch, als die Herſtellung des Eiſens aus Hammer— 
ſchlag ſeyn, und das Waſſer, was durch dieſen Proz 
ceß erhalten wird, habe ich niemals von dem weni— 
gen abgeleitet, das in der brennbaren Luft ſeyn 
Könnte, fondern von der weit größern Menge, wels 
he der Hammerfchlag felbft in fich enthielte. 


Ehe ich diefe Bemerkungen, den Hammerfchlag 
betreffend, befchließe, darf ich nicht übergehen, was 
Dr, Maclean zu zuverfichtlich Davon behauptet, 
"Dr, Prieſtley, ſagt er ©, 264, ijt gewiß irrig, 

wenn 
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wenn er behauptet, Hammerfihlag koͤnne nicht vos 
fin. Hr. Fourcroy behaupter, er roſtet ſchnel⸗ 
fer, ala gewöhnliches Eiſen; und jeder Apotheker 
weiß, daß es dies thut. Wird der Eifenroft in 
einer Retorte rothgluͤhend gemacht, fo entbin— 
det ſich eine Menge von firer Luft daraus, und das 
Eiſen bleibt m den Zuftande von fchwarzer Halba 
fänre zuruͤck. Der Roſt ift daher kohlenſaures Ei⸗ 
fen und muß alle tie Beflandtheile enthalten, wel: 
che die ſchwarze Halbſaͤure enthält, und kann das 
her nicht5 enthalten, was im Stande wäre, das⸗ 
jenige auszufchliegen, was vermögend wäre, es in 
Roſt zu verändern.” Allein ich muß hier gerades 
zu demjenigen widerfprechen, mas er vorbringt, 
und immer noch behaupten, daß Dammerfchlag 
nicht geneigt zu roſten iſt. Da in England Fein 
weiterer Öcbrauch Davon gemacht wurde, (ehe mein 
Schwager, Hr. Wilkinſon, (einer der einſichts— 
vollſten und glüclichften Eifenhättenfundiger in dies 
ſem oder irgend einem Lande *), darauf aufmerfe. 
ſam machte), als die Wege zu beffern, fo hat er 
Jahre hindurch, ich möchte fagen Menfchenalter, 
in Haufen gelegen, ohne die geringfte Schattirung 
won Braun zu erhalten. Alle meine Vorräthe find 
immer vom Roſte frey geblieben, und die Aerzte in 
Miefigem Orte, welge auch Apotheker find, ver⸗ 
J ſichern 
Dies war auch in Deutſchland eine Stimme, als 
Hr. Wilkinſon vor mehrern Jahren daſelbſt 
herumreiſte, den Harz, Sachſen ꝛc. beſuchte. Er 


war auch in aller uͤbrigen Ruͤcſicht ein wuͤrdiger 
Mann. C. EUEHEE DE 


ı 


ot, 
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fichern mir, daß fie nie von einem folchen Borfalle 
hörten, oder etwas fahen. Sie erhalten ihn von 
den Schmieten in der Geftalt von Eifenblättz 
chen, und die Schmiede felbft verfichern daffelbe, 
Er muß alfo, wie ich bereits bemerkte, mit-einem 
Stoffe ſchon gefättigt feyn, welcher von dem des 
gewöhnlichen Eifenroftes fehr verſchieden ift, und 
er ift Feinesweges daſſelbe Ding, deffen ohnerachtet, 
was Dr, Maclean vorbringt, um dag Gegens 
theil zu beweifen Iſt Hammerfchlag jemals in Eis 
fenroft umgeändert (wovon ich niemals, ein Beyſpiel 
erfuhr), fo muß es durch den einen oder andern 
Proceß, (es fey durch) Natur oder Kunft), vorher 
in Eifen umgewandelt feyn, und in diefem Salle 
wird es viel von feinem Gewichte verloren haben, 
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Nachricht von einer neuen wichtigen Ente 
deckung über die Natur der Lichtftrahlen. 
Bom Hrn. D. Herſchel. ®) 





Ich eile, Ihnen nur mit einigen Worten eine klei— 

neNtachricht von einer Entdeckung mitzutheilen, wel⸗ 

2 che 

) Aus einem Schreiben aus London vom ı5ten Pod. 
1800. dem Hernuögeber gefälligit mitgesheilt, 
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ne Ihnen eben ſo intereſſant als anerwartet ſehn 
wird. Unſer großer Landsmann, der Ihrige von 
Geburt), der unſrige durch Wahl und Buͤrgerrecht, 
Dr.Herſchel, vermehrt die unberechenbare Menge 
ſeiner Verdienſte um die Wiſſenſchaften durch ein 
neues, durch die Entdeckung, ‚daß die eigentlichen 
Sichtftrahlen durchaus und ganz nnd gar von den 
Waͤrmeſtrahlen verfchieden find.  Diefe Thatfache, 
wenn fie zulänglich und befriedigend erwiefen iſt, 
wird uns bald weiter zu fehr wichtigen Refultaten 
leiten. Diefen Abend wird man in unfrer Sotietäf 
die Vorleſung feiner Abhandlung Aber dieſen Gegen: 
ſtaud endigen. In einer andern, woran er noch ats 
beitet, wird er: ung die Anwendung dieſer feiner 
Theorie zum Nutzen des gemeinen Lebens vorlegen. 
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Withe Nihotfen, vom Sitber, mi to⸗ 
ber Platina gehalt. #4) 





B ergmann theilt in einer fruͤhern Ausgabe feiner 
2b banbiung : vom Löthrohre den Rociialas, mit, das 
\ Loͤf⸗ 
9 Journal of natural philofophy., chemifiy and ‚the 
„. arts. London 1797. 4. Nr. VII. Novembr. Abh, — 
· 380, 381. 
Chem. Ann. 1802. B. 2. St. 10. Aa 
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voffelchen, das bey — — gebraucht 
wird, aus Silber und dem zehnten Theile Platina 





machen, deren Reinigung damals noch nicht be⸗ 


kannt war, Lewis erwaͤhnt der Schmelzung des 
Silbers mit roher Platina; die Metalle vereinigten 
fh nur unvollforiiuen, und es prägten, wie durch 
eine Art Aufwallen, mehrere Theile des Metalls au 
die Seiten des Tiegels an. Als ich vor mehrern 


Jahren mir einen ſolchen Löffel zw verſchaffen tracha 
tete, ſchmolz ich zehn Grane roher Platina, quf 
welche der Magnet ſehr wenig wirkte, vor dem Ge⸗ 
blaͤſe mit hundert Granen reinen Silbers, und fehe 
— um, was noch von geringerm Matalle darin 


war /zu verſchlacken, vielen Salpeter zus: der Er⸗ 
folg war ſo wie ihn Lewis fand z· das Melallge⸗ 
menge hatte, als es ausgegoſſen war, ein rauhes 
unebenes Anſehen. Ich muthmaßte, die Platinaz 
koͤrner moͤchten etwa von dem anhängenden Silber 
nur eingewicelt feyn, das ſchien aber nicht der Fall 
zu feyn; denn das Metall ließ fich zwifchen zwey 
Stat hlwalzen ſehr wohl ſtrecken. Ich ſch molz es 
noch einmal bey ftärferen Hitze, und ſtreckte es wies 
der zu einem duͤnnen Bleche und wiederholte dies 


Schmelzen und Strecken noch einigemal; allein dies 
Metall blieb immer noch an gewiffen Theilen feiner 
Oberfläche rauh; zuletzt brachte ich es in die hef⸗ 


tigfte Hitze, die ich nur geben konnte, amd wollte 
es unter dem Salpeter, welcher darüber floß, erz 
kalten laſſen: der Tiegel wurde aber, wartım, 

| weiß 
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weiß ich mich nicht mehr zu erinnern, gluͤhend an 
ein Fenſter auf einen Ziegel geſetzt. Da ich die Er⸗ 
ſcheinung des Metallkorns unter dem klaren Salpe— 
ter aufmerkſam betrachtete, hörte das Gluͤhen nach 
und nach fo weit auf, daß ed an hellem Tageslich— 
te kaum fichtbar wars aber auf einmal fieng ed ploͤtz⸗ 
lich wieder an, und der Salpeter blähte fi) fo auf, 
daß er den Ziegel vollends anfüllte, Das Metalle 
korn war nach dem Erkalten rauf, aber doch durch 
Streden, Haͤmmern und Poliren zu einem Xöffel 
gebildet; er wurde nachher über gewöhnlichent 
Feuer roth gegläht, und befam davon über und über. 
Blaſen. 


Das Nachlaſſen und Wiederkommen des Gluͤ— 
hens iſt ein merkwuͤrdiges Exempel davon, was 
bey dem Erſtarren von Fluͤſſigkeiten allgemeines Ge: 
fet zu ſeyn fcheint. Wahrſcheinlich können alle Zläf- 
figfeiten eben fowohl als Waſſer unter ihrem Srier> 
punkte erfalten, und nachher, wenn fie frieren, 
indem der gebundene Wärmeftoff davon geht, heif> 
fer werden. So fommt Waffer, das unter, 32° 
erkaltet ift, fo wie ſich das Eis bildet, auf diefe 
Stufe, weil das Eis den Ueberfchuß von Wärme: 
ftoff, den das flüffige Waffer gebunden hatte, von 
fich giebt. Eben fo ſcheint es fich mit dem fluͤſſi— 
gen Metallgemenge in diefen Berfuchen zu verhalten; 
da feine Wärme abgenommen hatte, glühte es we⸗ 
niger, aber im Augenblide des Erſtarrens entband 


Un 2 ſich 


fi e der Theil des Mirmeftfe,) hier — 
war, um es im Fluſſe zu erhalten, und erhöhte 
Die Wärme; dies'offenbarte fich durch das färtere. 
— und das eh des RT 
—9— 


Chemifhe Verſuche 
und | 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1800. B. 2. St. 11. 3b 
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J. | 
Ueber die Pruͤfungsmittel der ſogenannten 
Schwefel⸗Lebern und ihrer Abarten. 
Bon Hru. Kirwan. *) 





Ein Laugenſalz, welches Leberluft, über faͤt⸗ 
tigt mit Schwefel, enthält, if, was ich 
eine Iaugenfalzige Keber nenne ; 


Ein Laugenſalz, welches mit Schwefel 
blos gefättigte Leberluft enthält (d. i. 
die juft fo viel enthalt, ald zum Mefen der Lebers 
fuft gehört), menne ich eine laugen falzige. 
Reber-Abart. Iſt Kalk mit übergefätz 
tigter Leberluft verbunden, fo bildet er-eine 
falfigte Xeber; findet dies aber mit blo s ges 
fättigter Xeberluft Statt, fo bildet es eine 
kalkigte Keber :Abart. Daher Tann ber 

Fir | Schwer 
) S. shem. Annal. 3. 1800. B. 2. St. 2. | 
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Schwefel unter zwey Zuftänden fi ch im Mina 
waffer befinden (wie er auch in der That thut), 
entweder blos in der Geſtalt son gefättigter 
oder überfättigter Luft mit Maffer vereis 
nlgt, oder in. dem Zuflande von einer Leber: U bz 
art, oder Öfters in beyden zugleich und in demſel— 
ben Waffer; denn auf diefe Zuftände ift man Did 
jetzt noch nicht gehörig aufmerfam geweſen. 


 Mafler, Die entiveber eine Leber oder cine 
Reber: Abart enthalten, Haben die ‚fchwefligten 
Eigenſchaften ſelbſt alsdann noch an ſich, wenn ſie 
auch ſchon eine betraͤchtliche Zeit der Luft ausgeſetzt, 
gekocht oder ziemlich ſtark abgeduͤnſtet worden waren. 
©» ſchlagen ſie die Auflöfung von ſalpeterſaurem 

der braun, oder roͤthlichbraun, und oft auch 


die Auflöfung von falpeterfaurem Bleye nieder; wo⸗ 
gegen diejenigen, welche blos Keberinft enthals 


ten, es nicht thun, wie Four cro y wohl bemerk⸗ 
te. (Eaux d’Enghien p. 203. und 208.) 


Maffer, welches die laugenſal zäge Leber⸗ 
Abart allein enthält, Tann man durch folgende 
Merkmale erkennen: | 


7 Es iſt durchſichtig und farbenlos und verträgt. 
Verdünnung, und feldft Fochende Hitze, ohne 
feine Durchfichtigkeit zu verlifchen, 


2) Es giebt, nachdem es eine fochende Hitze ande 
— hat, eben ſo gut, als vorher, einen 
dun⸗ 


— 
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dunkelbraunen Niederſchlag mit der Auflöfung 
des falpeterfauren Silber$, vder, wenn es fehr 
verdünnt iſt, einen Niederfchlag, der zuerft 
fleifchfarben,, aber nach wenig Minuten braun, 
‚und zulest fait ſchwarz wurd, 


8) Mit der Auflöfung bes aͤtzenden Queckſilberſub⸗ 
limats erfolgt em theils roͤthlicher, theils 
gelblicher und theils ſchwarzer Nieder— 
ſchlag. | 


a) Mit’ falpeterfauren Bley erfolgt ein brauner 
Niederſchlag. 


5) Mit Waſſer, das mit firer Luft ober mit Bo— 


rarſaͤure geſchwaͤngert ift, erfolgt Feine Wolfe, 
wenigftens nicht in.einigen Stunden, 


6) Es hat kaum einen Geruch, es roͤthet ſchwach 
Pappier, das durch Kurkumey gelb gefaͤrbt iſt, 

amd giebt eine ſchwache Purpurroͤthe oder ſchwaͤ⸗ 
chet die Farbe desjenigen, welches durch Brafie 
lienholz roth gefärbt iſt. Iſt es aber fehr vera 
duͤunt, fo wird es eine fehwache, wenn übers 
haupt einige, Veränderung in ihnen bewirken, 


Kalkigte Leber» Abart verträgt Vers 
duͤnnung und Hitze, eben fo, wie die altalifche, 
und ift faft ganz ohne Geruch, 2) Sie entfärbt 
Feines der Pappiere, die auf die erwähnte und bekann⸗ 
te 


te Art gefärbt find. - 3) Mit Waſſer vermifcht, 
\_da8 mit firer Luft gefchwängert ift, bildet fie eine 
Wolfe in kurzer Zeit, Mit einigen Tropfen einer 
Aufldſung des falpeterfauren Silbers giebt fie einen 
Niederſchlag, der zuerſt weiß, dann röthlich 
und zuletzt f[hwarz wird, Diefe Zarben erſchei⸗ 
nen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, oder früher oder ſpaͤ— 
ter, im Verhältniß ihrer Verduͤnnung. 5) Bey 
dem falpeterfauren Bleye bemerkte ich in Furzer 
Zeit Feine Veränderung dadurch, aber mit Bley 
zucker erfolgte bald ein bläulichweißer Niederfchlage 
6) Durch einige Tropfen einer Sublimat' Auflös 
fung zeigt fich ein weißer Niederfchlag mit einer 
fchwachen Schattirung von Noth, befonderd wenn 
diefes Schwefelmaffer heiß iſt. Hiedurch zeichnet 
es fich deutlich son Iangenfalzigen Leber-Abarten 
aus, 7) Etwas uf diefe Art des Schwefehvaffers 
geworfenes Quecfilber wurde nur erft nach drey 
Tagen fchwarz. 8) Mit einer Auflöfung von ſal⸗ 
peterfaurem Quedfilber erzeugt es einen gelblichen, 
oder, wenn es heiß ift, einen braunen Nieders 
ſ chlag. 

Man bemerkte, daß, wenn die Maffer, 
welche diefe Leber - Abarten enthalten, and) noch 
Leberluft befigen, natürlich ihre Merkmale geänz 
dert, und durch, die lete anders beſtimmt werden, 
um jene daher zu entdecken, follte die Leberluft erſt 
durch Wärme und durch) Ausſetung an die Luft 
Der jagt werden. 
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Ueber einige Gegenftände der Chemie und 


— des ſuͤdlichen 
Amerika's. 
Vom Hrn. A. v. Humboldt. *) 





Hoffentlich werden meine Abhandlungen uͤber die 
Phosphoreſcenz des Meers, uͤber das beſondre 


Gas, welches im Sonnenfcheine aus dem Fleiſche 


der. friſchen Kaffeefrucht fich entbindet **) , über 


einen fchneeweißen Seldfpath, welcher, angefeuch⸗ 
tet, allen Sauerſtoff der Atmoſphaͤre einſaugt; 


&ber die Milch der Cecropia peltata und Euphor- 


bia curaflauica (als Beytrag zur Entftehungsart - 


des Caoutchouc); Arber die Luft, die in den Pflans 
zen circulirt — gehörig eingelaufen fegn. ı Ich ges 
nieße hier ftets der beften Gefundheit von der Welt, 
werde mit Gefälligkeiten von ben Einwohnern übers 
häuft, und die Bergänftigungen und Empfeblungss 
ſchreiben der Spaniſchen R Regierung verſchaffen mir 
alle Leichtigkeit zu den vorgeſetzten wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen. Alle meine Inſtrumente, auch 


die feinſten, haben nichts gelitten, und mitten in 


| den 
-. %) Aus einem Briefe an den B. Foureroy Annal. 
de Chim,. T. 35. pag: 102 -ııt. 
a) Es iſt angefäuertes gekohltes Waſſerſtoffgas, meh 
ches, vom Waſſer eingeſogen, ihm den Geſchm⸗ 
von Altohoi giebt. 


* 
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den Beſitzungen der Indianer, Choymas, in 
den Gebirgen von Tumiriquiri, iſt mem Laboratos 
rium eben fo eingerichtet, als es in Paris war, 
Mein Reifegefährte Bonpland, ein guter Kraͤu— 


terfenmer, wird mir jeden Tag unentbehrlicher. Die 


großen Vergünftigungen vom Könige, deren noch 
nie ein Neifender genoß, wären ſchon allein vers 
mögend, unfre Thaͤtigkeit zu verdoppeln. Seit 
7 Monaten, daß wir in diefem ſchoͤnen Lande find, 
baben wir faſt 4000 Pflanzen (und jede doppelt) 
getrocknet, 800 Befchreibungen von neuen‘ vder 
wenig befannten Arten abgefaßt, Inſekten und Mu⸗ 
ſchelſchaalen gefammelt, viele Zeichnungen uͤber die 
Anatomie der Meergewürme gefertigt, Wir ums 


\ 


ternahmen viele Beobachtungen Über den Magnes 


tismus, die Eleftricität, die Feuchtigkeit, die 
Temperatur, die Menge des Sauerſtoffs in der 
Luft, die Meſſung der hohen Kette der Gebirge, 
welche fich bis nach Paria zu erfireden, deren ®uls 
kane wir unterfucht haben, Vulkane, die entzuͤnde— 


te breimmbare Luft, Schwefel und Schwefelleberz' 


Waſſer ausftoßen, Wir fammelten viele Soanens 
Förner, welche für den Pflanzengarten zu Paris 


beſtimmt find. Wir haben uns 3 Monate im Iu⸗ 


nem von Neun: Andaluften, und an den Ufern des 
Paria aufgehalten, wo wir ein ſehr ſtarkes Erdbe— 
ben erlitten. Ein Theil dieſer Gegenden iſt noch 
durch Wilde bewohnt, ein andrer nur erſt ſeit 5 
bis 6 Jahren angebaut, Wie vermoͤchte ich, Ih⸗ 
sen die Majeſtaͤt dieſer Vegetationen, dieſe Gehöls 

ze 
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ze von Ceiba, Hura, Hymenaa zu befchreiben, wo 
man niemals die Sonnenftrahlen empfindet, ‚die 
große Mammigfaltigkeit der Thiere, das prächtige 
Gefieder der Vögel, die Affen, Zieger, den ab— 
ſcheulichen Anblic der (30° Iangen) Erofodile, von 
welchen die Flüffe wimmeln? — — Caraccas ift 
eine reizende Hauptſtadt, Die in einem Thale geles - 
gen ıft, welches 426 Lachter Höhe hat, und bey 
10°31 der Breite, der Fühlen Temperatur von 
Paris genießt. Von dort ab erftiegen wir Die Spiz— 
ze des berüchtigten Silla de Caraccas, oder 
Sierra de Noila, wo, auf 1316 Lachter Höhe, 
wir fchöne prismatifche Kiyftallen von Titanium; 
and außer denfelben noch Dendriten (ftatt des Braun: 
ſteins) von ne fe fanden, 


Wir d— von hier uͤber Varina, und die mit 


Schnee bedeckten Gebirge von Merida nach den 


Caſcaden des Rio nigro, zu gehn, um durch 
Gujana und Cumana zuruͤckzukommen, von da 
wir nach der Havana und Mexico gehen werden. — 
Schon vor 3 Jahren erwaͤhnte ich, daß man in 


den uranfaͤnglichen Gebirgen von Italien, Frank— 


reich, Deutſchland, Pohlen (und jetzt füge ich bitte 


zu) Spanien einen Parallelismus in der Rich— 


tung (oder Neigung) zwifchen den Lagen Der 


hlättrigen Granite und der Thon», Glinimers 
und Hornfchiefer wahrnimmt, daß diefe Lagen 
nach Nordweſt fallen, und daß ihre Richtung 
mit der Achſe der Erdfugel einen Mintel von 


45,57° 


Be 
| 45,57° machen, daß dies ‚Fallen und Streichen 
keinesweges von der Direftion oder Geſtalt des Ge= 

birges abhängt; daß die Thaler keinen Einfluß 

darauf haben, fondern daß jenes fich auf eine viel 


größere und aligemieinere Urfache, und zwar auf 
die Anziehungsfraft beziehe, die bey dem Feftwers 


den des Erdkoͤrpers wirffam war, Da ich den. 


größten Theil von Europa zu Fuß und mit dem 
Sertanten und der Magnetnadel durchwandert has 
be, fo habe ich eine beträchtliche Menge Beobachs 
tungen über diefen. Gegenftand gefammelt, Zu 


meinem großen Erftaunen habe ich in den Gordilfes 
ren des Paria, in Neu: Andalufien, Neuss Bars 


cellona und Benezuela beobachtet, daß in der neuen 
Melt, nahe beym Aequator, die Schichten diefels 
ben Geſetze, denſelben Parallelismus befolgen, 


Nach N mb’8 merfwürbigen Berfüchen 


uber die Luft, die mit einer Art von Berplagung 


aus den Baumſtaͤmmen geht, wenn man in fie 
bohrt, verſuchte ich daſſelbe mit der Clufea rofea 


in deren vafıs cochlear. (nah) Malpighi) eine 
——— —— Menge Luft circulirt. Dieſe Luft ent⸗ 
Hält 5, an Sauerſtofſ. Ihre Blätter, im Sons 


nenfcheine unter Waffer, geben nicht einen Millimes 
ter» Würfel an Luft. Diefe umlaufende Luft dient 
ficherlich (wie im thierifchen Körper) die faferigten 
Theile durch Einfaugung des Sauerftoffs gerinuen 
zu machen; and jener Milch bildet fich ein elafti> 
ſcher Schleim, Obgleich Die Reinigkeit der hiefigen 

| Luft 


— 
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Luft über 0,305 an Sauerſtoff, befonders die 


Nachtzeit fteigt, fo habe ich Dagegen gefunden, daß 
die Luft in den Schoten und Kapfeln der Aequino— 
etial: Pflanzen, z. B. die Paulinien viel mehr 
Stickſtoff enthält, als in unſrer atmofphärifchen 
Luft ift; fie fleigt felten auf 0,24 oder 0,25 an 


Sauerſtoff. Die Luft in den Knoten der grasarti⸗ 


gen Pflanzen (culmi genic.) hat hier nur o,15 an 
Sauerſtoff. Alles dies beweiſt, daß die Luft, die cir⸗ 
culirt, reiner iſt, und die Luft, die in Ruhe, und in 
Kapfeln oder Beutelchen abgeſetzt iſt, weniger rein 
als die atmofphärifche Luft fey. Die erſte iſt friſch 
durch die Werkzeuge hervorgebracht, die das Waſ— 
ſer zerlegt, und fie begiebt ſich hin, wo fie die Faͤ⸗ 
ferchen niederfchlagen fol, um das faferigte Gewe— 
be zır bilden, Die andre ift das Ruͤckbleibſel eines 
Gas's, welches ſchon feine Dienfie gethan hat, 


II, 
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Ueber die brennbare Luft aus Hammerſchlag 
und Kohle, und das Waſſer der 
Zinkblumen. 

Vom Dr. Prieſthey. *) 


Nebſt einigen Anmerkungen vom Bergrath 
von Crehl. 


— 


EZ 





Wenn brennbareLuft oder Waſſerſtoffgas nichts, als 
ein Beſtandtheil des Waſſers iſt, ſo kann ſie blos 
unter ſolchen Umſtaͤnden hervorgebracht werden, wo 
entweder das Waſſer ſelbſt, oder ſonſt etwas zuge— 
gen iſt, wovon es bekanntlich heißt, daß es Waſ⸗ 
ſer in ſich nehme. Allein nach meinen Verſuchen 
erhalt man brennbare Luft, wenn man Hammer— 
fchlag mit Kohlen glühet, ob hier gleich, nach der 
Theorie, Fein Waffer im Spiele if. Nach der 
Theorie befteht Hammerfchlag oder die fugenannte 
Cifenhalbfaure *6) aus nichts, ald Eifen 
| "PROBE und 

*) Diefer Aufſatz ift aus Dr. Prieſtley's neueſter 
Schrift genommen, unter dem Titel: The doctrine 


of phlogifton eftablifhed and the compofition of water 
refuted. Northumb, 1800. 8. pag. go. C. 


se) Die eigentlihe Eifenhalbfäure, der Eifens 
roft,enchält,ohneWiderrede, Dephlogiftifirte Luft oder 
Sauerſtoff. Ge häufiger und genauer dieſer feste 
fich mie den Metallen verbindet, deſto mehr verlies 
ren 


J 
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und Sauerſtoff, und die Holzkohle, die bey dem 
groͤßten Feuersgrade, der nur angewandt werden 
kann, bereitet war, iſt ebenfalls auch frey von 


— 


Mal: 


ten fie. 1) das metallifche Anfehn und den feften 
Sufammenfang, deito mehr. 2) nehmen fie die Ges 
fait eines Pulvers oder ſogenannten Kalks an. 


‚Man vergleiche nur das Mafſicot mic. der. Mens 


nige, das für ſich völlig verfalfte Queckſilber mit 


‚dem noch nicht ganz timgeändertem. " 3) Ze mehr 


ein Metall mit Sauerftoff verfehen ift, (d. i. alfo, 
je vollkommner der Kalk it) deſto eher Iöft er fich 
in Säuren, felbit in ſchwachen, anf; ‚(diejenigen 
Säuren nur ausgenommen, welche [nach phlogis 
fifchen Begriffen] zu viel Neigung zum Brennftofs 
fe haben, wie die Salpeterfänre), den Beweis ger 
ben, unter andern die Queckſilber⸗ und Silderkals 


„Fe, dierin Effig+ und andern Pflanzenſaͤuren aufs 


tösbar werden, Ufo dieſe SulE- Eigenfchaften 
müßte min der Hammerſchlag, im Vergleich mie 
dem Eifenroft, im weit höhern Grade haben, 
da der leste nur = feined Gerichts des Sauers 
ſtoffs aufnehmen kann, der erſte aber (fo oben 
chem. Ann. St, ı0. ©. 336.) Statt deſſen hat 


der Hammerſchlag 1) noch ein metalliſches Anfehn 


und feſten Zuſammenhang; 2) Feine Geftalt des 


Pulvers nicht nur nicht, fondern nimmt diefelde 


ſelbſt fchwerer an, als metallifches Eiſen: das if, 
es roftet ſehr ſchwer; 3) Löft er fich niche nur nicht 


leichter, fondern eher ſchwerer auf. Wenn man 


m entgegengefeste Wirkungen nicht gut, nach einer 
ſchlichten Philoſophie, einerley Urſach zuſchreiben 
kann, ſo muß der Grund der Gewichtsvermehrung 
yon zz, unter Den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden bey 
dem Eifenrofte ind von — unter ganz entgegens 
gefehten Erfcheinungen bey dem Hammerfchlageg 
von ganz verfchiedenen Urſachen Hesrühren, 6, 
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Waſſer; und doch, wenn dieſe beyden Subſtanzen 
zit einander vermiſcht und in gehoͤrige Hitze ges 

bracht werden, geben ſie brennbare ko im der 


größten Menge. 


Von dieſer Thatſache kann ich, nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der neuen Theorie, keine Rechenſchaft geben, 
aber nach der alten iſt es ſehr leicht. Denn da der 
Hammerfchlag Waſſer, als einen feiner Beſtand⸗ 
theile, enthält, fo giebt er ed an jede Subſtauz 
ab, von welcher er Dagegen Phlogifton erhalten kann. 
Indem alfo das Waffer von Hammerfchlage mit, 
der Kohle fich verbindet, bildet ſie die brennbare 
Luft, da zu gleicher Zeit ein Theil des Phlogiſtons 
von der Kohle zu der Herjtellung des Eifend bey: 
trägt. Brennbare Luft von derfelben Art erfolgt, 
wenn man Bapferdämpfe über TOrlalNIRd BR 


| treibt, 


Weil brennbare Luft, und zwar in großer 
Menge, durch diefen Proceß ‚entbunden wird, fo 
ſehen ſich die Antiphlogiftifer unter der —— 
digkeit, Waſſer ausfindig zu machen, durch deſſen 
Zerfegung und anf feinem andern Wege fie, nach 
ihrer Meynung, entfiehen kann; und einige von ih⸗ 
nen glauben es in der Kohle, und Andere im Hama 


MER Tage zu finden, 


Da Dr. Woodhauſe Vieh ah mit vor⸗ 


zigllcher Genauigkeit wiederholte, ſo werde ich die 
Nach⸗ 


SS 5 
Nachricht davon aus den Philoſophiſchen 

Transactionen zu Philadelphia (BB: 28 
©. 464.) abfchreiben. "Eine Unze Sammerfchlag 
(feales of iron) und eben diefelde Menge Holzkoh⸗ 
len wurden zu einem ſehr feinen Pulver gemacht, 
und jedes befonders im einem bedeckten Ziegel in 
einen Ofen gebracht, in welchem das Feuer 5 Stunz 
den hindurch wohl unterhalten wurde. Sie wur: 
ben hierauf aus dem Feuer genommen, und wähs 
rend fie noch vothglühend waren, in einem rothglüs 
henden eiſernen Mörfer gemifcht, mit einer roth⸗ 
gluͤhenden Keule gerieben, und augenblicklich in eiz 
nen rothglühenden ölintenlauf gethan *), der in 
einem von Lewis's Dfen von Reißbley, angebracht 
war, und welcher mit der Möhre eines. Rühlfaffes 
einem Stuͤcke von einer pneumatifchen Vorkehrung, 
in Verbindung ſtand. In dem Augenblicke faſt, 
daß das eine Ende des Flintenlaufs an die Roͤhre 
angekuͤttet war, gieng ſchon die brennbare Luft in 
Stroͤmen, moͤgte ich ſagen, uͤber, und es wurden 
142 Unzenmaaß erhalten, von welchen zz Fohlen: 
faured Gas war, ” | 


Nichts 


) Paffender konnten Feine Anftalten getroffen wer⸗ 
den, um der MöglichFeit eines Einwurfs zu entges 
ben, daß jede jener Subſtanzen für fich nun ferner 
noch irgend eines von fich geben, oder was Frems 
Des don außen in ſich genommen haben Eönnten. 
Erfolgee aber nun, nach der Vermiſchung, etwas, 
f9 müßte dies day Produkt gegenfeitiger Verwandt⸗ 
ſchafts⸗ Wirkungen ſeyn! E. 


Nichts mehr war man im Stande zu thun, um 


- Hor ihrer Vermiſchung alles Waffer von jeder dies 


fer Subſtanzen wegzuſchaffen; und. demohngeachtek 


finden wir unmittelbar ‚die fonft gewöhnliche Wire 


fung bes Waffers fo ſtark, als wenn Waſſer jelbft, 


fiatt des Hammerfihlags, angewandt wäre, wels 
cher unftreitig es enthielt. Dieſer Verſuch hätte 
wohl, wie ich vermuthet haben würde, den ſcharf⸗ 
finnigen Urheber deſſelben felbit belehren follen, 
Seine Erklärung davon ift indeffen fo unbefriedigend, 
daß ich mich nicht entbrechen kann, mir, vorzuftellen, 
dag die Erwägung derfelben fehr viel zur Bekehrung 
son andern mithelfen werde; denn er. giebt. in Der 
That zu, daß wirklich Waffer, und zwar in diefer 


‚großen Menge, im Hammerſchlage war, 


Menn wir aber annehmen, dag Hammerfchlag 
Waſſer enthalt, und zwar fo viel, als nöthig ift, 
um alle die Luft, fowohl die fire, ald die brennz 
bare, zu bilden, die in dem Proceffe erfolgt iſt: 
fo mäfjen wir in der That den Hauptgrundfaß ber 


neuen Theorie aufgeben, nach welchem es durch— 


aus nothwendig ift, die Zerfegung des, über glüs 
Hendes Eifen getriebenen, Waſſers anzunehmen, 
wo der Sauerftoff allein in dem Eifen bleibt, der 
Waſſerſtoff aber in der Geftalt von brennbarer Luft 
entflieht, und nur. blos durch die Vergleichung ber 
Zunahme des Eifend an Gewicht, in diefem Falle, 


if das Verhaͤltniß zwifchen dem Waffer= und Sauer⸗ 


ftoffe in der Zuſammenſetzung des Waſſers feſtgeſetzt. 
| Mebers | 


\ 
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Ueberdem, wie koͤnnte man annehmen, daß Waſ⸗ 
ſer unter denſelben Umſtaͤnden ſollte sera und uſcht 
zerlegt werden? 


Gegen den Vertuch mit une Hammorfinge 
und Kohlen wendet Hr. Berthollet im Berich— 
te (S. 15.) ein, "daß ich wahrſcheinlich mehr fire 
als brennbare Luft erhielt, daß die brennbare Luft 
viel Kohle in ihr aufgelöjt enthalte, und daß in 
manchen Verſuchen Kohle ih rw 2 5% 
Ber — 


Wie hartnddig die. Kohle Waſſe enthält, läßt: 
ſich leicht beſtimmen. Wenn Wafler blos an eine 
Subftanz anhängt, ofne in fie als ein Beſtand⸗ 
theil hineinzudringen, ſo wird ein Grad der Waͤrme, 
der faͤhig iſt es in Daͤmpfe zu verkehren, hinrei⸗ 
hend ſeyn, es auszutreiben *), und die Antiphlos 
giſtiker haben bis jetzt noch aicht geſagt, daß Waſ⸗ 
ſer ein weſentlicher Theil von dieſem Kohlenſtoffe 
ſey. Aus dieſem machen ſie eine einfache Subſtanz, 
und obgleich gewoͤhnliche Holzkohle kein reiner 
Kohlenſtoff iſt, jo iſt ihnen Doc) noch nicht eingefal⸗ 
len, 
Dies fehen fir, wenn die Neutral» und Mittels 
falze durch das Gikhen ihres Kryftalifationsmaffers 
- beraubt werden, welches ficher doch mit den Salz⸗ 
grundlagen feit und chemifch zuſammenhaͤngt, faſt 
als eigentlicher Beſtandtheil an ihnen fich Definders 
und Doch geht dies Waſſer durch kurzes Glühen 
fort! ©. 


&hem. Ann. 1800, B. 2: Et, 1b, e & 
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fen ; zu fagen, daß Waſſer in ihnen vorhanden fey, 


es fey denn als eine zufällige fremde Subſtanz *). 
Vielleicht wenn fie fehen, daß ihre Theorie un peu 
‚chancellante fey, fo Eönnen fie vielleicht dazu ihre 
Zuflucht nehmen, 


Die Hrn. Bertholletund Fourcroy in⸗ 
deſſen fagen, “daß dieſe brennbare Luft von der Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers entſpringe, welches in der Koh— 
le enthalten war, und welches, ihrer Angabe nach, 
nicht davon abgeſchieden werden kann, als durch 
die Bildung einer neuen Verbindung mit ihr.“ 
— de Chim. Vol. 26. p. 306.) 


Aber da Waſſer kein Beſtandtheil der Kohle 
ift, fo kann e8 gewiß von ihr durch Hitze getrennt 
werden, ohne daß es cine nene Verbindung bildet, 
oder irgend eine Zerfekung erleidet, 


Wenn es des der Kohle anhängende Waſſer 


ift, welches eine Zerlegung erleidet, und wenn Dies 
fe Beftandtheile des Waſſers eine neue Verbindung 


—X 


mit dem Kohlenſtoffe derſelben eingehen, ſo frage ich, | 
—— nuͤtzt der Hammerſchlag in — Proceſſe, 


wel⸗ 
6) Nroch niemand behauptete, die Kohle habe eine 


chemifche Berwandefchafe zum Waffer, wie die Sale - 


ae ed zu ihrem Kryſtalliſationswaſſer haben ;' fon» 


dern es hänge ihr nur mechanifch an. And ein 


haldftündiges Gluͤhen verjägt jenes aus den Sale 
- zen: und fünflündiged Glühen (nach Woodhaus 

- fo Eönnte dieſes zufällige Waſſer der Kohle — 
entziehen? C. 
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welcher indeffen doch möthwendig zu dem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge deffelben iſt: #) und warum möchte 
wohl diefelde Hige nicht diefelbe Wirkung ın Zerſez⸗ 
zung des Waſſers ohne den Hammerſchlag eben ſo 
gut äußern, als mit demfelden? 

Sie führen nicht an, auf welche Art fie einige Re⸗ 
henfchaft von dem Sauerſtoffe geben koͤnnten, der 
in dem Hammerſchlage befindlich iſt, und welchen 
er auch bey dem Proceffe zurückläßt, weil das Eis 
fen wieder hergeftellt wird; und wie koͤnnen fie uͤber 
Die Abfcheidung diefes Sauerftoffs mit dem Eiſen 
Auskunft geben, ohne anzunehmen, daß etwas fich 
in daffelbe verfügt, um feinen Plaß einzunehmen. 
Hite allein kann dies nicht bewirken; denn diefe hat 

die Neigung, fie zu verbinden und nicht zu trennen; 


i Huf was irgend für eine Art das, der Kohle aria 
hängende, Waffer zu der Bildung der brennbaren 
Zuft beyträgt, fo wuͤrde dach Hr. Berthollet 
felbft fagen, daß, wenn irgend ein befondrer Grab 
/ Ä von 

5) Da ſich alſo das angebliche Waſſer durch die Koh⸗ 
le allein nicht mehr zerſetzt, ſo muß, bey dem Zu⸗ 
tritte des Hammerſchlags, der gegenſeitige Erfolg 
durch naͤhere Verwandtſchaft geſchehen. Allein der 
Sauerſtoff des Waſſers kann keine Verwandtſchaft 
gegen das Eiſen aͤußern, da dieſes ſchon > feines 
= Gewichts von jenem enthält und damit gefärtige ift! 
Alſo Eann der Hammerfchlag; nach den angeblichen: 
Grundſaͤtzen, die Erfcheinung nicht hervorbringent, 

> da er Feine "neue Berbindung” Bilden kann. ©; 
Se 2 
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von Hitze nicht vermdgend war, Die Koffe zur Bil⸗ | 
Dung von mehrerer brennbaren Luft zu beſtimmen, 
alsdann Fein Waſſer mehr in ihr zuruͤckgeblieben ſey, 
das derſelbe Grad von Hitze vermoͤgend waͤre, zu 
zerſetzen. Allein nach dieſem giebt ſie, mittelſt der 
Beyhuͤlfe des Hammerſchlags, ſelbſt bey einem weit 
geringern Grade von Hitze, die brennbare Luft in 
großer Menge von ſich, eben ſo, als wenn man 
Waſſerdaͤmpfe uͤber ſie, bey der Hitze, haͤtte ſtrei⸗ 
chen laſſen: und, nach evidentem Anſcheine zu ra 
theilen, ſo kann man nicht zweifeln, daß bey einer 
hinlaͤnglichen Menge von Hammerſchlag, um fie 
mit Waffer zu verfehen, ‚alles Phlogifton in. der Koha 
le, auögenommen dasjenige, was zur Herftellung 

des Eifens beytrug, in ſregnhare Luft verkehrt wora 
den ſeyn wuͤrde. 


Was das Verhaͤltniß zwiſchen der, durch, die— 
ſen Proceß erhaltenen, fixen und brennbaren Luft 
betrifft, ſo iſt es ohngefaͤhr daſſelbe, als wie es 
bey der, durch Waſſerdampf über Kohlen erhalten 
nen, Luft zu ſeyn pflegt; und es wird vermuthlich 
mac) dem Verhältniffe von Hammerfchlag veranders 
lich. feyn, als jenes bey einer mehrern oder gerin⸗ 
gern Menge von Waſſer ift, | 


Daß Hammerfchlag nichts, als Waſſer enthält, 
ergiebt.fich nicht blos daraus, daß er die K Kohle ver⸗ 
moͤgend macht, brennbare Luft zu entbinden ‚eben 
ſo wie Waſſer thun würde; fondern auch bamus, 

daß 


daß er eben Dies auf dieſelbe Art bey der luftſanren 
Schwererde thut, welche auch Luft vermittelſt 
des Waſſers fahren laͤßt, aber nicht ohne ſie. 


Ich vermiſchte einen Theil dieſer gepuͤlverten 
Subſtanz mit geſtoßenenn Hammerſchlage, und mit⸗ 
telſt eines rothgluͤhenden Flintenlaufs erhielt ich von 
ihr eben fo haͤuſig fire Luft, als wenn ich Waſſer— 
dampf über fie hätte gehen laſen. Zugleich ergab 
fich ein beträchtlicher Heberichuß von. bremmbarer 
Luft aus dem Eifen, Als ich zum erften Male den 
Werſuch mit Holzkohle und Hammerfchlag machte, 
fagte Hr. Watt (wie ich mich erinnere), es fey ein 
Verſuch, den tie Antiphlogiſtiker niemals mit. ihe 
zer Hypothefe würden vereinigen koͤmen: und je 
mehr ich über ihn und die Einwärfe,, vie man ges 
gen ihn gemacht hat, nachdenfe, defto mehr Grund 
Finde ich, feiner Meynung beyzutreten, 


J 
! 





Ueber den Zinkkalk. 


Der einzige Umſtand, der einige Wahrſchein⸗ 
Lichkeit der Meynung giebt, dag Hammerfchlag 
eine Eifenhalbfäure ſey, if die Zunahme des Eifend - 
am Gewichte, wenn dafjelbe in diefen Kalk verkehrt 
wird. Allein, wenn, id) Zink auf diefelbe Weife 
behandle, daß namlich) Waſſerdaͤmpfe über. ihn, 
wenn er vothglühet, getrieben werden, ‚fo giebt er 
zwar breundare Luft von ſich, aber er —— keine 


Zu⸗ 


| Zunahme am Gewichte, fo dag in diefem Kalle 


nicht der. mindefte Vorwand für die Behauptung: iſt, 
‚ep dag Waſſer zerſetzt ſeyn | 


Die Subftanz, welche unter diefen Umftänden 
hervorgebracht wird, habe Ich irgendwo Zintblus 
men genannt, weil fie ein Zinkkalk ift, und ich zu 
der Zeit vermuthete, daß fie alfe die Eigenfchaften 
der gewöhnlichen Zinkblumen habe, *) und alſo 
Sauerſtoff enthalte, Allein ich habe diefen befons 


- dern, ohne Zutritt der Luft gemachten, Zinkkalk 


auf alle nur mögliche Art, die ich mir nur erdenfen 


Tonnte, zu behandeln verfucht, ohne daß ich im Stans 


de war, nur irgend einen Anfchein von Sauerftoff 
in ihm zu entdeden, alfo eben fo wenig, als bey 
dem Hammerfchlage. Wenn ich ihn in gemeiner 
Luͤft erhitzte, ſo wurde die Luft weder vermehrt, 


voch vermindert; alfo zeigte ſich eben der Erfolg, 


welchen der Hammerſchlag auch hervorbringt. *5) 
Ich 


*) Das der weiße natuͤrliche Zinkkalk und die übrigen 


natuͤrlichen Kalke dieſes Metalls Maſſer enthielten, 
war ſchon fange vom Hrn. BE. Weſtrumb ge 
zeigt (chem. Ann. 9. 1792. 9.2.8.6) ©. 
9%) Jener Eifen + und Zinkkalk find nicht die einzigen 
Merallarten, welche Waifer geben. Hr. Wer» 
frumb (a. a. O. ©. 8.) erhielt aud 8 Unzen von 
derbern (alänzendem) Ilekelder Braunftein ben ges 
indem und langfamem Feuer ı Unze Waffer, des 
vor die Luftarten Famen. Auch der rothe Präcipk 
tar, fo. wie dad für fich verkalkte Queckſilber, gm 
ben BWafler. ©. 
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Ich brachte eine Unze Zink in eine glafirte irde⸗ 


ne Röhre, die ich rothglähen ließ, Ich fieß fo lan⸗ 


ge Waſſerdampf über ihn gehen, bis ich 300 Une 
jenmaaß von brennbarer Luft erhalten hatte, Hier⸗ 
auf fand ich den größten Theil des Zinks ın ein dun⸗ 
kel gefärbtes halb durchfichtiges Glas umgeändert, 
welches ziemlich feſt an der Röhre hieng. Ich war 
jedoch vermögend, ed abzufondern, und ich bin ges 
wiß, daß der Kalf nicht mehr wog, als das Metal 
vorher?) vechne ich dagegen nach dem Berhältniffe 
Yon 85 Theilen Sauerſtoff zu 15 von Waflerftofl, 
(als worin das Waffer, nach der Angabe, ſich auflös 
fen ſoll) fo mußte er über 100 Öran am Gewicht 
zugenommen haben. Weil daher diefe große Mens 
ge Sauerfioff weder in dem Kalte, noch in dem 
Waſſer zu finden if; (denn auch dieſes unterfuchte 


ich), wohin koͤnnen wir son den Antiphlogiftifern 


geriefen werden, um ihn zu ſuchen? Denn weil 
das Waffer, nach, ihter Angabe, zerfeit ift, um 
die brennbare Luft herzugeben; ſo muß er doch ir⸗ 


gendwo gefunden werden foͤnnen. 


Ein anderer Verſuch, den ich mit Zink machte, 
erweiſet, dag, wenn vermittelſt derſelben breunba⸗ 
re Luft erhalten wird, ſie von dem Metalle herruͤh⸗ 


gen muß, und nicht von dem Waffe. Rich⸗ 


°) Kann der Wafferftoff nicht cher als brennbare Luft. 
fortgehen,, bis. der Sauerfioff ihn, eines andern 
wahren Verwandtſchaftskoͤrpers wegen, verlaffen 
hat, fo könnte der Körper nur der Zink ſeyn; ale 
kein in ihm finder er ſich nicht. | 
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Richtete ich den Breunpunkt eines Brennglas 
ſes auf eine Menge Zink in gewöhnlicher Luft, 
welche in einem gläfernen Gefüge durch Maffer ge⸗ 
ſperrt war, ſo war die erſte Wirkung die Eutſte— 
Yung von Zinkblumen, welches einen ſchoͤnen An— 
blick durch ihre Vertheilung innerhalb des Gefaͤßes 
machte. Während diefes Theils der Arbeit wird 
die Luft vermindert, indem der reine Theil derfefe / 
ben in den Kalk ſich begiebt, während der phlogi⸗ | 

ſtiſirte Theil nnverändert bleibt. Da hierauf die 
Eimvirfung der Hige fortdauerte, fo erfolgt eine 
Vermehrung der Menge der Lufr durch) die Entbin— 

‚ dung der brennbaren Luft, und fratt der Zinkblumen 
erhob fich ein fehwarzes Pulver, das ſich an der In⸗ 
nenſeite des Gefaͤßes anſetzte, und mit Vorſicht fich 
ſammeln laͤßt. ame AU 


Da nun aber brennbare Luft erzeugt wird, ſo 
muͤſſen die Antiphlogiſtiker ſagen, daß ein Theil 
des Waſſers, uͤber welchem der Verſuch gemacht 
war, zerlegt ſey. Aber alsdann frage ichs wo iſt 
der Sauerſtoff, der nach ihnen den bey weitem gröfe ' 
‚fern Theil des Waffers ausmacht? Sch kann ihn 
nirgends finden Dis Waſſer iſt gänzlich frey von 
aller Saͤure, und die aus ihm hernach ausgetriebe— 
ne Luft iſt ſelbſt weniger rein, als die, welche es 
vor dem Verſuche giebt. Und wenn ich dag ſchwar— 
ze Pülver unterſuche (welches das fußlimirte Metall 
feyn muß), indem ich es in eingefchloffener gemeis 
‚ner Luft erhige, fo befommt es eine weißliche Obera 

3 RA id 1 flaͤche. 
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fläche. Die Ruf vermindert ſich, und wird in ei— 
nem beträchtlichen Grade unrein; wogegen, wenn 
25 einigen Sauerfioff venthalten hätte, die Menge 
ber Luft vermehrt würde, und fe reiner hatte feyn 
müffen, als die gewoͤhnliche, wie nemlich erfolgt, 
wenn rother Präcipitat oder Mennige auf diefelbe 
Art behandelt werden, Es iſt daher augenfchein: 
Ich, daß es keinen Sauerſtoff enthielt, fondern 
vielmehr einen Theil von Phlogiſton, nach deffen 
Austreibung und der darauf folgenden Einfangung 
der reinen — * es su — ee 


Diefer Verſuch iſt beynahe noch mehr entſchei— 
dend, als der aͤhnliche mit Eiſen, weil das ſchwar— 
ze Pulver, worin der Zink verkehrt iſt, durch Hitze 
in gewoͤhnlicher Luft veraͤndert wird, welches bey 
dem Hammerſchlage nicht geſchieht. Man wird 
ſchwerlich verlangen wollen, daß der Sauerftoff, 
der aus der Zerfegung des Waſſers entſteht, in den 
Zinkblumen fich aufhalten ſolle, weil fie ſchon voll: 
Zommengebildet waren, ebe einge brennbare Luft 
fich zeigte, Außerdem erhellet es, daß wenig oder 
fein Sauerfioff in den Zinkblumen, auf welche Art 
ei auch bereitet t — anzutreffen 

| ; x 

So wie ich keinen Sauerfioff in bar in Säu: 
ren anfgelöften,, Niederſchlaͤgen des Eiſens finden 
konnte, ſo war ich auch unvermoͤgend, irgend eini⸗ 
gen in denen des Zinks zu finden. Der unverdächs 
tigſte Verfuch, den ich nur erfinnen konnte, war 

ae der 
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der mit kauſtiſchem Ammoniak. Ich hitze dieſe 
Subſtanz in atmoſphaͤriſcher Luft ſowohl feucht als. 
tioden, (damit die Ausfegung an die Luft nicht ete 
wa einen Unterfchied darin gemacht haben möchte) & 
allein es gefchah mit denfelben Refultaten, Die 
Luft, in welcher ed erhigt war, war viel unreiner, 
als fie vorher war, obgleich in einem Verſuche die - 
Menge von 64 bis 8 Unzenmaaß vermehrt war. 
Hiervon war z Unzenmaaß fire Luft, und der Ues 
berreft, nach der Probe, 1,8, und verlöfchte ein Licht, 
fo daß fie faſt gänzlich pLlogiftifirt wer. Es ſchien 
daher, ald wenn er reine Luft eingeſogen und phlo⸗ 
giftifche Luft von fich gegeben habe, 


Die Zinkfeile giebt viel brennbare Luft in reinem 
Waſſer, ob ich gleich nicht finde, daß fie durch dies 
ſes Verfahren zu einem vollfonnmen Kalke gemacht 
werden Finnen *), Allein der unvollkommne Kalk, 
worin das Metall verwandelt iſt, fiheint nicht irs 
gend einigen Sauerftoff zu enthalten. Wurde er 
in atmofphärsicher Luft erhitzt, fo ward die Menge 
der Luft vermehrt; ohngefahr „5 derfelben war fire 
Luft, der Reſt, nach der Probe, 1,5. Das Wafs 
fer, in welchem die Eifenfeile gewefen waren, gab 
eine Hiel fchlechtere Luft von ſich, ald gemeine Luft, 

| Ye und 


*) Seitdem diefe Stelle zuerft im Medical Repoſi- 
tory gedruckt war, finde ich, daß nach laugem Ste: 
hen die Oberfläche diefer Zinkfeile weiß geworden 
it, fo daß fie in vollkommne Zinkblumen vers 
kehrt if. 
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ER es war vollkommen frey von aller Saure. Eis 
fenfeile giebt auch brennbare Luft im Waffer: und 
dieſes Waffer giebt auch Luft von fich, die weit uns 
reiner ift, als die gewöhnliche Luft, wie das Wafs 
fer zu thun pflegt, über welchem Zinn und andre 
Metalle verkalkt ſind. 

Daß die Metallkalke gewoͤhnlich Sauerſtoff 
enthalten, bezweifle ich nicht, weil die dephlogiftis 
ſirte Luft in der atmofphärifchen verfchwindet, fo 
wie fie verfalfen. Allein es find Gründe zu der 
Vorftellung vorhanden, daß der größte Theil des 
Zuwachſes am Gewicht, welchen fie auf diefe Art 
erhalten, vom Waſſer herrühre, während daß der 
Gauerftoff vorzugsweife an andre Subjtanzen, wenn 
dergleichen vorhanden find, fich anſetzt, als an den 
Kalf, 


Ein Beyfpieldavon ıft, daß, wenn fie mittelft 
eines Brennglafes über Kalkwaſſer verkalkt werden, 
die Kalferde niedergefchlagen wird: wenn dagegen 
der Metallfalf alle die dephlogiftifirte Luft einges 
ſchluckt hätte, welche verfhwand, fo würde das 
Kalkwaſſer in diefem Proceffe nicht verändert feyn, 
da diefer Niederfchlag der Kalferde unftreitig von 
der. firen Luft entfteht, von welcher ich hinlaͤnglich 
bewiefen habe, daß fie aus dephlogiftifirter Luft 
und Phlogifton, oder aus der Grundlage der brenn⸗ 
baren Luft entfpringe, Sch erhielt dies Nefultar, 
wenn ich Eifen, Kupfer, Zink, Zinn, Bley, Wismuth 

and 
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und &iesgtangtönig, unter folchen Unſtaͤnden ver⸗ 
kalkte. Aber wenn der Proceß über Queckſilber vor⸗ 

genommen wurde, konnte ich nicht immer die fire 

Luft ausfindig. niachen, und daher vermuthe ich, 

daß aller der Sauerſtoff vom Kalke eingeſogen war, 

ob es gleich in manchen Fällen unmöglich feyn mag, 
ihn wirklich unter ber Geſtalt aus dem Metalle her⸗ 

Auszuziehen. Denn wenn die Menge gering iſt, 
fo kaun er jo mit dem Phlogifton, das in dem Kalfe 

zuruͤckbleibt, perbünden ſeyn, daß er die Grundfas 

ge der phlogiſtiſirten Luft ausmacht, von welcher 

ich die dephlogiſtiſi irte and brennbare Luft als Be⸗ 

ſtandtheile erwieſen habe. 


Das Bleh liefert uns ein Beyſpiel davon. Kein 
Sauerſtoff Fann, meinem Grachten nach, auf ir 
gend eine Weife aus Mafficot entbunden werden, 
ob es gleich etwas einſchluckte. Aber ift der Kalk 
mit ihm überfättigt, und iſt zu Mennige geworden, 
fo wird eg die reinfte dephlogiftifirte Luft durch bloſ⸗ 
fe Hise ‚allein liefern, und wird gleichfalls Salz⸗ 
ſaͤure dephlogiſtiſiren. Und weil die Zinkblumen nicht 
eben fo auf. diefe Säure wirken, ſo vermuthe ich, 
daß der Kalk in diefer Ruͤckſicht auch unter demfelz 
‚ ben Zuftande fich befindet, als Mafftcot; umd daß 
er vr alle Faͤlle nur wenig Sauerſtoff enthaͤlt, und 
dieſen ſo mit Phlogiſton verbunden iſt, daß er weder 
in der Geſtalt einer Saͤure, noch der der dephlogi⸗ 
Rifirten Luft ausgezogen werden kann. | 


Obgleich 
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Obgleich die Zinkblumen wohl etwas Sauer⸗ 
ſtoff enthalten moͤgen, fo bin Ich doch nie vermoͤ⸗ 
gend geweſen, einigen in ihnen d durch,argend einen 
Proceß zu entdedfen, den ich zu dieſer Abſicht mir 
ausgedacht hatte. De diefe, Subftanz Bey einen 
beträchtlichen Grade von Hitze gebildet wird, ſo 
war ich nicht Darüber verwundert, daß Hitze nicht 
etwas and ihr anstreiben wollte: aber ich glaubte, 
Daß, wenn fie mit Eifenfeile vermischt wuͤrde, fie 
in Diefer Verbindung fire Xuft geben möchte, wie 
der rothe Praͤcipitat thut. Aber ich fand dies nicht 
in der That. Ich erhielt nichts in dieſer Arbeit, 
als brennbare Luft, #) Wurden fie mit vollkomms 
ner Holzkohle, die alfo gar Feine Luft in der Hike 
giebt, vermifcht, fo wurde auch eine große Mens 
ge von fowoh! firer als brennbarer Luft entbunden, 
woraus erhellet, daß, ſo wie diefe Subſtanz, die Zinfe 
blumen wenig oder gar nichts anders ald Waſſer 
‚enthalten, indem dieſes jetzt dieſelbe Wirkung her⸗ 
Al 


Um diefen Verſuch recht genau zu eh ſo 
muß die Eiſenfeile erhitzt werden, bis ſie keine Luft 
mehr von ſich giebt, Alsdann muß fie wohl gewas 

ja 

N) Nach den neitern Grundſätzen iſt dad Eiſen ein. 
Element, der Zinkkalk Zink und Sauerſtoſf? Wo» 
her in der Welt kann hier brennbare Luft erfolgen, 
wenn der Zinkkalk ohne zufällig eingeſogenes Waſ⸗ 

ſer angenommen wird? Hier iſt durchaus keine 


Auskunft, wenn ber Verſuch fo gehörig angeſtelle 
an © | 


> 


fchen werden, bis das auf fie gegoffene Waſſer vollig 


klar ift,und alsdann muß ſie wieder unterſucht werden, 
vd fie durch die Hitze feine fire Luft von fich giebt. 
Denn fremde Subftanzen mifchen fih gern und leicht 
mit Eifenfeile, und durch dies Werfähren werden 
fie davon abgefihieden. Mit ſo zubereiteter Eiſen⸗ 
feile gab der rothe Präeipitat fire Luft, aber au 
blumen feine: | 


Han hat einen grauen Zinkkalk, der dem vom 
Bleye ähnlich ift, und welchen Hr. Chaptal eine, 
vollkommne Halbfäure nennt: allein ic) fand, 
daß dies blos unvollkommen verkalkter Zink iſt. Denn 
wenn man ihn in atmoſphaͤriſcher Luft brennt, fo 


wird er weiß; bie Luft wurde vermindert, und war 


ohne fire Luft und beträchtlich phlogiftifirt. Wur— 
den die vollfommnen Zinkblumen eben fo behandelt, 
fo bewirkten fie Feine merkliche Veränderung in der 
Menge der Luft: allein es fand fi ch, wie im voris 
gen Falle, Feine fire Luft darin, und fie war nur 


beträchtlich phlogiftifirt. 


Das Schmelzen des Maſſicots unter diefen Um⸗ 
ftänden machte Feine Veraͤnderung von irgend einer 
Art in der Luft, woraus erhellet, daß er nicht mehk 
Phlogiſton enthält, als die Zinfblumen. 


Sauerſtoff in einem Kalke laͤßt fich vielleicht amt 
beften dadurch entdecken, daß er fire Luft bildet, 


wenn er mit brennbarer Luft erhißr wird; allein ich 
fond 
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fand nicht, daß died das Nefultat bey meinem Ver: 
fuche war, die Zinfhlumen unter diefen Umfisnden 

wieder herzuftellen. Aber vermuthlich, weil diefe 
Subſtanz fo jehr weiß ift, (wodurch fie geneigt ift, 
das Licht, welches auf fie geworfen wird, zuräde 


zumwerfen, nicht einzufangen), Fonnte ich keinen Theil 


dieſes Kalfs vollfonmen wieder herftcllen. Blos 
ein fchwarzer Fleck wurde in einem Theile derfelben 
hervorgebracht, und ofngefähr 1 Unzenmaaß der 
brennbaren Luft eingefogen: allein ich fand Feine 
fire Luft im Nückbleibfel, fo wenig ald es gefchah, 
wenn ich Hammerfchlag er denſelben Proceß her⸗ 
ſtellen wollte. 











IV. 
Ueber eine auslaͤndiſche ſchaͤtzbare Holzart, 
die Dis jetzt nicht zum Kunſtgebrauch ange⸗ 
wandt wurde; und uͤber die chemiſche Be⸗ 
handlung einheimiſcher Holzarten, zur 
Erhöhung ihres Kunftwerthe. 
Dom Hrnu. Rathsapotheker Michaelis, 
Alſelſ. Colleg. med. in Magdeburg. 





——— fimul et perfectum nihil ef. 
Cicero, 
In Jahre 1796 erhielt ich eine Zeronne mit pe⸗ 
tuvianiſcher Rinde, Cortex peruuianus fufcus, 
yon 


7 
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von der Cinchona Salz, ſo wie fie uͤber Ca⸗ 
dir aus Peru fommt. ‚Das Holz diefer Kite e 300, 
nachdem ich 8 dia Ihierh aͤute in welche. ſie eingends 
„bei war, Dayan ı abgeloͤſt hatte, meine Aufmerkſam⸗ 
ei anf fih: : und ich fand bald, daß es nicht unwerth 
ſeg, etwas doraus verfertigen zu laſſen. Ich ließ 
zwey Tiſche mit maſſiven Platten, Schwingen und 
Fuͤßen, aber fournir daraus bereiten, traͤukte ſolche 
fo oft mit warmem Leindl, als ‚folches noch etwas 
einzog, wodurch das Holz eine ſchone gelbbraunliche 
Farbe annahm. Nach einiger, Zeit da das Oel 


ausgetrockuet war, wurden ſie mit Ziegelſtein taub 


abgeſchliffen. —— 
Kiſte mit 







Vor kurzem erhielt ich wie 
peruvianiſcher Rinde: aus dieſe e habe ich 
mir ein Schreibpult mit drey Comm kaſten, wels 
ches man bey uns ein Bureau nennt, machen laſſen, 
wo das Geftell von Kienenholz gemacht und mit dies, 
fen Holze fournirt iſt. Dieſer Schrank ift fo ſchoͤn 
gerathen, daß Fever es für ſchoͤnes Mahagonyholz 
hält, ich, es aber diefem Holze vorziehe: und darin 
find Kenner mit mir einverſtaͤndig, weil es ſich in 
ſeiner Farbe nicht veraͤndern wird, indem die Tifche 
fich in den vier Fahren völlig gleich geblieben find, da 
Hingegen das Mahagonyholz von Zeit zu Zeit dunk— 
er wird, Wenn alfo ein Zeitraum von vier Jah— 
ren hinreicht, einer wahrjcheinlichen Vermuthung, 
die. durch dieſen Zeitraum beftätigt wird, ‚etwas 


mehr Sl ‚als bloße Wahrſcheinlichkeit zu ge⸗ 
ben; 


ben, To fpricht der Vorzug diefes Holzes gegen Mas 
hagony für meine Behauptung laut, Durchs Trans 

ten mit Leindl, Schleifen mit Schachtelhalm, (Equi= | 
fetum hiemale), Ziegelfteinftaub und Abreiben mit 
einer von den Tiſchlern fogenannten englifchen Pos, 
litur, die fie aus Schellack, Stocklack, Drachena 
blut und rectifteirtem Weingeiſt — hat das 
Holz eine ausnehmend ſchoͤne Politur angenommen, 
daß es ſcheint, als ob Gold darunter laͤge; in den 
grobgeſaͤgten leichten Kiſtenbrettern ſollte man es 
kaum erwarten, den das Holz iſt ſehr weich und 
leicht zerbrechlich,, durch das Traͤnken mit Leindk 
wird es aber härter und gegen den Wurm geſichert _ 
eben dieſes wenigen Aeußern wegen iſt es auch woh 
gekommen, daß man es der weitern Benutzung bis 
jetzt nicht werth hielt, ja ich kann geſtehen, daß 

es meine, wie auch meines Tiſchlers, Erwartung 

ſelbſt uͤbertroffen hat. Von mehrern Apothekern, 

welche ich aufmerkſam hierauf machte, habe ich das 

Geftändnig erhalten, daß fie dad Holz nicht geach⸗ 
set hätten, - Von einem Hamburger Handlungda 

freunde habe ich jeßt eine Parthey von ZOPf Holz 
von Chinakiſten unentgeldlich erhalten, weil fie es 

nicht fhäßen; und mein Bremer Handlungsfreund 

fagt offenherzig, da es bey ihnen doch verbrannt wärs | 
be, er mir gern age ſammelu und uͤberſchigen 

wolle. 


Wie manche ſolcher Kiſten mag nicht ſchon ins 
Feuer geſchmiſſen worden ſeyn! Dieſes ſchoͤne Holz 
‚Chem. Yun. 1800, B. 2. Gt. 11. Dd vom 


a 


vom fernern Verbrennen zu vetten, ift der Zweck 
meiner jetzigen offentlichen Bekanutmachung. Mer⸗ 
cantiliſch gehe ich dabey nicht zu Werke: denn es 
würde mir Gewinn verſchaffen, wenn ich fo viel 
Yon dem Holze aufzutreiben fuchte, als ich nur ims 
mer befommen koͤnnte, darans Möbeln machen liefz 
fe und ſolche um einen BEN Preis ———— 
mic) bemühte, | | Be 


z 


Dieſes Hal; hatel einen bittern der Peruvianiſchen 
Rinde ähnlichen Geſchmack, da hingegen das Zuk⸗ 
Ferfiftengolz ohne Gefchmad ift, und das Mahago⸗ 
nyholz füß ſchmeckt. Won welcher’ Art Bäumen ed 
genommen wird, ift mir zwar: unbefammt, ‘aber; 
wahrfcheinlich iſt es mir, daß es von den ſtarken 
Baͤumen der Cinchona offcinalis, von welcher die 
braune Peruvianiſche Rinde geſammelt wird, kom⸗ 
mer denn da dieſer Baum nach den Beſchreibungen 
ver Naturfimdigen eine beträchtliche Stärke erhält, 
die oͤfters die Dicke des menſchlichen Körpers übers 
fteigt: fo ift es hierdurch ſowohl, ald aus den Ges 
ſchmack, und weil es aus eben. derſelben Gegend; 
kommt, wahrſcheinlich, daß ſo betraͤchtlich breite 
Bretter and dieſen Bäumen geſaͤgt werden konnen, 
die dort zur Stelle zu Packkiſten dienen. 7 


Da jührlich gewiß eine große Ynzan Kiffen Da 
—— Rinde nach Europa kommt, jeder Kaͤu— 
fer einer Kiſte fie ohne beſondere Koſten mit bekommt, 
and daraus ſo manches ſchoͤne Hausgeraͤth machen, 

laſſen 
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laſſen kam, ſo habe ich es fuͤr Pflicht gehalten, 
hierauf aufmerkfam zu machen; um fo mehr, da 
‚ich nach den eingezogenen Nachrichten fchließen darf, 
daß es noch Niemand, oder doch vielleicht nur We⸗ 
nige, benutzt haben. Ich fuͤrchte nicht, daß es 
irgend Jemanden gereuen wird, der Gelegenheit 
hat, dies Holz beylaͤufig zu erhalten, oder kaͤuflich 
ſich zu verſchaffen und daraus Möbeln verfertigen 
laͤßt, ſondern ich hoffe, daß es ſeiner Erwartung 
micht allein entſprechen, ſondern auch, wie die mei⸗ 
nige, uͤbertreffen wird, da er noch dazu eine beylaufig 
erhaltene Sache nußt, welche er vorhin nicht achtete, 
So fehr wir nun auch nad) ausländischen Hoͤlzern 
zu Moͤbeln uns ſehnen, und oft mit vielem Koſten⸗ 
aufwande herbeyſchaffen: ſo gewiß iſt es, daß wir 
BER Holzarten haben, welche gefhätt zu 

erden verdienen, ed kommt nur darauf an, daß 
ir von der jetzigen, bey und herrſchenden, Mode, 
Die Sachen «mit seiner. aus Farbehoͤlzern, Pottaſche 
and Waſſer gezogenen Beige zu. beftreichen, abges 
ben, und dagegen ‚andere in Aufnahme zu bringen 
ſuchen, welche jenen vorzuziehen finds Die Ver⸗ 
anlaffung , welche mich, auf die Unterfüchung vera 
fchiedener inländifcher Holzarten und "deren beffere 
Beiben leitete, war das vorhin erwähnte Holz der 
erſten Chinafifte; ich überzeugte mich bald, daß - 
mehrere einheimische Holzarten durch eine ſchicklichea 
te dauerhafte Beige mehrern Modewerth erhal 
und mehr gefchätzt werden würbe, wenn bie Beitze 
ri wire Denn Dr will gern —— 
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aͤhnliche, das Heißt: braͤunliche Möbeln, haben, 
Es ift zwar nicht zu laͤugnen, daß Brafilien’ von 
der Vorſehung mit ſchoͤnen Hoͤlzern vorzuͤglich be⸗ 
ſchenkt iſt; und es iſt wohl unſtreitig bis jetzt das 
Mahagonyholz zu geſchmackvollen Moͤbeln das er⸗ 
ſte und ſchoͤnſte: allein es iſt zu theuer und kann 
daher nur von Wenigen angeſchafft werden, da doch 
Mehrere wuͤnſchen, auch huͤbſches Hausgeraͤthe zu 
haben ; wer ſollte alſo nicht ſo viel Vaterlandsliebe he⸗ 
gen, einheimiſche Holzarten aufzuſuchen zumal wenn 
dieſe jenen nicht nachſtehen, da der Schoͤpfer darin 
nicht ſtiefmuͤtterlich gegen uns in unſerm bluͤhenden 
‚Europa geweſen iſt Was fehlen unſern Roßkaſta⸗ 
nien, welches hier leider! gar nicht (geachtet wird, 
Mußbaum⸗, Birnbaum-⸗, Apfelbaum⸗, Ahorn⸗ 
Elſen⸗, Linden md Pflaumenbaum Hole? Dies 
fe liefen und auch Möbeln, » welche gefchatt zu 
werden verdienen. Es iſt noͤthig, daß jedes Holg 
zu rechter Zeit'gefället und nach gewiſſen Regeln ges 
— werde, damit es gut geadert ausfalle/ wel⸗ 
ches eine Sache des Kuͤnſtlers iſt, der daraus Etwas 
verfertigen will; und daß das Holz fo lange mit 
heißem Leindl geträntr werde, als ſolches noch ein⸗ 
zieht, und das zu Brettern geſchnittene getraͤnkte 
Holz, in Raͤhme geſpannt, im Winter über dem Stu⸗ 
benofen oder im Sommer auf dem) Boden getrock⸗ 
„gt werde, Mer die Vorrichtung. treffen kann, das 
Bol. durchs Kochen mit Waſſet auszulaugen, dann 
in wWinhl zu ſieden und nun in einem Darrofen, ge— 
kr ——— und * ichtig zu trocknen, der 
| wird 
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wird den Nutzen davon Teicht einſehen und beſtaͤtigt 
finden: denn das Oel ſichert gegen den Wurm, macht 
das Holz fo feſt, daß jedes ſonſt noch fo weiche und 
pordſe Holz nun eine glänzende Politur aanimmt, 
auch nach dem Beſchmutzen ohne Nachtheil abgewa⸗ 
ſchen werden kann, und ein weſentlicher Nuten iſt 
der noch, daß es ſich ſodann nicht mehr wirft. 


Der Kuͤnſtler verfertige nun aus irgend einer 
Holzart Moͤbeln, maſſis oder fournirt, welches letze 
tere bey vielen Holzarten mehr. zu empfehlen iſt, 
weil dadurch gleichförmigere Flächen zufammen ges 
fielle und von einer Bohle diefelbe Struktur‘ gleich⸗ 
Formig vervielfaͤltigt werben kann, auch einige Hoͤl⸗ 
zer das Uebele an ſich haben, daß fie ſich worfen? 
and da auch das Auslangen mit Waſſer und Traͤnken 
mit Oel nicht immer thunlich iſt; fo iſt bey uns ſchon 
raͤngſt die Gewohnheit, daß das Gerippe aus Kie⸗ 
nenholz, das / auch getrocknet ſeyn muß, beſtehe, 
welches mit irgend einer Holzart belegt wird. Dann 
kaun das gut getrocknete Holz, nach dem Aufleimen, 
gebeitzt werden; dieſes geſchieht am beſten mit ver⸗ 
duͤnnter Salpeterſaͤure, oder man loͤſt in ſchwacher 
Salpeterſaͤure etwas Stahlfeile auf, verduͤnnt die⸗ 
fe Auflbſung mit deſtillirtem Waſſer, beſtreicht mit 
dieſer oder mit der verduͤnnten Salpeterſaͤure mit 
einem Schwamm, Pinſel oder linnenen Laͤppchen 
das Holz und bringt es vorſichtig über Kohlfeuer, 
ſo kommt eine ſchoͤne braune Farbe hervor. Schwe⸗ 
felſaures Eiſen in dem achtmaligen Gewicht reinen. 
Ä — Waſ⸗ 


= 


Waſſers eufgeibft * filtrirt, — unter gleicher 
Behandlung ebenfalls auf verſchiedenen Holzarten 
eine. gute Farbe hervor, Deögleichen kann man das 


Bo mit friſch geloͤſchtem noch heißem Kalk etwa 


JZoll dick überftreichen, nach etwa 6 bis 12 Stun⸗ 
den wieder abwaſchen, nachdem das Holz wieder 
trocken iſt, mit Leinoͤl traͤnken, und nachdem das 
Oel gehoͤrig ausgetrocknet iſt, mit der Politur ab— 
reiben. Hierin kann ſich der Kuͤnſtler bald eine Fertige 


keit erwerben, wenn er kleine Bretterchen von ſei⸗ 


nen Hoͤlzern, auf der einen Seite mit der einen, auf 
der andern Seite mit der zweyten, dritten oder vier⸗ 
tenBeiße beitzt: alsdann kann er ſich von dieſen waͤh⸗— 
len, welche ihm zu jeder Holzart am beſten daͤucht; 
denn die aus Farbenhoͤlzern und Pottaſche mit Waſ⸗ 
fer gefochten Beitzen verblaffen in fehr kurzer Zeit, 
befonders wenn fie den Lichtſtrahlen ausgeſetzt find, 
Auch dürfen die Damit gebeitzten Sachen nicht abgez 


waſchen werden, welches bey Hausgeräthen, die 


zum täglichen Gebrauch find, doch ſchlechterdings 
noͤthig iſt; ja fogar jedes angefprüßte Tröpfchen- 
Waſſer hinterläßt einen Fleck, da hingegen die zuvor 
beichriebene Arten von Beiten, nachdem die Sachen 
mit Leindl gehörig getraͤnkt find, ſolches aushalten, 


Mer die fhlichte Natur liebt, und nicht von. 


; braungebeigten Möbeln, durch die einmal eingeführz, 


te Mode, eingenommen ift, nun der tränfe feine 
ungebeitzten Sachen fo lange und fo oft mit heißen 
Leindl, als ſolches noch einzieht, ſchleife fie, nach— 

dem 
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dena das Del vdllig ausgetrocknet iſt, mit ſehr zar⸗ 
tem Ziegelfteinftanb, fo wird er aus inlaͤndiſchen 
Hölzern recht Dauerhafte und fchöne Möbeln erhals 
ten, welche man von Zeit nur mit einer Bürfte abs 
zufehren oder mit einem Tuche abzureiben ‚braucht. 
Unter unfern einheimifchen Holzarten glaube ich 
vorzuͤglich empfehlen zu koͤnnen; Roßkaſtanie, Aefeu- 
lus hippocaftanum ; Nußbaum, Iuglans regia; 
Birnbaum, Pyrus communis; Apfelbaum, Pyrus 
malus ;: Kirſchbaum, Prunus cerafus; Pflaumens 
baum, Prunus domeftica; Ahorn, Platanus occi- 
dentalis; Elfe, Betula alnus; Linde, Tilia euro- 
paea; Pappel, Populus nigra; Eiche, Quercus 
robur; Birke, Betula alba; wovon die mehrſten 
auch ſchon dazu genußt werden, von berfchiedenen 
die Wurzeln aber noch huͤbſcher ausfallen, als das 
Stammbolz ſelbſt. | we 


Statt des Reindls kann man, zu jeder Abftcht, 
zum Tränfen des Holzes auch Leinoͤlfirniß mit Nuz⸗ 
zen anwenden; dieſen bereite ich ſeit geraumer Zeit 
nad) folgender Art. Sch koche 32 Theile ausgela⸗ 
gertes Leinoͤl mit einem Theil fein geſtoßener befter 
Glötte unter ftetem Umruͤhren über Koblfeuer, und 
gieße von Zeit zu Zeit Kleine Portionen heißes Waſ⸗ 
fer fo lange zu, bis die Gloͤtte völlig aufgeldft iſt, 
welches daran zu erkennen ift, wenn nichts Truͤbes 
mehr bemerkt wird, ſondern alles in einen vollkom— 
men Haren Firniß verwandelt ift, ‚der um nichts 
dunkler von Zarbe feyn darf, 018 das Leindl war, 

IR das 
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das ich dazu anwendete. Diefer Firniß trocknet 


ſchnell genug und iſt nicht zu zaͤhe. Vielleicht nuͤz⸗ 


ze ich auch hierdurch Manchem, der bis jetzt eine 


große Menge Bodenſatz beym Firniß erhielt, einem 
faſt ſchwarz gebraanten Firniß bekam, und vieler⸗ 


ley Species babcy verſchwendete. — : 


x 


Mollte jemand Bieoorfin erwähnte Politur ftatt 


söthlih, etwa braun haben, fo fann er nur das 


Stocklack und Drachenblut weglaffen, und dafür 
etwas Aloe nehmen, Ich wünfche, daß diefe Bes 
kanntmachung Gelegenheit gebe, weitere Berfnche' 
onzuftellen, wie dauerhafte Beigen und Polituren 
zu jeder einheimifchen Holzart Ebnhere am arte 


anzuwenden ſi fi nd, 


Dr X habe ich den ee Nuten des 
EChinakiſtenholzes gezeigt; ich behalte e& mir aber 


vor, fobald es meine Zeit erlaubt, und ich den Eünfs 


tigen Abgang geſammelt habe,- (denn den jegigen 
habe ich Äberfehen), eine chemiſche Analyfe deffels. 
Ben zu liefern, um meine Behauptung geltend zu 


machen, daß es nicht blos Chinakiſtenholz, fondern 
ſelbſt Chinaholz fen. Ich habe Sägefpäne davon 


eigen geübten, mit dem Gefthmade der China 


Bekannten, unter dem Vorwande, daß ich nicht wifs 
fe, was es fey, zu Foften gegeben: diefe erfannten 


ſogleich den fpecifiten Chinageſchmack darin, Das 
Pulbver davon werde ich einigen Herrn Nerzten mit 
dem Erfuchen a ; Berfuche bey Fieberpatienten 


damit 


Ei 
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damit anzuftelfen, und die Reſultate ſodann mit an⸗ 


zeigen. Sollte Jemand dieſe Sache an Ort und 


Stelle pruͤfen und ſagen koͤnnen: von welchen Baus 
me dieſe Kiſtenbretter geſchnitten werden, ſo werde 
ich meine Vermuthung ſehr gern zuruͤcknehmen, und 
mich freuen, il darüber zu erhalten. 


5 


5 
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⸗ V. 
Bereitung eines verplatzenden Queckſilber⸗ 

| pulvers. 

Don Hm. E. Howard, *) 





Sollte Ew. ꝛc. die ſehr merkwuͤrdige Zubereitung 
eines Queckſilberkalks, welcher faſt wie das Schieß— 
puloer wirft, und die Hr, Howard der 8, ©os 
cietät mittheilte, noch nicht befannt ſeyn, fo theile 
ich Me mit Vergnügen mit, 


| Verplatzende ——— des Quekkſtlbers mit⸗ 
telſt des Schwefels ſind den Chemiſten freylich lange 
ſchon bekannt: allein die eben gedachte Zubereitung, 
welche ganz frey von Schwelel bleibt, bey weitem 
auf⸗ 

€) Dies Verfahren, welches Hr. H. in einer Vorle⸗ 
fung der Koͤn. Societaͤt bekannt machte, hi mie 
von Hrn. Pp** In London gefälligft mitgetheilt. C. 


— 
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auffallender. Zu dem Ende föfe man — Gran. 
Quedfilver, unter Mitwirkung der Hiße, in ı$ 
Unzer (dem Maaße nach) Salpeterſdure auf, de⸗ 
ren Ei; geuſchwere 1,3 iſt. Man laͤßt die Auflofung 


kalt werden und gießt fie alsdann auf I Unze (dem 


Maaße nach) Alkohol. Setzt man „das Glas mit 
diefer Mifchung einer gelinden Hige aus, fo entjtcht | 
ein Aufwaͤllen, und weiße Dämpfe fangen an’ auf 


‚ber Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit zu ſchweben, und eß 
erfolgt nach und nach ein Niederſchlag. Dieſer 


* 


wird nun unmittelbar auf einem. Seihezeuge gefams 


melt und mit deſtillirtem Waſſer gut: ausgefüßt, 
und alddann bey Einer gelinden Wärme getrocknet, 
welche 212° Fahr, nicht überfteigen darf, Die 
Farbe des Niederfchlags geht vom Weißen bis faft 
zum Schwarzen, und die von 100 Gr, Queckſilber er— 
haltene Menge des Niederfchlags ift zwifchen 120 ' 
bis 132 Gr. Diefes fo zubereitete Pulver it dad vera 
knallende Queckfilber, welches bey der Vermifchung 
mit FongentrirterBitriolfäure unmittelbar, unter einer 
lauten Verplatzung, und einem heftigen Aufbraufen 
zerießt wird. Es verplaßt auch bey bloßer Hitze, 
die bis zu 368° Fahr, oder noch höher geht. Wera 
den 3 bis 4 Gran auf einen Amboß gelegt und mit 
einem platten Hammer gefchlagen, fo erfolgt ein. 


dumpfes Geraͤuſch, und die Flächen des Hammers 


und Amboß werden fehr angegriffen und rauh. Ein 
eleftrifher Schlag, der durch einige Grane jenes 
Pulvers gieng, bewirkte eine ähnliche Erſcheinung. 
Es Tann auch durch Feuerſtein und Stahl, eben 
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FR wie das gewohnliche Schießpulser, angezuͤn⸗ 
det werden. Unn dieſe merkwuͤrdige Wirkung in ein. 
‚genaueres Verhaͤltniß mit denen des Schießpulvers 
zu bringen, wurde eine Reihe von Berfuchen,, mit 
folgenden Reſultaten, ARIHER — 

1) Eine Pulverprobe, die 11 Gran — 
ten konnte, wurde angefuͤllt und auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art abgefeuert; der Knall war ſcharf, allein 
nicht ſehr laut; man beobachtete Fein merkliches Zu⸗ 
ruͤckprallen: allein der obere Theil des Laufd war 
"aufgeriffen und der Zeiger abgefprengt.. 2) Eine 
Slinte würde mit 17 Gran des Pulvers und mit eis 
ner Kugel geladen, und durch einen Brandzuͤnder 
abgefeuert.. Der Knall war ſchwach, es erfolgte 
Fein Zuräcprallen, und die Kugel ward in ein Stuͤck 
Holz, dem Anfcheine nach mit der Gewalt getrieben, 
die einer halben Ladung mit Schießpulver gleich zn 
kommen ſchien. 3) Diefelbe Flinte wurde mit 34 
Gran Quedfilberpufver geladen, Der Knall bey 
dem Abfeuern war ohngefaͤhr dem von einer gewoͤhn⸗ 
lichen Ladung von Schießpulver gleih. Die Pul⸗ 
verkammer war zerflört und in jeder Richtung. zerz 
riſſen, und das goldene Zuͤndloch war herausgetrie— 
ben. 4) Zwey hölzerne Bloͤcke wurden bis auf eis 
nerley Tiefe gebohrt, und in ein Loc) wurde Un⸗ 
ze des beiten Schießpulvers eingefchloffen, und in das 
andre Loch dieſelbe Menge des verplatzenden Queckſil⸗ 
berd. Beyde Blöce wurden in Sand Hergraben 
und durch ein Lauffeuer (train) abgefeuert, der das 


Puls 


= ss i 120 22 
iwer onthaltende war blos in dreh Stuͤcken zer⸗ 
riſſen, der andre war in jeder Richtung zerborſten, 
and die Theile, welche vom Pulver berührt waren, 
waren wie gänzlich zerftoßen : indeffen‘ hieng das 
Ganze zuſammen, dahergegen der Block mit dem 
Yulser vdllig von einander geriffen war. — Dies 
ng Queckſllberpulver wirkt alſo mit weit groͤßerer Kraft, 
in gewiſſer Raͤckſicht: kommt aber jedoch in der weit 
forttreibendon Gewalt dem Schießpulver keines we⸗ 
ges gleich, „Dagegen wärde es bey ber Sprengung 
der Gebirge, bey dem Ne, son weit größerer 


Wirkung ſeyn. 





A 
Abhandlung zur Goſchchte der ſchwefligten 


Säure und ihrer Verbindungen mit 
den Alkalien und Erden. 


Von * B. Se und Bauquelin. a 


$. 9. 


Snbereltung, Zerlegung und generiſche Charaktere: der 
ſchwefligtſauren (lullites) Alkalien und Erden. 


Die ſchwefligte Saͤure verbindet ſich leicht mit den 
Alkalien und Erden. Es Ai auey ollgemeine 
Me 

2° Bis; Annal. 9 1809. B. 2, ©. 299. 
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Methoden, entweder verbindet man mit den Stunde 
Ingen die finwefligte Säure in Waffer aufgelöft, oder 
. mit den in Baffer zergangenen oder aufgeldften Koͤr⸗ 
‚pern die fchwefligte Säure, im Gaszuftande, Die 
Det Methode it — Er — 


an 8* Weil fie eine viel — Sure giebt} 
2) weil fie Gelegenheit giebt, in einem fleinen Raus 
me eine große Salzmaſſe zuſammen zu bringenz - 
3)weil ſie feine haͤufige Abdampfung zur Kryſtalliſi⸗ 
rung des Salzes erfordert; 4) endlich weil ſie viel 
kuͤrzer und oͤkonomiſcher iſt. Bey der andern Mes 
thode hingegen muß man die ſchwefligte Saͤure zu⸗ 
erſt bereiten, wozu der Apparat ſehr komplicirt iſt, 
und da dieſe Saͤute ſich nur wenig in Waſſer auf⸗ 
loſt, da es immer ein wenig Luft entgält, welche 
einen Theil der Säure in Schwefelfäure verwandelt, 
und da man diefe fehwefligtiouren Salze immer. eis 
zer langen Verdänftung in frever Luft ausfegen 
muß, fo find fie beftändig mit einer gewiffen Mens 
* — Salzen (Üülfates) verbunden. Er 


: Statt reine Eu and Alkalien eg 
iR es gleichfalls viel kuͤrzer And dkonomiſcher, ſich 
der kohlenſauren zu bedienen, wodurch man — 
und fofitpielige Arbeiten vermeidet, 

Berthoͤllet, welcher eine e Reihe von Vvaſa | 
een: angejtellt hat, die in. einer vortrefflichen Ab⸗ 
TE im zweyten Baude der Annalen aufgezeich⸗ 


net 
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net ſind, hat ſich eines ſehr bequemen Apparats 
zur Bereitung der ſchwefligtſauren Salze bedient. 
Er beſteht aus einer langhalſigten Retorte, in wel⸗ 
che man Vitriolſaͤure mit einer brennbaren Sub⸗ 
ſtanz ſchuͤttet, welche im Stande ift, derfelben einen 
Theil ihres Sanerftoffs zu entziehen, 3. B. Queck⸗ 
fiber, Silber, Spiesglanz oder vegetabilifche Subs 


ſtanzen, Strohhöchfel, Sagefpäne u, f. ws Zwey⸗ 


tens aus einer Nöhre mit doppelter Krümmung; 
welche in eine Fleine Mouffifche Flafche geht, die 
ein wenig Waſſer enthaͤlt, welches die Schwefelfäus 
re, die durch die ſchwefligte Saͤure vermittelſt der 


Waͤrme mit fortgeriſſen iſt, aufnehmen ſoll; drit⸗ 


tens aus einer andern Flaſche, welche mit der er» 
digten oder alfslifchen Subftanz angefülft: iſt, wels 
che man mit der fchwefligten Säure fättigen will; 
fie fteht mit der vorigen durch eine gekruͤmmte Roͤhe 
te in Verbindung.  Nochmuß man in die erfie Fla⸗ 
fche eine kleine Röhre bringen, deren eines Ende 
einige Linien tief im Waſſer und das andre in der 
Luft fteht, damit während der Arbeit, wenn fih 
die Wärme vermindert, oder nachher, die äußere 
Luft Intritt habe, fo wie das Gas an Umfang durch 
die Abkühlung abnimmt, wodurch man verhindert, 
daß die Auflöfung des. fchwefligtfanren Salzes durch 
den Druck der Atmofphäre nicht in der erften Flaſche 

ee * und ſich mit dem Waſſer miſche. 


— Wenn man ſich zu der Bereitung der ſchwefligt⸗ 
ſauren Salze der reinen Erden oder Alkalien bedient, 


ID 
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* entbindet ſich eine große Menge bon Wärmeftoff; 
diefe Wirkung findet gar nicht oder doch nur fehr 

unmerklich Statt, wenn man-Iuftfanre Subſtanzen 
dazu nimmt, weil dann die Kohlenſaͤure diefen Stoff 
einſaugt, um in den Gaszuſtand überzugehen, und 
daher rührt das Aufbraufen, welches man in allen 
dieſen Fällen wahrnimmt, 


Da die ſchwefligte von der Bitrisffäure fich 
fehr unterfcheidet, fo müffen ihre Verbindungen na⸗ 
türlich auch fehr von denen der legten unterfchieden 
feyn, und wir werten in ver That fehen, daß Ges 
ſchmack, Geſtalt und Aufldslichkeit ihnen eigenthuͤm⸗ 
lich und von jenen ganz verſchieden iſt, und daß ſie 
ganz andern Geſetzen von Verwandtſchaft und 
Zerſetzung gheorchen, als die vitriolſauren Salze 
‚(fulfates), AN 


Berthollet hat einen Theil 9 — Thatſa⸗ 
chen beſchrieben, jedoch haben wir geglaubt dieſe 
mit denen, welche wir entdeckt haben, hier zuſam⸗ 
menſtellen zu muͤſſen, um eine vollſtaͤndige Geſchich⸗ 
te dieſer Salze, welche man noch zu wenig kennt, 
au liefern. 


Da noch kein Chemiſ das Verhaͤltniß ihrer Bes 
ſtandtheile beftimmt hat, fo war dicfes ein Haupt⸗ 
gegenftand unfrer Beſchaͤftigung. Denn dazu zu 
gelangen, mußten wir auf eine Methode denken, 
welche uns der PO ſo nahe als —5 brin⸗ 
gen gi 

Dir 


—— — ERS, a 


’ ( | 
| Wir theilen fie hier — han ihren Werth 
und die Genanigkeit derfelben prüfen, die und ent⸗ 
gangenen Irrthuͤmer verbeſſern, oder, wenn ſie zw. 
mangelhaft ſcheinen we , eine" beffere aufſuchen 
koͤnne. 


Bir wußten durch die Erfahrung gewiß, bie / 
Die 6 Rörefligte, Säure ‚ wenn fie fehr rein iſt, die 
falzfaure Schwererde nicht, zerfeßt, daß aber bie 
fehwefligtfauren Salze fie durch doppelte Verwandt⸗ 
ſchaft zerfegen, und daß die fehwefligtfaure Schwers 
erde beynahe unaufldslich iſt. Wir löften alſo in 
der Kochſalz ſaͤure eine bekaunte Menge von Schwer⸗ 
erde anf, und nahmen auf der andern Seite 100° 
Theile irgend eines ſchwefligtſauren Salzes und lieſ— 
fen es trocknen, um zu fehen, wie viel Waſſer es 
enthielte; darauf loͤſten wir es wieder auf und ſchlu⸗ 
gen es durch eine beſtimmte Menge von kochſalzſau⸗ 
rer Schwererde nieder.” Da wir nun Das Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Erde kannten, ſo gab uns der ueberſchuß 
des Gewichts in dem Niederſchlage die Menge der 
Saͤure an. So gelang es uns, das Verhaͤltniß 
der im Waſſer aufldslichen ſchwefligtſauren Salze 
Tenneu zu lernen; die uuaufldslichen konnten hinge⸗ 
gen auf dieſem Wege nicht zerlegt werden. Der 
ſchwefligtſaure Kalk wurde mit einer Aufloͤſung von 
mildem Kali gekocht; Die Menge der Kalkerde gab. 
Die erhaltene milde Kalferde an. Tas die ſchwef⸗ 
ligtſaure Talk» und Alaunerde betrifft, fo wurden, 
fe getrocknet und in. einer Retorte deſtillirt, wos, 


—— 
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durch man, weil fie ſich — Veranderung von ih⸗ 
rer Saͤure trennen, ihre reine Grundlage erhielt, 


Generifche Eigenfchaften der fchwefligefauren autatn 


und Erden. 
1) Sie haben keinen Geruch. 
2) Einige haben einen ſehr ſcharfen und lebhaften 


Geſchmack, andere nicht bedeutend, aber alle 


laſſen nach einiger Zeit eine Empfmdung ı von 
Virrioljäure i im Munde zuruͤck. 


3) Sie erfahren zwey Arten von Zerſehung durch 
den Waͤrmeſtoff. Entweder ſcheidet ſich ein Theil 
des Schwefels ab, und ſie werden in ſchwefelſau⸗ 
re Salze verwandelt; oder die Saͤure entbindet 

ſich daraus ohne Zerſetzung, und die —— 
bleibt rem zuruͤck. 


4) Sie werden alle früher oder ſpaͤter Durch die Bes 


sührung der Lebensluft in vitriolſaure Salze vere 
wandelt, und nehmen an Gewicht zw, 


5) Einige föpefligtfanre Salze find ın Waſſer aufs 
loͤslich, andere wenig oder gar nicht; alle wer⸗ 
den es aber durch ein Uebermaaß von fehweflige 
-ter Säure, 


9 & werben beynahe durch alle Saͤuren —— 
das Reſultat dieſer Zerſetzungen iſt aber verſchie⸗ 


den: denn einige, z. B. die Vitriol- und Koche 


ſalzſaͤure, treiben die ſchwefligte, Saͤure heraus, 
Chem. Ann. 1800. B. 3. Stan. Er oh 


— 
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‚ohne fie zu verändern ; anbere aber, wie die Sal 
peter⸗ und "orygenirte Kochſalzfaͤure, bringen 
Sauerftoff hinein, und verwandeln fie in vitriol⸗ 
My Salze, | 


J 


7) Die Alkalien und Erden wirften er diefe Sehhe 
im Verhaͤltniß ihrer ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Ver⸗ 
wandtſchaft zur ſchwefligten Saͤure; ſo zerſetzt 
die Schwererde alle ſchwefligtſauren Sale, dan 
Kalkerde, Kali, Nation, EIERN Ammoniak E 
und Alaunerde. | 


8) Die meiſten Neutralſalze wirken Durch — 
Verwandtſchaft auf fie, und geben neuen Miſchnn⸗ 
gen den Urſprung. So werden die Salze, des 

zen Grundlage Kalk-, Talk, Schwer = und 
Alaunerde ift, durch die finwefligtfauren Alfalien 
zerfeßt, und es bilden fich ſchwefligtſaure Erden, 
die anaufldolich ſind und niedergefihlag gen werden, 


9): Mit Ausnahme des fchwefligtfauren Ammoniaks | 
werden fie alle durch Kohle, mit Huͤlfe der März 
der in Schwefellebern verwandelt. 


10) Einige metalliſche Kalke, die mit dem Sauera 
ſtoff nur wenig Berwandtfchaft haben, werden 
durch) die fchwefligtfauren Salze in den metallis 
ſchen Zuftand gebracht, wodurch diefe zu vitriol⸗ 

ſauren werden ; andere verwandeln fie gleichfalls ' 
in vitriolfaure, aber durch eine ganz entgegen 
geſetzte Wirkungsart, nemlich durch Entziehung 
Hilden des Schwefels 11) | 


E72 395. 
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ir) Alle metalliſche Aufldſungen, beſonders in 


den mineraliſchen Saͤuren, werden durch die 
ſchwefligtſauren Salze zerſetzt, und es entſtehen 


dadurch ſchwefligtſaure Metalle, welche groͤßten⸗ 
theils unaufloͤslich ſind. Mehrere dieſer Mes 


talle, als Gold u, ſ. w. werden im metalliſchen 
Zuſtande durch die ſchwefligtſanren Salze nieder⸗ 
| geſchlagen, welche dann vitriolſaure werden. 


12) Beynahe alle ſchwefligtſauren Alfalien und Cr. 
den find im Alkohol unaufloͤslich. 


3 3) Sie werden durch, gewiffe vegetabififihe Siu⸗ 
ren, z. B. vom Sauerklee, dem Weinſtein, der 
GEitrone zerſetzt; nicht aber von der Eſſigſaͤure, 

wie einige Chemiſten nach RN Vers 
ſuchen behauptet hatten, | 


ws : $. To; 
Schwefligtfaures Kalt. 


A. Da die Fäufliche Pottaſche beſtaͤndig fremde 
Stoffe, beſonders vitriolſaures Kali enthaͤlt, ſo 

muß man gereinigtes Kali zur — dieſes 
Salzes annehmen, 


Wir nahmen alfo Fryftallifirtes mildes Kali, 


welches nicht eine Spur von Witriolfäure enta 
bielt, weil der Niederſchlag, den es mit der 
kochſalzſauren Schwererde bildete, in der Roche 
ſalzſaͤure völlig aufloͤslich u diefes wurde 
| ea mit 
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mit dreymal " iii deftillirtem Waſſer (nach dem 


— Gewichte) i in eine Woulfiſche Flaſche gethan, und 


es wurde nun das ſchwefligte Gas hineingeleitet, 
das vorher durch Waſſer, mit Eis abgekuͤhlt, ges 
gangen war. Sobald die Säure mit dem mil: 

den Kali in Verbindung fommt, bilden fid) eine 


große Menge Blafen von Luftfänre, welche der 


Fluͤſſigkeit ein wolfigtes Anſehn geben. Bey 
x der Wirkung der ſchwefligten Säure auf‘ das Ka⸗ 
li zeigt ſich eine ſchoͤne Erſcheinung, beſonders 
wenn die Blaſen langſam auf einander folgen; 
man ſieht fie dick und rund auf den Boden des 
Gefaͤßes fommen, daun ſich zu einer gewiſſen 
Hoͤhe in der Aufloͤſung erheben, nach und nach 
an Umfang abnehmen und endlich verfchwinden, 
Endlich fieht man einen Haufen von Keinen Bla— 
fen, welche fich von denen der ſchwefligten Säus | 
re abzufcheiden fcheinen, denen fie eine elliptifche 
Geftalt geben. Während diefer Verbindung wird. 
etwas Waͤrmeſtoff frey. Wenn das Aufbraufen 


aufhört, fo beendigt man die Arbeit, und die °. 


Slüffigkeit giebt gewöhnlich bey der Abkühlung _ 
Kryſtallen, wenn man das eben angegeben e Vers 

haͤltniß zwifchen dem Waſſer und dem milden Ka⸗ 

li —— hat. 


— 


B. Phoſt ſche Eigenſchaften des ſchwef— 
Aligtſanren Kalies. Gemeiniglich iſt dieſes 
Salz weiß und durchfcheinend , wenn die Auflös 
ſuns ET: gewefen ift, und es kryſtalliſirt 

un⸗ 


un 
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2 ——— ſo hat es eine ſchwachgelbe Farbe, 


und der Geſchmack iſt ſtechend und ſchwefligtſauer. 


Es bat die Geſtalt einer laͤnglichten rhomboida— 


liſchen Platte; zuweilen ſind es feine Nadeln, 


die ſich "mit ihrem einen Eude in einen Punkt 


vereinigen und mit Dem andern,divergiren, fo 
daß fie Büfchel oder Arten von — 
pen bilden, 2) 


Mirfung ded NE Te. das 

fhwefligtfaureKali. Setzt man ed plößs. 
lich einer ſtarken Hitze aus, ſo verkniſtert es und 

verliert ſein Kryſtalliſationswaſſer ; nachher wird 

es roth, verbreitet einige ſchwefligtſaure Daͤm⸗ 

pfe, und es ſcheidet etwas Schwefel ab. Was 

in der Netorte bleibt, brauft mit den Sauren 

nicht mehr auf; es ift vitriolfaures Kali, mit 

etwas freyem Laugenſalze. 


Diefer Verſuch beweift, daß * einer hohen 
Temperatur die Kraft, welche die Elemente des | 
ſchwefligtſauren Kali's bindet, ſehr durch den 


Waͤrmeſtoff geſchwaͤcht wird, welcher ſich mit 


dem Schwefel zu verbinden beſtrebt, ſo wie durch 

das Kali, deſſen Verwandtſchaft zur ſchweflig— 

ten Säure viel ſtaͤrker ii, fo DIET nur ae 
in 


9) Man finder eö auch in Geftalt eines feften Körpers 


mit zehn Flächen, oder von zwey vierfeitigen Py⸗ 
ramiden, deren Örundflächen vereinigte und die ns 
den mehr. oder weniger nahe daran abgeſchnitten 
find. Foureroy Elemens de Chimie, 
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in Dampfgefllt und sirefiur Kali taraus. 
entſteht. 


ER Mirkung der Luft auf das ſchwef⸗ 
- Tigtfanre Kali. Es verwittert etwas an. 
der Luft, ‚wird undurchfichtig und hart, und vers 
tiert feinen ftechenden und fchwefligten Geſchmack, 
und nimmt einen andern an, der blos bitter und 
ſcharf iſt. Es brauſt mit Saͤuren nicht mehr 
auf und verbreitet kein ſchw efligtſaures Gas mehr; 

| endlich wird es vitriolſaures N Kali 


Macht man diefen Verſuch in oeifehfeffenen 
mit Sauerſtoff gefuͤllten Gefaͤßen, ſo bemerkt 
man noch außer den angegebenen Erſcheinungen, 
daß das Sauerſtoffgas abnimmt, und daß es 
ſelbſt ganz verzehrt wird, wenn man das dazu 
paſſende Verhaͤltniß getroffen hat. Man kann 
alſo das ſchwefligtſaure Kali in vitriolſaures ver⸗ 
wandeln, indem man entweder ihm einen Theil 
des Schwefels durch das Feuer entzieht, oder. 
bey niedriger Temperatur Sauerſtoff hinein⸗ 
bringt; durch das erfie Verfahren erhält man 
aber Feine fo große Menge, wie durch Die letzte. 


⸗ 


— 


T. Wirkung des Waſſers auf das. 

ı fhwefligtfaure Kali. Diefes Salz iſt ſo 
auflöslich im Waſſer, daß es höchftens nur fein 
eignes Gewicht dazu erfordert; das fiedende Wafs 
ſer loͤſt es viel mehr davon auf j denn eine Ver⸗ 
bin⸗ 


* 3 a 24 3 — > 
| +02 | ET 
se 
. Bindung diefer bepden Koͤrper, die in dieſer Tem⸗ 
peratur gemacht iſt, ſetzt durch die nr 
eine große Menge Salz ab. 


Waͤhrend dieſer Babadurg wird Vumeſof 
eingsfogen: , 


Eine Auflöfung dieſes Salzes in Waſſer be⸗ 
deckt ſich an der Luft in ſehr kurzer Zeit mit einer 
kryſtalliniſchen Haut, die, wenn fie ſchwer ges \ 
nug geworden ift, auf den Boden der Klüffigfeit 

ſinkt, und bald. durch eine andre erfeßt wird. 
Die Fluͤſſigkeit verwandelt fich auch m Haͤutchen 
ind Heine Kryſtallen, welche Feinen ſchwefligten 
Geſchmack mehr haben, nicht mehr mit, Säuren 
aufbrauſen, und nicht mehr in der nem lichen Men⸗ 
ge von Waſſer aufldslich find; es iſt vitriolſau⸗ 
res Kali. Es bildet ſich hier weit ſchneller, als 
wenn man das ſchwefligtſaure, trockne und kry⸗ 
ſtalliſirte Kali der Luft ausſetzt. Laͤßt man in 
eine koncentrirte Aufloͤſung des ſchwefligtſauren 
Kali's orygenirtes kochſalzſaures Gas gehn‘, fo 
fieht man auf der Stelfe eine große Menge von 
glänzenden Kryftallen fich Hilden, welche nichts 

‚anders al& vitriolſaures Kalı find, das von der 
Zerfeßung durd) die oxygenirte Kochfalzfäure her⸗ 
ruͤhrt, welche der ſchwefligten Saͤure Sauerſtoff 
lieferte. 


F. Wirkung der erdigten Subfianzen 
| ziel, das ſchwefligtfaure Kali. Die 
Schwer⸗ 


a RS | 
Schwer ⸗ und Kalterde ſind die einzigen, — 
dieſes Salz zerſetzen. Man kann ſich davon 
uͤberzeugen, wenn man Kalkwaſſer in eine Auf⸗ 
loͤſung dieſes Salzes gießt; es bringt einen weiſ⸗ 
ſen Niederſchlag hervor, welcher wahre ſchwef⸗ 
ligtſaure Kalkerde iſt, und ſcheidet das Kali ab, 
welches man ım Waſſer findet. Dieſer Verſuch 
laͤßt alſo keinen Zweifel uͤber, und man findet, 
daß die ſchwefligtſaure Kalkerde nicht durch das 
Kali zerſetzt wird: Is, fo ift eö mit der Schwers 

erde, er — 

6. Wirkung der —— auf das 
ſchwefligtſaure Kali. Meder Natron 
noch Ammoniak verändern dieſes Salz auf ir⸗ 
gend eine Art. 


— Wirkung der Säuren auf das fchwefs 
— ligtſaure Kali. Unter den mineraliſchen 
Saͤuren zerſetzen einige dieſes Salz, indem ſie 
die ſchwefligte Saͤure mit ſchnellerm oder lang⸗ 
ſamern Aufbrauſen abſondern; andere veraͤndern 

die Natur deſſelben, ohne die Säure herauszus 
treiben, indem fie Sauerftoff hineinbringen, wos 
durch es in vitriolfaures Kali verwandelt wird; 
die übrigen wirken nicht auf daffelbe. Zu der 
erften Art gehören die Vitriol-, Kochſalz-, 
Yhosphors und Flußfpathfäure; zu der zweyten 

die orygenirte Kochſalz- und Salpeterfäure, und 

au der dritten die Borars und Kohlenfäure, weil 


fie 
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ſie zu ſchwach find, Giebt man Vitriolſaͤure 
auf das ſchwefligtſaure Kali, ſo hoͤrt man ein 
ziemlich ſtarkes Geraͤuſch, es erfolgt ein ſchnel⸗ 


les Aufbrauſen und ein durchdringender und le b⸗ 
hafter Geruch von ſchwefligter Saͤure; zugleich 


— 


entbindet ſich eine große Menge Waͤrmeſtoff. 


Die Salpeterſaͤure hingegen verbreitet rothe, 


ſehr dicke Daͤmpfe, die nur mit einer geringen 


Menge von ſchwefligter Saͤure gemiſcht ſind, 
und in dem Gefaͤße bleibt eine Miſchung von vi⸗ 
triol »-und ſalpeterſaurem Kali. Die oxygenirte 
Kochſalzſaͤure verliert ſehr ſchnell ihren Geruch, 
wenn fie das ſchwefligtſaure Kali aufloͤſt, und 
die daraus entſtehende Fluͤſſigkeit hat nicht mehr 
den Geſchmack wie von verbranntem Schwefel. 


Unter den Pflanzenſaͤuren zerſetzen nur die 
Weinſtein-, Sauerklee- und Citronenſaͤure Dies 
ſes Salz. Alle andere werden hingegen durch 


die ſchwefligte Saͤure von ihren Grundlagen ge⸗ 


trennt. 


Wirkung der Kohle auf das ſchwef— 
ligtſaure Kali. Zwoͤlf Theile dieſes Sals 
zes, welche getrocknet mit einem Theil fein ge⸗ 


puͤlverter Kohle in eine Retorte gebracht wurden, 
gaben, als ſie bis zum Weißgluͤhen erhitzt wur⸗ 
den: 1) ein wenig Waſſer; 2) Kohlenſaͤure; 


3) eine gewiſſe Menge geſchwefeltes Waſſerſtoff⸗ 
—— gas; 


a. — 

| | zas; 4): Yfieb! in der Retorte eine orte im Waſ⸗ 
- fer fehr aufldsliche Maſſe zuͤruͤck, welche einen 
ſtinkenden Geruch von geſchwefeltem Waſſerſtoff 
verbreitete. Die Saͤuren entbanden ihn in Gas⸗ 
geſtalt daraus, und ſchlugen den Schwefel mit 


allen feinen Ci: genſchaften nieder. 


* 
# 


K Wirkung der. fa menatfentem 
Salze auf das ſchwefligtſaure Kali. 


y) Die Salze, deren Grundlage Kali ift, wirken. 
nicht auf das ſchweſligtſaure Kali. | i 


„» Diejenigen, deren Grundlage Natron ift, wers 
den daduıd), einer doppelten VBerwandtz 
fchaft, zerſetzt; ihre Saͤuren verbinden ſich mit 
dem Kali, und die ſchwefligte Saͤure mit dem 

x Natron, ‘woraus vitriol:, falpeterz, kochſalz⸗, | 

Are phosphor⸗ und flußſpathſaures Kali und ſchwef⸗ 

Uigtſaures Natron eutſtehe. Won dem kohlen⸗ 

| ſauren Natron tft hier nicht die Rede, denn Dies 

ſes wird nicht, wie. die übrigen Natron enthala 
tenden Salze, zerfeßt, 


3) Die ammoniafahfchen Salze zerfien das ſchwef⸗ 
 figtfaure Kali; es entftehen durch doppelte Zer⸗ 
ſetzung Salze mit Falifcher Grundlage und ſchwef⸗ 
ligtſaures Ammoniak, 1 
4) 2 Die talferdigen Salze werden * ſo zerſetzt; 
die Saͤuren N nemlich unter einander 
s | ihre 


1 
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ihre Örundlagen, Ha Kae Salze mit 


kaliſcher Grundlage und ſchwefligtſaurer Talkerde, 
welche ſich auf dem Boden der Aufloͤſungen „in 

Geſtalt yon glänzenden kryſtalliniſchen Koͤrpern, 
abſetzt. * 


5) Die kalk⸗, ſchwer⸗ und alaunerdigen Salze er: 
leiden die nemliche Veraͤnderung von dem fchwefz 
ligtſauren Ralı, und es bilden fich in allen die— 


fen Faͤllen ſchwefligtſaure Erden, die wegen ihz 


zer Unauflöslichkeit in Geftalt eines weißen Staus 
bes niedergeſchlagen werden. 


L. Wirkung der metalliſchen Kalke anf 


dasfhmefligtfaure Kali. Mehrere dere 
selben wirfen auf diefes Salz; unter diefen wers 
ven einige vollig zu Metallen reducirt, andere 
nabern fich ihnen blos. Die Gold, Silber s 
and Quedfilberfalfe gehbren zu der erfien Klaſſe; 
die Bley-, Eiſen-, Kupfer= und Braunſtein⸗ 


Falfe hingegen machen, auf ten hoͤchſten | 


- Grad der Anfanerung gebracht, die zweyte 
ans. In allen diefen Fällen wird das ſchwefligt⸗ 
ſaure Kali zum vitriolſauren. Die Zinn⸗-, Zink⸗, 
Wismuth- und Koboldkalke wirfen nicht auf das 
ſch an Kali. 

Endlich giebt es einige, welche die Natur 
des ſchwefligtſauren Kali's auf eine ganz entgea 
gengefeigte Art verändern; ie verwandeln. e8 

nen 


J 


CE 7 
nemlich in ein vitriolſaures Salz, indem fie ihm 
seine gewiffe Menge Schwefel entziehen, womit 
fie. geſchwefelte Kalke bilden. . Dahin gehören 
der Arfenife und Spiesglanz und der wenig ans 
geſaͤuerte Eiſenkalk. Um dieſe lotzte Wirkung zu 
erhalten, welche von der ſtarken Verwandtſchaft 
dieſer Metalle zum Sauerſtoff und ihrer Kalke 
zum Schwefel herruͤhrt, muß man dieſe Sub⸗ 
ſtanzen in Waffer fange Fochen und nachher zu 
“der Aufiö jung irgend eine Säure feßen, ‚welche 
einen gefärbten Miederfchlag bewirft, und einen 
ſtinkenden Geruch von geſchwefeltem Bafierfof 
ua entbindet. A 


M. Wirkung metallifcher Auftoͤfungen 
anf das ſchwefligtſaure Kali. Mit 
Ausnahme Der Ichwefligtfuuren werden fi ie alle 
durch dieſes Salz zerfest. 

1) Die pitrioffanren Metalle erfahren alte viefe 
Zerießungen, und da der größte Theil dei fchwefs 
ligtfauren Metalle im Maffer. wenig auflöslich 
find, fo bilden fich ach der Natur des Metalls 
und dem Grade feiner Anfänerung Niederfchläge - 
von verfchiedenen Farben. - Einige unter ihnen 
"giebt ed, deren Kalke nicht ſtark mit dem Sauer— 

ſtoffe verbunden find; dieſe werden rebucitt, und, 

che bildet fü fa eititftungs Kal, J 


0) 


) Die falpeterfauren Metalle verwandeln faft als 
le daS ſchwefligtſaure Kalı in vitriolſaures, und 
werden zu fchwefligtfauren Metallen, Ä 


) Beynabe alle Eochfalzfaure Metalle, das Queck⸗ 
ſilber ausgenommen, werden gleichfalls durch 
ſchwefligtſaures Kali zerfetzt. 


5* Die übrigen Arten von metallifchen Salzen, die. 
Fohlenfauren ausgenommen, erleiden die nems 
lichen Veränderungen von diefem Salze.‘ Bon 
den Erjcheinungen, die dieſe Zerfeßungen zeigen, 
wird bey den ———— Detallen Vie Rede 
ſeyn. 


IE 
Vom ſchwefligtſauren Natron, 


3. Mir bereiteten dieſes Salz, indem wir einen 
Theil kryſtalliſirtes mildes Natron mit zwey 
Theilen von deſtillirtem Waſſer in eine Woulfi⸗ 

ſche Flaſche thaten, und mit der oben angegebe— 
‚nen Rorficht die ſchwefligte Säure bineintreten 
‚ließen, bis das Aufbrauſen aufgehdrt hatte, Die | 
Verbindung der ſchwefligten Säure mit dem Nas 
tron gefchieht ohne merfliche Entbindung von 
Wärme, und es fcheint, als wenn die Koblenz 
fäure, um in den Gaszufland Überzugehn , ſo 

viel Waͤrmeſtoff noͤthig hat, als die ſchwefligte 


Saͤure fahren laͤßt, indem ſie ſich mit dem Na⸗ 
tron verbindet. 


\ 


Wenn 


/ \ i U 

Menn fich die Sättigung dem ‚Ende näher , 
ſo kryſtalliſirt ſich ein Theil des ſchwefligtſauren 
Natrous auf dem Boden der Fluͤſſigkeit. Da 
dieſe Kryſtalliſation mitten in ‚einer fehnellen und 
vielfachen Bewegung gefchieht, ſo haben die Kry— 
ftallen Feine regelmäßige Figur; loͤſt man abee 
dieſes Salz in lauwarmenn Waffen wieder auf. 
und laßt die Aufiöf ung langfam gefrieren, fo ers 

at mon regelmäßige ——— | 


m.Phoft ſche Eigenfgätten des ſchwefe 
ligtſauren Natrons, Dieſes Salz iſt weiß 
and vollfommen durchfichtig ; es hat die Geſtalt 
eines Prisma mit vier Flaͤchen, wovon zwey 
ſehr groß und zwey ſehr klein ſind, und in eine 
zweyeckige Spitze auslaufen. Zuweilen hat es 
mehr die.Geftaft eines ſechsſeitigen Prisma's. 
‚Der Geſchmack dieſes Salzes iſt friſch und wi 
ber ſchwefligtſauer. 


Wirkung des Waͤrme ſoffs auf das 
ſchwefligtſaure Natron. Im Feuer 
ſchmilzt e8 zuerſt in ſeinem Kryſtalliſations waſſer, 
dann wird es trocken und endlich ſondert ſich ein 

Theil Schwefel ab, und was in der Retorte 
vleibt, iſt —— Natron, das von der 

Waͤrme nicht mehr verändert wird, Es iſt die Ä 

nemliche Erfcheinung, welche wir oben beym 
Mu ne Kali SER haben, 
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). Wirkung der: Rnft EN das fchwefe 


ligtfaure Natron, Dieſes Salı zerfällt 


an der Luft und wird mit einent weißen Staube 
bedeckt, der ihm ſeine Durchfichtigfeit nimmt; 
doch gefchieht Died nicht in dem Maaße, "wie bey 
dem piruio,fanten Natron, das, wie bekannt, 
ſeine feſte Geſtalt ganz verliert und in Staub 
verwandelt wird. Mit der Bit, wird 65 zum 
vitriolſauren Natron. 


. Wirkung des Baffers aufdasfchwef. 
ligtfaure Natrom Bey der Zemperafur 
Hon 10 oder 12 Grad erfordert es hoͤchſens vier 
Theile Wafler zu feiner Auflöfng. Diefe Ver⸗ 
bindung faugr eine große Menge Wärmeftoff ei,‘ 

kochendes Waſſer löft mehr als fein Gewicht das 
don auf, fo daß der größte Theil dieſes Salzes 
ſich * die Abkuͤhlung kryſta | 


Eine Auflbfung des Wwelüigtſaunm — 
m Waſſer wird an der freyen Luft bald in vitriol⸗ 
ſaures Natron verwandelt. Will man ſich da⸗ 
von Überzeugen, was bey dieſer Veränderung 
vorgeht, ſo bringe man in eine länglichte Glass 
glode, die mit Queckſilber gefperrt iſt, eine Auf⸗ 
Lfung von fchwefligtfauren: Natron, mit einer 
beftimmten Menge von Sauerjtoffgas, und man 
wird finden, daß fich die Luft nach und nach vera 
mindert, und daß das Natron wirklich zum. via 
triolſauren geworden iſt, wenn dieſe Verminde⸗ 
| re 





u 


‚7 ). AN 
“zung aufhört. “Damit die Verwandlung volfs 
ftändig werde, fo. bewege man den Apparat von 
Zeit zu Zeit, damit bie DEINNIURS erneuert 


werde, 


Wie viel Sauerftoff — beſtimmte Be von 
ſchwefligtſaurem Natron erfordere, um vitriole 
fauer zu werden, haben wir 2 nicht beſtim⸗ 
men koͤnnen. 


Dieſer Verſuch kann zur Beſtimmung der Bere 
Hältniffe zwifchen den Grunpftoffen der fchweflig 

ten und der Vitriolfanre dienen ‚ und er verdiene 
ſorgfaͤltig verfolgt zu werden, 


F. Wirkung der Erden auf daß ſchwefe 
ligtſaure Natron. Die Schwer» und Kalk⸗ 
erde zerfeisen das Salz. Gießt man Kalkwaſ— 
fer oder eine Auflöfung von Schwererde zu einer 

- Aufldfung diefes Salzes, fo bildet ſich auf der 
Etelle ein Niederfchlag,, welcher ſchwefligtſaure 
Kalk-⸗ oder Schwererde iſt. 


Die Talk⸗ und Alaunerde wirken nicht darauf. 

Die Kalkerde hat alfo mehr Verwandtſchaft 
zur fehmerligten Säure ald das Natron) und 
‚man findet wirklich, ‚daß das Natron die ſchwef⸗ 
ligtſaure Kalkerde nicht zerſetzt. 


G Wirfung der Alkalien auf das —— 
ligtſaure Natron, allein das Kali 


iſt 


— 


NER TE ER he ) 


I © >7, ee 409 


ift im Stande, dem Natron die fönefigte&. | 
ve zu entziehen. 


1, Wirfung der Säuren warn das (one 
ligtſaure rn | 


) Bringt man einen Kryſtall von — Salze 
mit koncentrirter Vitriolſaͤure zuſammen ſo er⸗ 
folgt ein Geraͤuſch und Aufwallen, als wenn 
man Waſſer in ſiedendes Oel gießt. Dieſes 
ruͤhrt von der ſchnellen Entbindung der ſchwef— 
ligten Saͤure und des Waſſers her, die durch die 
Waͤrme, welche von der Vitriolſaͤure bewirkt 
wird ‚in Daͤmpfe aD werden, 


) Die weiße, foncentrirte Salpeterfänre entbindet 
daraus eine geringe Menge von ſchwefligter Saͤure 
mit vielen rothen Daͤmpfen gemiſcht; der Ruͤck⸗ 
ſtand iſt eine Miſchung von ee vitriols 
ſaurem Natron, | 

Die ſalpetrige Sänre (acide — die 

ſich bey dieſem Verſuche zeigt, und das. vitriol⸗ 
ſaure Natron, das daraus entſpringt, bewei⸗ 
ſen, daß die Salpeterſaͤure der ſchwefligten Saͤus 
re eine Menge Sauerſtoff geliefert hat, welche 

ſie noͤthig hatte, um zur Vitriolſaͤure zu werden, 


Ein andrer ſehr einleuchtender Beweis dieſer 
Thatſache iſt folgender: wenn man auf eine Mis 
chung von zwey Theilen von ſchwefligtſaurem 
Chem. Xun, 1800, B. 2. Skin. sf Na⸗ 


8 
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Hatron-und. einem Theile, einen falpeterfauren 
Kals Foncentrirte Vitriolfiure gießt,. ſo bilden 
fich zugleich rethe Dämpfe von falpetrigter Säus 

re, während ‚der Salpeter allein, oder mit vis 
triolfanrem Natron verbunden, weiße Dämpfe 
der — und Vitriolſaͤure giebt. 


3 Die Kochfalzfäure zerſetzt das ſchwefligtſaure 
Natron mit Aufbrauſen, und man erhält koch— 
ſalzſaures Natron. 


4) Die oxygenirte Kochfalzfäure verwandelt es in 
vitriolſaures Natron, ohne merkliche Entwides 
lung von ſchwefligter Saͤure; der Geruch der er⸗ 
ſtern wird ſogleich zerfiört. | 

3) Die Phosphor: und Flußſpathſaͤure wirken auf 
dieſes Salz beynahe wie die einfache Kochſalzſaͤure. 


6) Die Borar fänre fcheint ohne Zuthun der Wärme 
nicht auf diefes Salz zu wirken; auf dem trock⸗ 
nen Wege und mit Hülfe der Wirme aber zer: 
ſetzt ſie es, indem fie die ſchwefligte Saͤure in 
Gasgeſtalt PEN 


1 Wirkung der pilangenrzusen auf 
das ih wfligtfaure Natron, Mir haben 
dieſes Salz nicht mit allen Pflanzenfäuren behan— 
delt, fondern uns nur überzeugt, daß die Wein: 
fein: und Sauerklecfäure es zerfegen, und daß 
die Eſſigſaͤure es nicht veraͤndert. 


Ze ©2120 —— 
K. Wirkung der Nentralſalze auf das 
ſchwefligtſaure Natron. Alle Falferdis 
gen Salze werden durch das fchwefligtfaure Nas 
tion zerfeßt, ausgenommen die kohlen-, phosa 
phors und flußſpathſaure Kalkerde. Die Salze” 
mit kaliſcher Grundlage, das kohlenſaure Kalt 
ausgenommen, leiden Feine Veränderung durch 
daffelbe ; eben fü, wenig die, deren Grundlage 
Natron iſt. Die ammoniafalifihen Salze, das 
kohlenſaure Ammoniak ausgenommen, zerſetzen 
das ſchwefligtſaure Natron, 


Die ſchwererdigen Salze zerſetzt es durch eine 
doppelte Verwandtſchaft, jedoch, mit Ausnahme 
des Eohlenfanren, Eben fo verhält es ſich mit 
den alannerdigen Salem 


Waͤhrend der Zerfeßung der kalk⸗, ſchwer⸗ 
und alaunerdigen Salze fegen fich Niederfchläge 
ab, welche durch die Verbindung, der fchwefligs 

ten Säure mit. der Grundlage diefer Salze ents 
ſtehen. | | 


Das überfaure kochſalzſaure Kali verbrennt 
durch Huͤlfe der Waͤrme und auf dem trocknen 
Wege dieſes Salz mit Flamme, und verwan— 
delt es in vitriolſaures Natron. 


Die Erſcheinungen welche dabey Statt has 
ben, werden bey der fehwefligtfauren Talkerde 
beſchrieben werden, nr fie ſich im vorzüglichen 


Grade zeigen, — 


Va 


Was die uͤbrigen Salze betrifft, fo verhals . 
ten fie fi ſich wie mit der fchwerligtfauren Kalk: und 
Talkerde. (ſi iehe den Artikel dieſer Salze). 


= 


L. Mirkung der Kohle anf das ſchwef— 
— ure Natrom Miſcht man dieſes Salz 
mit +5 feined Gewichts von gepuͤlverter Kohle, 
erhift es in einer Retorte, fo giebt es anfangs 
ein wenig Waſſer, nachher Kohlenſaͤure mit etz 
was geichwefeltem Waſſerſtoffgas gemiifcht, und 
endlich bleibt in der Netorte —— Na⸗ 
tron. | 


Das geſchwefelte Waſſerſtoffgas, das ſich in 
dieſem Verſuche bildet, koͤmmt von ein wenig 
Waſſer her, das in dem Salze bleibt, welches 
von der Kohle zerſetzt wird, und das ein wenig 


Schwefel aufloͤſt. 


M. Wirkung des Alkohols auf das. 
fhwefligtfanre Natron, Alkohol, den 
man in der Wärme mit fehr trocknem fchwefligta 
faurem Natron digerivt, loͤſt kaum ſo viel auf, 
daß die Auflöfung der lochſenaann Schwerer⸗ \ 
de trübe Bauen wird, 


Gießt man in’eine Foncentrirte Auflofing des 
ſchwefligtſauren Natrons entwaͤſſerten Alkohol, 
ſo ſchlaͤgt ſich der groͤßte Theil dieſes Salzes in 
Heinen durchſichtigen Kryſtallen nieder; in dies 

Yin fer 
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‘fer Eigenschaft f es dem vitriolſauren Natron 
aͤhnlich. MEN 


N. Wirkung der metallifchen Kalke und 
Aufloͤſungen auf das [hwefligtfaus 
ve Nation. Die Gold», Quedfilber: und 
Silberkalke werden felbft ohne Waͤrme durch die 

Aufldſung des ſchwefligtſauren Natrons zu Mer 
talfen reducirt; der rothe Bleykalk wird nur 
weiß; wendet man aber dieſes Salz. getrodnet 

. an, und erbigt es ſtark mit dem Bleykalke, ſo 
wird diefer fo fhwarz, wie Kohle; die ausge— 

laugte Maffe giebt vitriolfaures Natron, und 
e3 bleibt ein fehwarzer Staub zuruͤck, der ſich 
leicht reducirt, ohne Zeichen von Schwefel zu 
geben. 


Die metallifchen Salze geben mit dem ſchwef⸗ 
ligtſauren Natron viele intereffante Erfcheinungen, 
Eine umftändliche Abhandlung derfelben fparen 
wir für die Gefchichte der fchwefligtfauren Mes 
tolle auf, und begnügen und hier nur einige 
Hauptpunkte anzugeben. 


x) Eine Auflöfung des fihwefligtfauren Natrons 
giebt mit der Aufldfung des falpeterfauren Sils 
bers einen weißen Niederfchlag,, der fich in einer 

neuen Menge von fchwefligtfaurem Natron wies 
der auflöft. Es bildet ſich in dieſem Falle eine 
Art von dreyfachem Salze, deſſen Eigenſchaften 
wir an einem andern arte befannt machen werden. 
2 
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2) Die Auflöfung der kochſalzſauren Platina giebt 
mit der Aufloͤſung von fehwefligtfanrem Natron 
‚einen fleifchfardenen Niederſchlag, und dieſes 
neue Salz iſt ſehr a le m 


3) Siept man fanft laͤugs den Winden eines Gla⸗ 
ſes, welches eine Goldanflöfung enthält, eine 
Aufldfung von fchwefligtfaurem Nairon, fo nimmt 
die Fluͤſſigkeit fogleich eine gruͤnliche Farbe an, 
und es bildet ſich bald auf der: Oberflaͤche ein me⸗ 
talliſches Goloblatt; nachher ſieht man anf dem 
Boden Heine geldliche Kryſtallen, welche jo lan— 
ge zunehmen, bis vie Slüffigfeit fi ganz ent⸗ 
faͤrbt hat. Dieſe Kryſtallen find Gold im me— 
talliſchen Zu ſtande; zuletzt enthaͤlt die Flaͤſſi gkeit 
nichts mehr als vitriolſaures Natron und freye 
Rap liauE: x 


4) Schwefligtfanres Natron, mit einer Auflöfung 
von vitriolſaurem oder falpeterfaurem Kupfer ge⸗ 
miſcht, giebt einen ſehr reichlichen Niederſchlag, 
der eine citronengelbe, ſehr dauerhafte Farbe 
hat. Sondert man ihn von der Fluͤſſigkeit ab, 
und ſetzt fie der Luft aus, jo giebt fie nach einiz 
gen Stunden Kryſtallen von einer ſehr dunkeln 

gruͤnen Farbe. In der Fluͤſſigkeit findet man 
vitriol⸗ oder ſalpeterſaures Natron, je nachdem 
man fich des einen oder des andern dieſer Kup⸗ 
ferſalze bedient hat. = 
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AR TOO Theile des fchwefligtiauren Natrons gez 
ben, nach der angezeigten Methode zerlegt?’ 


Natron — 18,8 
Schwefligte Säure 31,2 
Waſſer — son: 

100,0 
$: 12 


Bon dem fehwefigtfauren Ammon'ak. 


A. Um diefes Salz Fryftallifirt zu erhalten, muß 
man auf die fchon befchriebene Art fchwefligtfaus 
res Gas in flhffiges koncentrirtes Ammoniak ge⸗ 
hen laſſen. Man bemerkt, daß von dem Aus 
genblicke, wo dieſe Säure ind Ammoniak tritt, 
die Blaſen, welche fie auf dem Boden bildet, 

beynahe angenbliclich aufgelöft werden, daB, 

ſo wie die Fluͤſſigkeit fich mehr ſaͤttigt, fie ſich 

viel hoͤher erheben, indem ſie allmaͤhlig an Um⸗ 
fang abnehmen; daß die Fluͤſſigkeit ſich betraͤcht⸗ 
lich erhitzt; daß endlich, wenn das Ammoniak 

ſich tem Punkte der Sättigung naͤhert, die Bla—⸗ 
ſen bis zur Oberflaͤche ſteigen, wo ſie eine weiße 
Wolke bilden, indem ſie ſich mit den ammonia⸗ 
kaliſchen Daͤmpfen verbinden, welche in dem 
leeren Theile der Flaſche enthalten waren. 


Außerdem bemerkt man noch, daß, ſo wie 
ſich die Saͤttigung dem Ende nähert, die Tem⸗ 
peratur der Miſchung verhälmmißinäßig finkt, 
* J— 
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und daß, wenn fie ganz zu Ende ift, ein Theil 
der fchwefligten Säure fi ch damit verbinden kann. 


Gebraucht man zu dieſem Verſuche voͤllig mit 
Ammoniak geſaͤttigtes Waſſer, ſo ſetzen ſich durch⸗ 
ſichtige und ſehr regelmaͤßige Kryſtallen ab, wels 
che der Theil des ſchwefligtſauren Ammoniaks 
bildet, den das Waſſer nur ſo lange aufgeldſt 
hielt, als es warm war. 


B. Will man den Theil des NR Am⸗ 
moniaks, welcher in der obigen Fluͤſſigkeit aufs 
geloͤſt bleibt, in Kryftallen erhalten, fo muß 
man fie einer gelinden Wärme ausſetzen; denn 
wenn man fie fieden läßt, fo zerſetzt fich ein grofe 
fer Theil, ,: das Ammoniak verflächtigt fich und 
es geht in den Zuſtand des vitriolſauren Am— 
moniaks uͤber; ja man kann durch anhaltendes 
Sieden das Salz voͤllig — fo daß es 
keinen Ruͤckſtand laͤßt. 


Auch muß man eine fange Abdamıpfung ver: 
meiden, denn fonft verwandel es ſich in vitriol— 
ſaures Ammoniak, 


C. Geftalt und Geſchmag PR, 
figtfauren Ammoniaks. Dieſes Salz 
iſt vollfommen durchſichtig. Seine Geſtalt iſt 
ein Prisma mit ſechs Flächen, das in eine ſechs⸗ 
feitige Pyramide ausläuft;, zuweilen bildet es 
auch vieredige ie Role, deren Kanten abgefchnits 


ten 
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ten find, wodurch Körper mit ſechs —— 
ſigen Flaͤchen entſtehn. 


Sein Geſchmack iſt friſch und ſtechend, wie 
der der ammoniakaliſchen Salze im Allgemeinen, 
und zuletzt laͤß t er auf der Zunge eine Spur von 

fihwefligter Saure. 


D, Wirkung der ae vieden Luft 
auf das ſchwefligtſaure Ammoniak. 
An der Luft zieht dieſes Salz die Feuchtigkeiten, 

| und wird etwas weich; bald aber kryſtalliſirt es 
Son neuem, und cd zeigt alle SIAEHMAEREN, des 
vitriolſauren Annual, 


Bringt man ed mit einer beſtimmten Menge 
von Sanerfioffgad in einen verfchloffenen Appas 
xat, fo faugt es in einigen Tagen vdaffelbe ein, 
fo daß, wenn man das rechte Verhältniß ges 
troffen hat, nicht eine Spur davon nachbleibt, 
Obgleich das Ammoniak unter der alkalifchen 
Grundlage diejenige ift, welche am wenigften 
feft fich mit diefer Saure verbindet, fo wird doch 
das ſchwefligtſaure Ammoniak anı fihnellften zum 
vitriolſauren. Dieſe Eigenſchaft rührt von feis 
ner Verwandtichaft zum Waſſer her, mit dem 

es fihmilzt, und da es durch diefe Schmelzung 
der Luft eine größere Oberfläche darbietet, fo 
"muß es fih natürlich in Fürzerer Zeit mit dem 
Sauerſtoffe der Atmoſphaͤre verbinden, | 


Die: 


Pr En > 
! 
Dieſe Verwandlung serien doc gefchwin: 
der, wenn man ftatt des kryſtalliſirten Salzes 
die Nufldfung der Luft ausſetzt; einige Stunden 
reichen, bin. Um es alſo rein zu erhalten, be⸗ 
— wahre man es in einem Glaſe auf, das gegen 
"den Zutritt der änfern Luft voͤllig gefichert ift, 
und nicht viel &uft i in. ſich hält, 


E. Sir fiing des Waſſers auf das ſchwef— 
ligtſaure Ammoniak. Nach dem, was 
wir eben geſagt habea (D.), kann man leicht ur: 
theilen, daß fich dieſes Salz reichlich im Waſſer 
aufloͤſe; «3 erfordert in der That nicht mehr als 
ein gleiches Gewicht zu feiner Auflöfung, bey 
"der Temprratur von 10. Gr. Während diefer 

| ala nimmt die Temperatur der umge: 
benden Körper bebeutend ab; arbeitet man mit 
etwas großen Quantitaten, fo finft das Ther⸗ 

mometer von 10 0 bis auf 2 — 0. 


F Wirkung des Waͤrmeſtoffs auf das 
fhwefligtfanre Ammoniak. Setzt man 
es einer fchnellen Hitze aus, fo verkniftert es ges 
linde und wird weich, aber es ſchmilzt nicht in 
feinem Kryſtalliſationswaſſer, wie das vitriol- 
faure Ammoniak. Biingt man es in eine Re— 

torte mit dem Duedfilberapparat, fo entbindet 
die Wirme eine Eleine Menge von Ammoniak: 
und MWaffer daraus, nnd nachher fublimirt-eg 

‚ fi) ganz in dem Halfe ver Retorte. Diefes 

N Fu fublia 


" 
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ſublimirte Salz rörhet die Lackmustinktur ſtark, 


‚amd kann eine neue Menge von Ammoniak ſaͤtti⸗ 
gen; es iſt alſo vermoͤge der Verwandtſchaft 
des Waͤrmeſtoffs zum Ammoniak und des ſchwef⸗ 


ligtſauren Ammoniaks zur ſchwefligten Saͤure 


zum uͤberſauren ſchwefligtſauren Sal ze (fulfite 
acide) geworden; hierin iſt es dem vitriolſauren 


- Ammoniak Khnlich, bey dem ſich ein Theil der 


Grundlage durch die Wirkung des Feuers ab⸗ 


ſondert. Das fchwefligtfäure Ammoniak vers 


fliegt fo fehr leicht, daß es unmöglich iſt, das 
vitriolſaure Ammoniak durch die Kohle in ge⸗ 
ſchwefeltes Ammoniak zu ‚verwandelt, wie es 


bey den andern vitriolſauren Salzen ang eht. Man 


erhält nie etwas anders, als fehwefliytfaures 
Ammoniak, das fi) verfluͤchtigt, fobald es ger 
bildet ift, und fobald ed den Theil des Sauer: 


ſtoffs verloren hart, der es zum vitriolſauren 


machte. 


6. Wirkung der Erden auf das ſchwef— 


ligtfaure Ammoniak. Die Schwererde 
zerſetzt daſſelbe; reibt man Schwererde mit die— 
ſem Salze, das getrocknet oder ſelbſt in der Auf⸗ 
loͤſung ſeyn kann, ſo entbindet ſich das Ammo⸗ 
— und wird dem Geruche ſehr merklich. Ei—⸗ 
‚ne Aufloͤſung dieſer Erde macht in der Aufloͤ⸗ 
fung dieſes Salzes einen reichlichen Nieverfchlag, 
den man durch feine Auflöfung in der Kochfalzs 
faure durch ſein Aufbrauſen und dem Geruch 

Der 





er 


der ſchwefligten Säure, welchen er verbreitet, 
"wieder erfennt. Die Kalkerde verhält fich‘ eben 
fo gegen dieſes Salz, mit dem Unterfchiede, daß 
der Niederſchlag, welchen diefe Erde in der Auf⸗ 
loͤſung des Salzes bewirkt, nicht ſo ſchnell ſich 
zeigt und nicht ſo reichlich iſt; die ſchwefligtſau⸗ 
re Kalkerde, welche ſich bildet, zeigt ſich zuwei⸗ 
Yen), beſonders wenn das ſchwefligtſaure Amos 
niak ein wenig uͤberſchuͤffige Säure enthält, une 
ter Beftalt von Heinen, feinen, durchfichtigen Nas 
deln. In dem folgenden Abfcpnitte werden wir 
J ſehen, daß man kryſtalliſirte ſchwefligtſaure Kalk⸗ 
“> erde erhalten kann, wenn man fie in einem Ue⸗ 
6 bermaaß von ſchwefligter Saͤnre aufldſt. 


H. Erhitzt man die gepuͤlverte Talkerde mit die— 
ſem Salze, ſo wird es voͤllig dadurch zerſetzt; 
indem ſie ſich mit der ſchwefligten Saͤure verbin⸗ 
det, ſcheidet ſich das Ammoniak in Gasgeſtalt 
‚ab, dad man in Waſſer fammeln kanun. 


Dieſe Erde zerſetzt auch das in Waſſer aufge⸗ 
loͤſte Salz, wenn man die Miſchung in eine Waͤr⸗ 
me bringt, welche das Waſſer kochen macht. 
Die Zerſetzung geſchieht ſo viel langſamer, wie 
auf dem trocknen Wege, weil die Temperatur 
nicht ſo hoch iſt, aber ſie iſt vollſtaͤndig, wenn 

man die gehörige Zeit dazu gebraucht. 

Bey einer mittlern Temperatur zerſetzt die 
——— das ſchwefligtſaure Ammoniak nicht vodl⸗ 
lig; 


A at 


tig; der ammoniakaliſche Gernch, welcher fich 
entwickelt, wenn man gepuͤlverte Talkerde in 
eine Auflöfung dieſes Salzes bringt, hoͤrt nach 
einer gewiffe n zeit anf und Kommt bey ſtaͤrkerer 
Hitze wieder. Vermiſcht man mit dem ſchwef⸗ 
Yigtfanren Ammoniak nur den ſechſten Theil Talk— 
‚erde, fo verſchwindet fie mit der Zeit ganz, und 
man bemerft auf dem Boden und an den Waͤn⸗ 
den. des Gefaͤßes eine große Menge von fehr gläne 
zenden, beynahe gefchmackloſen und in Waſſer 
wenig auflöslichen Kryſtallen. Es ift ein drey⸗ 
faches Salz, das aus Talkerde und Ammoniak 
beſteht, welche beynahe mit glelcher Kraft mit 
der ſchwefligten Säure verbunden find, Die 
Alan and Talkerde wirken gar nicht auf dieſes 
Salz; jedoch ſcheint mit Huͤlfe der Waͤrme die 
Alaunerde die Abſcheidung der alkaliſchen Grunda⸗ 
lage zu befoͤrdern; aber nie wird es ganz, wie 
durch die Talkerde, zerſetzt. 


Wirkung der mineraliſchen Säuren 
auf das fchwefligtfaure Ammoniak, 
Ale minerälifchen Säuren, die Borar: und Koha: 
lenſaͤure ausgenommen, zerfegen diefes Gab. 

Diefe Zerfegung geihieht mit Hige und Aufbraus 
fen, und man Tann die fehwefligte Säure im 
Gaszuftande über Queckſilber, wig bie Kohlen⸗ 
ſaͤure, ſammeln. 


Die ſolchergeſtalt gewonnene ſchwefligte Saͤu⸗ 
re 4 ganz frey von Vitriolſaͤure, denn ſie ſchlaͤgt 
dig 
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die Aufldſung der Schwererde nit nieht 5 —T 
ches ſich faſt nie zutraͤgt, wenn man dieſe Saͤure 
a auch mit aller ‚möglichen Vorſicht durch die Zer⸗ 
ſetzuug der Vitriolfaͤure bereitet. Dieſes iſt als 


— 


fo ein Mittel, ſich dieſe rein zu verſchaffen, fo 


wie man fie zu genanen chemiſchen DIENTEN | 


— noͤthig hat. 


— Die Si beten + und orngenirte Kochſalzſaͤure 


— außer der eben angegebenen allgemeis 


ion Wirkung, eine viel zufammengefeßtere Merz, 


55 in dieſem Salze hervor, welche es vers 
dient, genauer betrachtet zu werden. 


Bringt man weiße — Salpeterſaͤure 


mit dieſem Salze in Beruͤhrung, ſo entſteht ein 


lebhaftes Yufbraufe: 1, welches zum Theil dem 


ſchwefligtſauren Gas zuzuſchreiben it, worin 


man aber doch auch einen Antheil von falpetrigs 
tem Gas (nitreux) unterfcheidet; die Fluͤſſigkeit 


giebt nachher mit der Aufloͤſung ver ſalpeterſau⸗ 


ren Schwererde einen Niederfchlsg, der in der 


Salpeterſaͤure unaufloslich iſt. Dieſes beweiſt, 


daß zu derfelben Zeit, wo ein Theil der Salpe⸗ | 
terſaͤure fich mit dem Ammoniaf vereinigt, ein 


audrer Theil diefer © änre durch die fchwefligte 
"Säure zerfeßt wird, die in Vitriolfäure verwans 
delt worden ift, und fich mit dem Ammoniak vers 


:; bunden hat; auch. enthält die Fluͤſſigkeit vitriols \ 


und ſaſetenagzres Ammoniak. 


Eben 
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Eben diefe Wirkung bringt die — * Koch⸗ 
ſalzſaͤure hervor, aber auf eine etwas verſchied⸗ 
ne Art; die ſchwefligte Saͤure, welche ſich hier 
entwickelt, ruͤhrt von der Verbindung Der ge⸗ 
wöhnlichen Kochjalzfäure und der Birriolfäure 
mit;dem Ammoniak her; ein Beweis dafuͤr iſt, 

daß die Fluͤſſigkeit ein Gewiſch von vitriol-⸗ und 
kochſalzſaurem Ammoniak enthaͤlt. Waͤhrend 
ein Theil der ſchwefligten Saͤure die oxygenirte 
Kochſalzſaͤure zerſetzt, wird dieſe zur einfachen 
Kochſalzſaͤure, welche mehr Verwandtſchaft zum 
Ammoniak hat, als die ſchwefligte Säure ‚und 
folglich fie daraus vertreibt. Es fcheint, daß, 
wenu man auf einmal in das ſchwefligtſaure Am⸗ 
moniaf Die Menge von orngenitter Kochfalzfäure 
bringt, welche nothwendig iſt, um alle ſchweflig⸗ 
te Säure in Vitriolſaͤure zu verwandeln , 'man 
in der Auflöfung nur eine Miſchung von: vitriole 
faurem Ammoniak und Kochfalzfänre haben muß, 
wveil die iſolirte ſchwefligte Saͤure gleichfalls in 
Vitriolſaͤure durch die oxygenirte Kochſalzſaͤure 
verwandelt wird. Dieſes wuͤrde wahr ſeyn, wenn 
auf der einen Seite die Miſchung augenblicklich 
geſchaͤhe, und wenn die Arbeit in einem verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤße gemacht waͤre, ſo daß die ſchwef⸗ 
ligte Saͤure, welche durch. die oxygenirte Koch» 
ſalzſaͤure durchgeht, ohne zur Vitriolſaͤure zu 
werden, in der Folge auf dieſe Säure zuruͤck— 
wirken Fönnte, und wenn auf der andern Seite 
die Vitriolfäure im Stande wäre, eine fo große 


| Mens ' 


— Ammoniak zu fättigen, wie die ſchwef⸗ 
ligte Saͤure neutraliſiren kann; allein dieſes kann 
nicht Statt haben; es muß hier alſo eine Entz- 
bindung von ſchwefligter Saure, und eine Ver⸗ 
bindung der Kochſalzſaͤure mit dem Ammoniak 
vorgehu, fo daß ans. dor Wirkung der: oxygenir⸗ 
ten Kochſalzſaͤure anf das ſchwefligtſaure Ammo⸗ 
niak, vitriol⸗und kochſalzſaures BER ents 


TEN muß. 


” Wirkung ber bier tabu Säuren 
Dan das (hwefligtfaure Ammoniat, 
nMnter diefen Säuren: zerſetzen nur Die Weinſte in⸗, 
Sauerklee uud Citronenſaͤure dieſes Salz. Die⸗ 
ſe Wirkung geſchieht auch nur ſehr langſam, wenn 
man bey der Temperatur der Atmofphäre arbeis 
tet, ſie iſt aber viel kraͤftiger bey der Hitze des 
ſiedenden Waſſers. | 


"Die, Efiig:, Aepfel-⸗, Benzoe- und Gattäps 
“ felfänre wirken auf diefes Salz nicht; fie wers 
den vielmehr von der ſchwefligten Säure von ih⸗ 
ven Grundlagen abgefchieven. "Man kann ſich 
davon Äderzeugen, wenn man in eineAufldfung 
der Kalk⸗ und Schwererde in: Weineſſi ſig ſchweflig⸗ 
te Säure bringt, die nach einigen Minuten einen 
reichlichen Abfag vom ſchwefligtſauren Erden herz 
vorbringt, | 
M. Wirfung der Neutralfalze auf das 


fhwefligtfaure Ammoniak. Alle Sal⸗ 
ze 


ze; deren Grundlage Kali, Natron oder Ammo⸗ 
niak iſt, werden von dieſem Salze nicht Hermins - 
dert; alle Salze mit erdigten Grundlagen bins“ 


gegen werden durch daſſelbe zerſetzt. 


F 


Die kalterdi gten Salze geben, in Waſſer aufge⸗ 
loͤſt und mit ſchweſtigtſaurem Ammoniaf gemiſcht, 
Niederſchlaͤge, welche aus ſchwefligtſaurer Kalk⸗ 


erde beſtehen, und die ammoniakaliſchen Salze 


bleiben in der Fluͤſſigkeit aufgeldft, 


Die talkerdigten Salze, bie ſalpeter⸗ und koch⸗ 


ſalzſaure Talkerde u. ſ. w. werden gleichfalls 


durch dieſes Salz zerſetzt, weuigſtens auf dem 


naſſen Wege, und bilden ſich Niederſchlaͤge, wel⸗ 
che aus ſchwefligter Saͤure und Talkerde beſtehn. 


Wenn man diefe Aufloſungen mit vielem Waf⸗ 
fer verduͤnnt, und etwas warm unter einander 
miſcht, To bildet fih ver Niederfchläg nicht ſo⸗ 


"gleich, ſondern nach einigen Augenblicken erfcheinen 


auf der Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit und an den Waͤn⸗ 
den des Gefaͤßes kleine glaͤnzende Kryſtallen, des 
ten Geftalt ein Viereck ift, und die And 2 
ligtſaurer Talkerde beſtehn. 


- Mit der ſchwefligtfauren Talkerde verhält es 
ſich anders; es geht Feine doppelte Zerfegung 
vor, wie in den Horhergehenden Faͤllen, ſondern 
es iſt eine einfache Verbindung zweyer Neutral⸗ 
Chem. Ann. 1800. 8: Sr, Ggf 


© Talae, woraus ein orepfaches Gut, entſteht, das 
"wenig auflöslich iſt und ſich in kleinen achteckig⸗ 
ten ſehr glänzenden Kryſta allen abſetzt. Dieſes 
Salz wird durch die Wärme zerſetzt, welche das 
ſchwefligtſaure Ammoniak in Daͤmpfen daraus 
aAbſondert. Die feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze 
amd die Kalkerde ſondern das Ammoniak daraus 

ab, indem fie fich mis der Bitriol: und ſchwef⸗ 
ligten Säure verbinden, woraus in dem einen 
Salle vitriel s und. fchwefligtfaure Laugenſalze 
entftehn, welche in der Auflöfung bleiben, und 
in dem andern Falle vitriole und fchwefligtfaure 
Kalkerde, welche fich abſetzt. Es ift alfo zwi—⸗ 
ür ſchen diefen Salze und dem pitriolfanren Am— 
moniaf eine auffallende Aehnlichkeit in Hinficht 

des Verhaltens gegen bie vitriolſaure Talkerde 5 

auch die Saͤuren bewirken die Zerſetzung, indem 

e blos auf das ſchwefligtſaure Ammonial wirken. 


p. Wirkung ber metellifchen Kalke auf 
das ſchwefligtſaure Ammoniafk. Sie 
wirken eben fo auf dieſes Salz, wie auf das: 
ſchwefligtſaure Kali und Natron, außerdem aber 
zerſetzen es einige zum Theil, wie der Zinfs, 

Eiſen- nnd Bleykalk, indem fie ſich mit der Saͤu⸗ 

re verbinden, ſo daß das Ammoniak verfliegt. | 


% Wictung der metallifchen Aufloͤſfun⸗— 

gen anf das ſchwefligtſaure Ammoa 

—— * bringen faſt dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen 


pr 
gen hervor, wie bey dem ſchwefligtſauren Kali 
und Natron; nur daß fi ſich mit dem vitriolſauren 
Zink ein dreyfaches kryſtalliſirbares Salz bildet, 


DAS ſchwefligtſaure Ammoniak hat, nach der 
oben angegebenen Methode zerlegt, aus folgen— 
den Beftandtheilen beftanden : | 


Ammoniak — 29,07 
Schwefligte Säure 60,06 
Waſſer — „10487 

100,00 
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Nachricht, den Rortgang von Hin. Prof, 
Schaubs Inſtitute betteffend. 


Seit vier Jahren, wo ich mit hoͤchſter Genehmi⸗ 
gung meines gnaͤdigſten Fuͤrſten hier ein chemiſches 
Inſtitut etablirte, hatte ich das Vergnuͤgen, man⸗ 
chem wackern jungen Manne in dieſer Wiſſenſchaft 
Unterricht zu ertheilen; was ich geleiſtet habe, verbie⸗ 
tet mir die Beſcheidenheit zu ſagen. Zufrieden bin 
ich, die Ueberzeugung zu haben, daß meine Be⸗ 
muͤhungen nicht ohne Nutzen waren, um ſicher hof⸗ 

er J— fen 


1 


\ 


u ‚ — 


fen zu eönnen P daß die meiſten einſt ſelbſt Beweiſe 
ablegen werden, daß fie ihre Zeit bey mir ſo ange- 


wandt und den Grund Dazu gelegt haben, damit. 


fie künftig ihren Standpunkt, den ihnen das Schids 
ſal — ihr Beruf und ihr Verdienft ent anweifen 
WW) nicht unwürdig befleien werden. | 


Da ich im verfloffenen Monate abermals einen | 


Curſus vollendet, und auf den 13ten dieſes Mo 

nats den Anfang eines nenen feſtgeſe tzt babe, 
mache ich-folches hiermit befannt, und Fönnen die= 
jenigen, fo meinen Unterricht in diefer Wirfenfchaft 
zu erhalten wuͤnſchen, fich gefälligft vorher bey mir 


melden, and die Bedingungen erfahren. DieBors 
lefungen, welche id) diefen Winter halten werte, 


am 


3) Chemie in ihrem REDE AN d.h. mit 
Belehrung der Anwendung ihrer Glundſaͤtze auf 
alle übrige Wiffenfchaften, Künfte, Fabriken 


and Gewerbe, worauf fie Einfluß bat, und 
wird die Theprie überall mit den nothwendigen 


| Erpetimenten verbunden: ; 
2) Geognoſie oder die Lehre son der Gehirgäkunde, 
| Diefe nach Voigts praktifcher Gebirgsfunde, 

Weimar 1797. Gene nah Scherer s Ents 
wurf einer populären Chemie, Mühlhaufen 


1795.), wobey ich ſtets inftruftive Exemplare | 


der dazu noͤthigen Mineralien vorzeigen werde, 


auch 


% 
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auch, wenn es Zeit und Umſtaͤnde erlauben, wer⸗ 


den zuweilen Eleine mineralogifche Excurſionen 
gemacht und die nahe gelegenen Berg- und Huͤt⸗ 
tenwerke beſucht. Da ich aber hinfuͤhro außer 
der beſtimmten Zeit keine Zoͤglinge aufnehmen 
kann, ſo ſehe ich mich genoͤthigt, hiermit be⸗ 
kannt zu machen, daß diejenigen, die ſich anjetzo 
nicht melden, ſich bis zu kuͤnftigem Jahre ge⸗ 
dulden muͤſſen. Uebrigens mache ich es mir zur 
angenehmen Pflicht, meine Comilitonen ſtets 
mit den neueſten und nuͤtzlichſten Entdeckungen in 
dieſen Wiſſenſchaften bekannt zu machen; meine 


Verbindung, in welcher ich mit mehrern gelehr⸗ 


ten Naturforſchern des Auslandes ſtehe, fo wie 
. Die Aufchaffung der neneften Litteratur verſtattet 
mir immer — dazu. 


Um nach Möglichkeit dem Staate*) und meinen 
Zoͤglingen nuͤtzlich zu werden, bemuͤhe ich mich taͤg⸗ 
lich mehr, meinen Unterricht zu erweitern und mei⸗ 
nem Juſtitute mehr Vervollkommnung zu geben; 


zu welchem Ende ich auch angefangen habe, neben 


meiner auslaͤndiſchen Mineralienſammlung eine voll⸗ 
ſaͤndige vaterlaͤndiſche Mineralienſammlung aufzu⸗ 
ſtellen, 


— Eine gemeinnuͤtzige Volksſchrift fuͤr Naturkunde, 
Stadt⸗ und Landwirthſchaft, von und für Heffen, 
die ich mit dem Herrn Rath und Profeffar Cafpars 
fon in Berbindung, mehrerer verehrungswürdiger 
Mitglieder der Fuͤrſtl. Heil. Geſellſchaft des Acker» 

boaues und der Fünfte herausgeben merde, fol näch- 

ſtens öffentlich angekündigt werden, 


\ 
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fetten, unt ich Habe die fchmeichelfaftefte Hoffnung, 
bey diefer meiner. Abficht alle Unterfiigung zu ge⸗ 
wießen, um nach wenig Fahren die intereſſan⸗ 
teften Produkte des Mineralreichs ans meinem Va⸗ 
terlande aufweiſen zu koͤnnen. Mit Recht. glaube 
ich vom: diefer Ausfuͤhrung im der Folge fehr wichtie 
ge Vortheiie bey meinen Zuhörern zu erreichen, 

um ihnen den anfchaulichften Begriff von allen fchäßs 
baren Produkten des heſſiſchen Mineralreichs in kur⸗ 
zem ertheilen zu koͤnnen, weil ich von dem großen 
Nutzen des Studiums der vaterlaͤndiſchen Naturkunde 
laͤngſt uͤberzeugt war, und es immer fuͤr traurig 
hielte, daß mancher erzaͤhlen kann, wie ſich die 
Otaheiter aus Baumrinden Kleidungen zu verferti⸗ 
gen wiſſen — aber nicht einmal die gehoͤrige Cul⸗ 
tur und Zubereitung unſers Flachſes verſtand. — 


Wer uͤbrigens nur einigermaßen mit dem Gan⸗ 
ge der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bekannt if, und 
einige ruhige Ruͤckblicke auf die Vergangenheit wirft 
N ag darf nur bis im die erſte Halfte unfers. Jahr— 

hunderts zuruͤckſchauen, der muß erſtaunen, wenn 
er einen Vergleich anſtellt, und ſich uͤberzeugt, was 
Jene damals waren und was fie jetzt ſind. Es iſt 
warlich ein ſtolzerhebender Gedanke für die Zeitges 
noffen uuſers dahin ſcheidenden Jahrhunderts, — 

am Abend deſſelben faſt alle Wiſſeuſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte auf einer ſo erhabenen Stufe der Kultur zu er⸗ 
blicken — worauf ſie jetzt ſtehen und noch nie was 
ren; dieſer Gedanke erregt unfre —— um 

| * 


fo mehr, da man aus. voller Ueberzeugung ſagen 
kann, daß ın den fünf legten Jahrzehnden dieſes 
Seculi ungleich ‚größere, Fortſchritte darin gefchas 
ben, als in eben ſo vielen Jahrhunderten vorher. 
Bey dieſer Erwähnung koͤnnen wir daun auch kuͤhn 
auf. das Studium der Naturkunde unſere Blicke 
wenden, — keine Wiſſeuſchaft kann ſich mehr wie 
dieſe ruͤhmen, groͤßere Fortſchritte und wichtigere 
Entdeckungen gemacht zu haben, als dieſe, wit 
mögen fie in ihren einzelnen Abtheilungen, 3. B; 
die Phyſik, Chemie, Pharmazie, Mineralogie u. 
f. w. oder das Ganze zufammen betrachten, ſo ſe⸗ 
hen wir, mit welchem ungleich helleen Lichte fie 
jetzt dem Forſcher entgegenſtrahlt — und ihn ſelbſt 
Geheimniſſe der, Natur. entdecken laͤßt — welche 
ſonſt ein dichter Schleyer verbarg. Aus jedem eins 
zelnen Theile der Naturwiſſenſchaft koͤnnte ich hier 
‚manche beweiſende Beyſpiele anführen, ſtatt meh— 

rerer will ich aber nur die Chemie erwaͤhnen: Kuͤhn 
erhebt ſich dieſe Wiſſenſchaft unter ihren Schweſtern 
empor — und prangt jetzt in einer noch nie erlang⸗ 
ten Erhabenheit. Ueberall zeigt fie ihren maͤchti— 
gen Einfluß auf Wiffenfchaften,, Künfte, Gewerke 
und Aderbau; fo wie ihre außerft nägliche Anwens 
dung faft im ganzen gemeinen Leben unverkennbar 
und anerkannt ift, fo wurde ſie i im den neuernZeiten 
ſelbſt für die Naturlehre die hellleuchtendſte Fackel 
— und zerriß den Schleyer, der ſonſt über den un: 


erflärbarften Naturphänomenen hing, und ihre Er⸗ 


klaͤrung perdars Eben w hellleuchtend ward fie 
auch 
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den neneften Zeiten fir den Arzt — im phyſiologi⸗ 


ſcher und pathologiſcher Hinſicht — zur Erkenntniß 


der richtigen und fehlerhaften Miſchung des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers; fie lehrt ihn nicht minder die zweck⸗ 


maͤßigſten Mittel erkennen, die er der letztern ent⸗ 
gegen ſetzen muß, um die erſtere wieder herzuſtellen 
— vder mit andern Morten, fie feßt die Anwens 


J. \. EEE 3— 


auch und vorzuͤglich hie auniphlogiſtuſche Chemie in 


— 


dung der Mittel felbft mehr außer Zweifel — und 


wird 68 gewiß noch ungleich mehr thun, ehe noch 


ein Jahrzehend verfchrounden feyn wird, wenn (wie „ 
jetzt uns Die Hoffnung berechtigt) alle Aerzte mehr 
auf das Studium der neuern Chemie Rücficht neh⸗ 
men — und fie nicht zu fehr als Nebenwiſſenſchaft 


betrachten. Nicht weniger wohlthaͤtig wurde bie 


Chemie für die Pharmazie, ſeitdem man die Erſte⸗ 


re zur Ausbildung der Letzten mehr zur Huͤlfe zog⸗ 


letztere mehr derbollfümmmnete — und ſtatt der Pros 


zeduren des Schlendriang der Vorfahren eine vatids 


nellere Methode einführte — feitvem fich$ der Apo⸗ 


theker mehr zur Ehre machte — durch ſeinen Kopf 


ſich mehr als durch Peruͤcke und Haarbeutel auszu⸗ 
zeichnen. Doch ich ſchweige, weil ich ſonſt zu weits 


laͤuftig fuͤr gegenwaͤrtigen Zweck roden wuͤrde, den 


ich anderswo mehr ausfuͤhren werde; uͤbrigens bin 


ich überzeugt, hier eher zu wenig als zu viel ges 
ſagt zu haben — wer das Letztere glaubt, ai den 


ſchrieb Ich. nicht. — 
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Beſchreibung und Zerlegung des marekani⸗ 
| en TEE RN 5: 
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Diefer Stein findet ſich unweit SchozE in Sibirien 
im Bette des Marekanka a), theils los, meiſtens 
aber in ſogenanutem Perlſtein eingewachſen, in un⸗ 
gleich runden oder eyfoͤrmigen Stuͤcken von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Größe b), zuweilen einige Pude ſchwer. 
F | - Seine 
a) 1. Lo witz chemifche Annafen 1794.81. Sorsz. 
. 2. Gevergin ebendaſ. S 294. 3, Pallas- 
neue nordifche Beytrage B. V. ©. 291. 4. As 
legretti ebendaf. ©. 314, 5. W. Larmann 
ebendaf. ©. 310. Ihm ähnliche Steine hat mm 
nun Auch bey Cap de Gate in Spanien gefunden. 
b) Einer Haſelnuß groß erwähnt fie Lo witz a. a. O. 
Von der Größe eines Hitfenforns bis zu der Größe 
einer kleinen Wallnuß Pallas und Allegrettt 
a. d. a. O. * | —— 
& 4 — Hh % | \ y » 


. 


©. 


Seine Farbe ift meiſtens granlichweiß, rauch⸗ 


grau oder nelkenbraun, felten bläulichgrau oder 
graulichſchwarz, zuweilen hat er Bänder von dies 
fen beyden legten Farben c), noch feltener ift er fa- 


ſtanien⸗ oder ſchwaͤrzlichbraun und dann bat er 


rdthlichbraune und ziegelrothe Streifen und Adern d). 


Seine Oberfläche ift glatt, : felten- rauf e) \ 
Sein Glauz ift ſtark, nur bey der fchwärzlich und. 


Taftanienbraunen Abänderung ſchwach; "auch inwen⸗ 
dig iſt er bey dieſen etwas ſchwaͤcher, ſonſt aber bey 


allen ſtets ſtark; es iſt ein — ), ber ſich 


dem Fettglanze ſtark nähert, 


Sein Bruch iſt groß: und vollkommen muſche⸗ 


ligt ); die Bruchſtuͤcke von anbeſtimmten Ecken h) 


und ſehr KUREN Kanten. 


‚«) Diefer Abänderung gedenkt aucha.a.D. Pal A 6. 


d) Diefer erwähnt auch fomohl Severgin a aD. 


als Bergmann, welcher fie Ca. a. D.) auch an 


den von Torf entblößten Stellen antraf. 


e) Pallas fand fie (a. a. O. ©. 295.)° sumeiten, 


vol Gruͤbchen. 


) Deswegen ſcheint fie anch Severgin ca. a. O.) 
Glaszeolith genannt zu haben. 


SD Pallas ſcheint ihn zuweilen etwas ſplittericht ges 


funden zu haben (a. a. O.) 


b) Severgin erwähnt (a: a. O.) auch unvollkom⸗ 


mMen ſcheibenfoͤrmiger TERN e 
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Der Stein ift halb durchſichtig; nur die brau= 
me Abänderung ift durchfcheinend, auch wohl — 
ai den duͤnnen Kanten i). br 
Er iſt es we hatt, daß er am State‘ einige 
wenige Sunfen giebt k) und ſcharfe Bruchſtuͤcke da⸗ 
von in Glas rigen; allein diefe berlieren Doch Ihre 


Schaͤrfe bald, und eine gute Feile greift den Stein 


leicht an B. 


* 
9 


Er iſt zwar ſehr ſproͤde, zerſpringt aber doch 
nicht ſehr leicht, i in Stüde, N, 


"> Sein eigenthuͤmliches Gewicht —— nach 
Lowiß zum Gewichte des Waſſers wie 2333 m), 
oder 2350 .n), hoͤchſtens wie 2360 0); 1000, 


Gin dünner Splitter dieſes Steind blähte ſich 
vor dem Loͤthrohre ſtark auf, und ſchmolz zu glei⸗ 
der — da er einen enchtewen Schein von ſich 

warf, 


1) So herhielt es ſich wenigſtenß an neinen Steinen, 
welche ich der Güte der 9. 9. Lowitz und Prof. 
SGevergin zu verdanken habe; tarmann er 
Elart a. au D. die braunen für undurchfichtig, 


"9 Eben daffelbe bemerkten Pallas ( a. +3 ©. 
! 294), Allegretti ca. a D) und Lomik 
‚Cebendaf. ©. 297.); Severgin widerſpricht es. 


Nach Allegretti "aD 
m) Chemiſche Annalen a. 4. O. f; 
©) Bey Pallas a. O. 

0) Ebendaſ. a... 


/. 


# 


\ 


— “ak — 
warf. »; zu einem ‚weißen. — igen Kluͤmp⸗ 
chen q); dieſe Er ſcheinung bewog ohne Zweifel Hu 


Prof, ——— ihn den ae zu rech⸗ 
‚nenr) E 


Um feine ee näher sonweh zu lernen, 
er id) 200 Gran (und zwar, von der rauchgrauen 
und nelkenbraunen Abaͤnderung) fchr zart abreiben, 
und in einem Platinatiegel eine halbe Stunde lang 
durchaus weiß gluͤhen; es war etwas zufammenges 
fintert und hätte zwey Gran am Gewicht verloren 5); 
ich ließ ihn in einer erhaͤrteten Thonſchale (ans, 
Wedgw 0008 Fabrife) recht zart reißen und noch 
einmal bey ſtarker Hitze im Windofen gluͤhen; er 


war wieder etwas zuſammengeſi eh hatte. aber 
J—— an Gewicht verloren. u. | 


— 


Erſter Verſuch. 


Die noch übrigen 198 Gran’ des Steius fie 
* wieder ſehr zart abreiben und nl einem Platina⸗ 


| tiegel 
H Eendafetde, nn auch. Paklas. (a. aD. 

©: 296.) und Lo witz Chem. Yun. an. D:). wahr. 

9 Ebendaſſelbe beobachteten auch Dallas (an. D. 

' ©.,299..296), Albegrettii@u 00: ©. 315. 
£owip Cedendaf. 8.297. und em. An. AN. 9 
and Sweigin (9.9.2), 

* ) q. ur D. fx Ss er 


5) H. H. — derfichert, "paßt der Stein I einem 

zZugedeckten Gefäße am Gemicht nichts verloren has 
be (dem. Ann. & a. ON); doch verloren 75 Gran 
nach ſtarkem Gluͤhen von zwey Stunden einen Gran 
WWeyh Pallas a. a. O. S. 297: 298.) 


— 3216 
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tiegel mit 308 Glan von tohlenfanyem Natron i im 
Windofen zuſammenſchmelzen; das Langenſalz hat⸗ 
te eine blaſſe gruͤnlichweiße Farbe angenommen; 
| ich gab abgezogenes Waſſer darauf, und dieſes nach 

einiger Zeit zum Raröfeinen auf ——— 

4 


Amester Verfuch — 


u. Waſſer (After Bar. 2 wurde da = 
noch mehr abgezogenes Waſſer darauf goß, tiäbe, 
wie Opal, und ließ auf Eintröpfeln von Kochfalzs 
geift, ob es gleich nicht damit aufbrauſte, weiße 

Flocken fallen, welche fih, wenn man mehr Säus 
re zugoß, als zur Sättigung des Natron noͤthig 
war, wo ſich dann auch einige Bläschen: zeigten, 
verloren: ſobald man aber dieſe vorſchlagende Saͤu⸗ 
re wieder durch Laugenſalz geſaͤttigt hatte wieder 
nieder fielen; nach einiger Zeit hatte alles das * 


‚fein einer Galferte angenommen, ie 


— 


* 


Dritter Berſugh 


Der graue Staub, welcher, ra ihn das Sau) 
"genfalz unaufgelöft t zurücigelaffen hatte ( ẽſterVerſ. 
bey dem Durchfeihen anf dem Papiere liegen blieb, 
wurde mit anderthalb Lothen eines ſorgfaluig ge⸗ 
reinigten Kochſalzgeiſtes behandelt; er erregte ee 
merkliche Hige, und nahm, da er in einer Schale _ 
von Porzellaͤn im Sende bis zum Kochen orhitzt 
wurde, eine gelblichgruůne Farbe an; nachbem die 
meifte Feuchtigkeit abgeraucht war, nahm’ ber Ruͤck⸗ 
ſtand das Anſehn eiuer Gallerte an, Bier; 
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Bierter Berfüh, 


Nachdem. ich ‚auf bie gallertartige Fluͤſſi gkeit 
Gter Verſ.) einigemal nach einander, und zwar 
ſo, daß das. Waſſer immer einige Zeit laug rubig 
‚darüber ſtehen blieb, abgezogenes. Waſſer auf: und. 
wieder abgegoffen hatte, fo kochte ich den Ruͤckſtand 
abermal und fo lange mit einem Loth dergleichen 
| Sochfalzfänre „bis diefe nichts mehr auflöjte und 
‚wieder rein abgegefen werben fomute, 


Zanfter Verſuch. 


———— (gter Verſ.) eine Erde zuruͤck, wels 
he nach. dem Trocknen und Ausgluͤhen uoh zo Gr, 
wog; ich ſchmolz fie wieder: mit 200 Gran kohlen⸗ 
ſaurem Natron im Windofen; es war; Damit. fehr 

duͤnne gefloffen: und braͤunlich, roch nad) Schwefel: 
lebergas und zeigte: auf der Oberfläche dünne: in 
einander laufende Strahlen und einen blaͤttrigen 
Bruch. | 


| Segſter Berfuc, — 

Aus dem 9 zter Verſ. ) erhaltenen Klumpen zog 
| 9 eben. fo: (Iſter Berf.) dad Natron wieder aus, 
‚and. feihete das Waſſer durch, welches fehr wenige 
Erde auf dem Papiere zurickließ, und, nachdem es 
‚mit Säure gefättigt war, zu. dem andern (2ter 
Berl.) gegoffen, wurde; die. auf dem Papiere zus 
sücgebliebene Erde gab. bey gleicher Behandlung 
mit Se kat Re ) einen Geruch nach Schwer 

fel⸗ 
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ftebegas von fih und ließ ſehr wenige Kieſelerde 
zurück, die dazu verwandte Saure wurde aber zu 
einer ähnlichen Seuchtigteit KEN und qter Verf.) 
gsgoffer ſen. 


Siebenter. RN 


Auf die faure Feuchtigkeit (3ter, ater u, öfter 
Verſ. Rgoß ich bis zur Sättigung g Natron, in ab⸗ 
gezogenem Waſſer aufgeloͤſt; es fiel ein gelblichweifs 
fer Sag zu Boden, welcher, nachdem erforgfäl: 
tig ausgewafchen und — war, 383 Gran 
wo · BER | E 


| Adter Berluc 


Den einer Gallerte aͤhnlichen Klumpen (3ter 
und 4ter Verſ.) wuſch ich ſorgfaͤltig aus, ließ das 
Waſſer durch Loͤſchpapier ablaufen, und gluͤhte ihn 
anlegt noch qus; nun er Be 1564 Gran. 


Neunter Beifun. 


Auch ber Bodenfak Kon sorhergehendem (7ten) 
Verſuche ließ, als ich ihn fo oft mit Kuchfalzfäure 
behandelt hatte bis dieſe nichts mehr davon anf: 
Töfte, 23 Gran unaufgelöft zuräg, welche, wie die 
Erde des vorhergehenden (Sten)- — die 
Natur der Kieſelerde zeigte. 


Zehnter Verſuch. 


Die Säure, welche diefe Erde in ſich aufgenom⸗ 
men hatte (gter Verſ.), Ne ‚auf Zugiefen von 
Ä Nas 


Hatten) das in Bär Auifgeröft war, einen ge 
* Satz zu Boden ſaem 


we 


er Eilfter Berfuh. 


| Ach die Kieſelerde (ster Verſ. kochte ich, um, 
wenn ſie ja noch etwas von einer andern Erde oder 
Metall mit ſich verbunden hätte, dieſes auszuſchei⸗ 
den, mit Kochfalzfäure; +2. Die, Kiefelerde, welche 
die Säure unaufaeldft zuruͤckließ, woeg, nachdem 
ſie ausgeglůht war, 15523 Gran die Säure hats 
te aber an Alaunerde 4 Gran ausgezogen, welche 
auf Zugießen von Natron, in Waffer aufgelöft, zu 
Boden fielen, und nach dem Auswaſchen und Trock⸗ 
nen der aubern ELMAR .) ee Pe 


— 
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U gwölfter Berfuß. 


Diefe Erde aber (roter u. IIter 6 — 
nachdem ſie ſorgfaͤltig ausgewaſchen war, in einer 
Schale von Porzellaͤn im Sandbade, nach der An⸗ 
leitung des Hrn. Prof Klaproth, mit Aetzlauge 
gekocht; ſie ſchien viel davon aufzuldſen; doch blieb 
etwas Braunes unaufgelöft: zuruͤck; dieſes wurde 
wleder mit Aetzlauge gekocht, und da ſich wieder 
‘etwas davon in der Lauge aufzutdſen ſchien⸗ ſo 
blieb es mit, der Lauge fo lange Aber dem Feuer, 
bis alle Geuchtigkeit abgeraucht war, fo. war noch. 

. ein braunes, an einer Seite foanhränen Salz übrig; 
diefes Salz löfte ich wieder in abgezogenem Waſſet 
auf, und da ich en die Lunch Loͤſchpapier gelau⸗ 
feae 
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* Fluͤſſigkeit dazu veranlaßt wurde, kochte ich 
das, was bey dem Durchſeihen darauf liegen ge⸗ 
blieben war, wieder mit Lauge, die nun alles, was 
fie konnte, in ſich aufgelöft zu haben ſchien. 


Dreyzehnter Verſuch. 

Dieſe Aetzlauge nun (12ter Verſ.) ließ, fo klar ſie 
uch war, als ich big zur Sättigung Kochfalgfäure 
eintrdpfel te, fehr vielen weißen Satz zu Boden fal⸗ 
Ion, der, nachdem er gefammelt, ausgefüßt und 
getrocknet war, 284 Gran wog, und alle Str 
ſchaften der Aaunerde — 


 Biergehnter Rerfuh.. 


DB Braune, was die Nehlauge unaufgeldft 


—— hatte (roter Verſ.), ſammelte ich und warf 
es iv Kochſalzſaͤure; ſie loͤſe nicht nur alles auf, 
ſondern faͤrbte ſich auch ſtark davon; was aber die 
Säure an Erde aufgeloͤſt hatte, ſchlug ich durch 
Salmiakgeiſt, der mit Kalf bereitet war, nieder, 
doch goß ich mehr davon zu, old zur Sättigung 
ver Säure nöthig war, um, wenn Kalferdei im Spie⸗ 
# A fette ’ dm: von der andern. zu ſcheiden. 

Sr unge 

- Die Feuchtigkeit über dem Bodenfake im vor⸗ 
bergehenden (14ten) Verſuche wurde abgegoffen, 


bey gelinder Hitze abgeraucht und auf den trocknen 


Ruͤckſtand wieder EURE Waſſer gegoffen; er 
end. loͤſte 


\ 


494 en.) · 


— föfte ſich hzaͤnzlich darin auf, — nt te ao sei 
Feine Kalkerde in fi ch. 


8 Sechzehnter Verfuch, Me 

Mas aber das flüchtige Laugenſalz niederges 
fchlagen hatte (1 ater Verſ.), wurde die ganze Nacht 
uͤber mit ſehr verduͤnnter Salpeterſaͤure behandelt; 
auch dieſe Fluͤſſigkeit bekam das äußere Anſehn einer 
Sallerte; als ich noch mehr von dieſer Säure zus 
feßte, und, damit fich der etwa darin befindliche 
Eifenfalt abſcheiden möchte, alles zum Sieden brach⸗ 
te, fielen nur zwey Gran Kiefelerde nieder, 


Siebenzehnter Verſuch— 

Auf die Fluͤſſigkeit, welche uͤber der Kieſelerde 
ſtand, goß ich, nachdem ich einen Theil der Fluͤſs 
figfeit abgeraucht hatte, Cı Oter Verf), fogenann- 
tes Vitrioloͤl; fie änderte fich davon nicht, wohl 
aber wurde fü ie milchig, als ich, in Waſſer aufgeld⸗ 
ſtes Sauerkleeſalz zugoß, doch anfangs wieder flär, 
wenn das Glas geſchuͤttelt wurde; nachdem ich die 
Fluͤſſigkeit noch mehr mit Waſſer verduͤnnt und noch 
reichlicher Sauerkleeſalz zugeſetzt hatte, wurde ſie 
etwas truͤbe, doch ſo, daß ſie nach dem Schuͤtteln 
des Glaſes ſich nicht wieder aufklaͤrte, und bey dem 
Durchſeihen eine duͤnne — Rinde J dem nn 


papier liegen ließ, 


| Achtzehnter Werfud. | I 
Die Feuchtigkeit, welche durch Loͤſchpapier ges 
u wär (trier Verſ.), fättigte mit Natron, 
das 


4 


das im Waſſer aufgeloͤſt warz es fiel ein gelber 
Satz nieder, der ſich zum Theil in heißem Eſ⸗ 
fige auflöfte, welchen ich zugoß; als ich auf dieſen 
Sauerkleefalz goß; deffen vorſchlagende Säure nit 
Natron gefättigt war, fo fiel ein weißer Say zu 
Boden, welcher nach dem Auswafchen und Trock— 
nen 2 Gran wog, und nach dem aͤußern Anſehn mit 

jener weißen Rinde (171er Verſ.) uͤbereinkam. 


Neunzehnter 8 ER — 


Den weißen Satz [6 zter u. 1 gter Verf.) loͤſte 
ich in gemeinem Kochſalzgeiſte auf; das Papier, 
welches mit dieſer Aufloͤſung getraͤnkt und wieder 
getrocknet war, wurde an der Luft feucht; ich trock⸗ 
nete es wieder und zuͤndete es an; es brannte mit 
gruͤner Flamme, wie ein mit der Aufloͤſung der 
Bittererde getränftes Papier; es ſchien demnach 
etwas DAIegeDe im Spiele. zu ſeyn. 


— Verfuch. 

Der braune Ruͤckſtand, weichen der Eſſig (8ter 
Verſ.) uicht aufgeloͤſt hatte, und Wehe , nachdem 
er gänzlich ausgetrodnet war, 43 Gran wog, 
wurde, nachdem er im Platinatiegel ausgebrannt 
und zart abgerieben war, nach feinem größer 
Theile vom Magnet gezogen; ein anderer Theil 
ſchmolz vor dem Köthrohre zu. einem blafigten 
ſchwarzbraunen Klumpen ; mit Natron floß er vor 
dem Lhthrohre nicht zufommen, ſondern ſchwamm 
| bleich⸗ 
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| gleichfam in Geſtalt braumiher Rügelihen daring 
mit Borax aber ſchmolz er auf. dem Platinalöffels 
chen mit Zifhen zu einem dichten, gleichfürmigen, 
Haren und grünlichgelben Glafe, So: fcheint alſo 
dieſer Ruͤckſtand groͤßtentheils aus Eiſen zu beſte⸗ 
hen, das vielleicht mit — — verun⸗ 
reinigt iſt. 
Demnach beſteht der Stein nach if ers — 
ſuchen? — 
"ı)ans Kie ſelerde Sp gter, ııter m ı6ter 
Berl.) — — 160 Gr. 
2) ans Alaunerde(r2tern, vater). 29,25 J 
3) aus Bittererde (18ter Verſ.) "Ja 
4) aus Eifen, das vielleicht ganz wenig | 
mit Braunſtein verunreinigt iſt (20ſter 


5) aus fogenanntem Kıyftallifationg- 
waſſer (vorläuf, Verf.) — 2 
I er > 196,25 3 
Veruſt 3,75. 
Oder m 100 Theilen aus RER 
Kiefeleide — — 3806— 
Algunerkeee 2 — 14,645 
Bittererde — — — ———— 
Eiſen, vielleicht durch Braunſtein ver— 
unreinigt a — . 2,375 
Kryſtalliſationswaſſee⸗ 100, 
| : 98,145 ° 
Verluſt 1,86% 
— Er 
100 
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Dieſes Verhaͤltniß der Beſtandtheile weicht, die 
Kalkerde ausgenommen, die ich in dieſem Steine 
nicht angetioffen habe, von demjeirigen nicht ſehr 
ob, welches Hr Hofr. Lo witz t), als Erfolg ſei— 
ner Zerlegung angiebt, er fand nemlich in Too 
Theilen 74 Kiefelerde, 12 Alaunerde, 7 Kalter 
de, 3 Bittererde und I Eifen, 


f Bi 

ber mehr weicht fie von dem Berhältniffe der. 
Beftandfheile ab, welches der verewigte Berg⸗ 
manıu) in der Glaslave und dem Obſidium, zu 
welchem 9. Colleg. Rath Hermann x) den mas 
rekaniſchen Stein rechnet, gefunden hat; denn er 
traf weder Kalfe noch Bitiere:de darin an, und iM 
100 Theilen nur Hg Kiefelerde, aber dagegen 22 
Alaunerde und 9 Eijenfalk, | 


=} 


) Bey paltas a. a. © 299. 


= De productis vulcaniis Nov. act, Societ. reg. 7. Vf... 
T. HI. 1777. und Opufeul phyſic. et chemic; Vpf. 
87. 13783: 8 V.$.208 EN x 


x) Bey H. v. Erell chem. Asıı. 1799. B. r. ©. 


190. 191. fo wie er auch dem angarſſchen Lurſap⸗ 
phir nahe kommt. 
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eben. die Brhfngemire 2 RR und. 
der ſchwefligten Luft. 
Non Hrn. R. Kirwan. 9) 





Leberluft. Dieſe Luft färbt die Lackmuse 


Aufloͤſung roth, wie ſo manche Reagentien thun, 
allein ihr vorzüglich auffallender und auszeich⸗ 
nender Charakter \ift die Farben : Veränderung. 
bey metallifchen Aufloͤſungen, und beſonders die 
von Bley, welche ſie fruͤher oder ſpaͤter, im Ver⸗ 
haͤltniſſe ver Menge, ſchwarz macht, Sie ſchwaͤrzt 
auch die Aufloͤſung von ſalpeterſaurem Silber, 
oder ſchlaͤgt es braun oder roͤthlich nieder, 
wenn ‚fie in geringerer Menge „vorhanden iſt; 
indeffen bringt auch Exrtraftioftoff eben diefe 


Veränderung hekvor. Pappier, das mit einer 


Bleyaufldſung getraͤnkt, oder worauf mit dieſer 
Aufloͤſung geſchrieben iſt, wird ſchwarz, und die 


Buchſtaben erſcheinen. Queckſilber oder ein reines 


Stil Silber, welches in ſolches Waſſer gelegt wird, 

wird auch mißfarbig, oder wenn die Anſchwaͤnge⸗ 
rung ftark iſt, fo wird das Silber gelblich oder roͤhh⸗ 
lich oder blaͤulich gefärbt werden, wenn es auch 


nur blos über folches Waſſer gehalten, und beſon⸗ 


ders wenn ed erhißt wird, Der, Geruch ift eine 
noch weit -mehr empfindliche Probe, Diefe Luft . 
la ßt | 
w ©. heim. Ann: 3. 1800, 8, 2. S. 2. ff. . R 
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laͤßt fich durch Kalkwaſſer einfangen, obgleich meh⸗ 
rere das Gegeutheil behaupter haben, aber fie 
ſchlaͤgt nicht ven Kalk nieder; eine Faͤllung erfolgt 
zwar in der That, aber ed iſt Schwefel und Fein 
Kalt, 


Schwefligte (fulphurecus) Luft. Diefe 
Ruft unterfcheidet fich durch ihren befondern Geruch; 
fie färbt daurend den Lackmus-Aufguß und das 


Damit blau gefärbte Papprer roth. Sie ſchlaͤgt 
auch Kalkwaſſer nieder; ja fie Fann von dem ges 


fältten Kalke mir Aufbrauſung, kurze Zeit nach ih— 
zer eben eingegangenen Barbmdung, ausgetrieben 


werden. Aber wenn fie mit emer Nofen: Tinke. 


tur vermifcht wird, Die durch eine Säure roth ges 
worden ift, fo macht fie die Tinktur farbenlog, 
wie ich gefunden habe. Keine andre Luft bringt, 
dieſe Veränderung hervor. Eine Mifchung halb 
von firer und bald von’ vitriolifcher Luft, bewirkt 
dieſe Entfärbung nicht. Andere Wirkungen von 
diefer Luft find mehr zweydeutig. Fourcroy 
ſagt uns, daß die fehwefligre Saure nicht ſalzſau⸗ 
re Schwererde, noch ſalpeterſaures Silber und 
Queckſilber niederſchlaͤgt (Analyſe des eaux d’Enz 
ghien p. 235.). In meinen Verſuchen fand ich 
jedoch, Daß jede jener Auflöfungen und auch Kalk— 
waffer gefäller wurden, Berthollet verſichert 
und (2 Annal. de Chim. p. 58.), er habe feine 
bereiten koͤnnen, die nicht ihre Faͤllung bewirkt has 
ben follte, welches er von einer Beymiſchung ber 
EChem. Ann. 1800. B. 2. &tı 12 Si Bi 
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Vitriolſaͤure ———— A.) herleitet, ost w 
‚durch eine Aufldfung der Schwererde in der ſchwef⸗ 
ligten Säure (fulphurecus A.) abfundert. Mei 
‚nem Erachten nad) möchte dies eher von einem vers 
ſchiedenen Grade der Auſaͤuerung abhängen: dieje⸗ 
nige, welche am mehrfien angefäuert, aber noch 
ſchwefligt it, bewirkt den obigen Niederſchlag; 
diejenige, welche weniger angefäuert ıft, thut es 
nicht; allein, daß die Säure, welche ich anwands 
te, in der That fihwefligt war, erhellet offenbar 
yon der bewirften Zerftörung der rothen Roſentink⸗ 
tur, welche eine geringe Menge der Vitriolſaͤure 
herſtellte, wenn etwas von ihr zugemiſcht wurde. 
Ferner aus dem ſchwachen Grade der Hitze, durch 
welche fie ansgetrieben wurde, und auch daher, 
‚daß fie die Luffformannahm , welche die Schwefels 
(Vitriol)ſaͤure als folche nicht annehmen kann. Er 
bemerkt auch, daß die am wenigften Angefäuerte, 
oder die vollfommenfte ſchwefligte Säure das fals 
peterfaure Silber und Queckſilber niederſchlaͤgt (ds 
a. O. ©, 60.) 


Man bemerke, daß dies Daſeyn der ſchwef⸗ 
ligten Säure mit irgend einem angeſaͤuerten Laugen— 
falze oder Erde unverträglich ift; wenn fich daher 
dieſe in irgend. einem Waſſer zeigen, [0 kann jene 
nicht zugegen feyn. 
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Betrachtungen über die Fluͤſſigkeit, Feſtig⸗ 
keit und Aufloͤſung dar Koͤrper. 

Vom Hru. Profeſſ. H. F. Linke 





Bekanntlich findet ſich bey den fluͤſſigen Koͤrpern 
fein fo ſtarker Zuſammeuhang, als bey den feſten, 
aber dies iſt doch nicht der wahre Charakter jener. 
Denn die kleinſten Theile mancher Körper haben 
einen ſchwaͤchern Zuſammenhang, als die kleinſten 
Theile des Waſſers, und werden demohngeachtet 
doch nicht zu den Fluͤſſigkeiten gezählt. Man brins 
ge z. B. zwey Stuͤcke Metalls mit polirten und gleis 
hen Oberflächen, das eine mit der Dberfläche des 
Waſſers, das andere, zudor naßgemachte, mit 
einem Haufen ſehr feinen Sandes in Beruͤhrung, 
ſuche durch Gewichte ſie loszureißen, und es wird 
weit mehr Kraft erfordert werden, um das mit dem 
Waſſer verbundene zu trennen, als bey dem andern. 
Nach der Trennung wird man das eine befeuch⸗ 
tet und das andere mit Sande, der ſich angehängt 
bat, bedect finden, Dies beweift uns, daß der 
Widerſtand nicht dem Anhängen, fondern vielmehr 
dem Zufammenhange der Heinften Theile zugnfchreis 
ben fey, Die wahre Urfache, welche den Sand | 
hins 
®) Annales de Chimie T. XXV. p, 113-135, An 6; 
312 
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Hindert, fluͤſſig zu ſeyn, ft die zwifchen den Sands. 
Winern Statt findende Reibung, welche zwifchen 
den kleinſten Theilen der Zlüffigfeiten ganz und gar 
nicht vorhanden iſt. Diefe Abwefenheit der Meis 
bung macht alfo den wahren Charakter der Fluͤſſig⸗ 
keit, oder die Leichtigkeit aus ‚mit welcher die 
Heinften Theile, durch die geringfte Kraft, welche 
ihre Trägheit überwinden kann, in Bewegung gen ° 
fegt werden koͤnnen. 8 


Wahrſcheinlich beftehen die mehrften fluͤſſigen Koͤrs 
per, als Luft, Waſſer ꝛc. aus ſphaͤriſchen Theilchen, 
die mir mit Waͤrmeſtoff angefäkte Bläschen zu ſeyn 
ſcheinen, welchen man ver bundenen Wärmes 
ſt o ff nennen fonnte,zuriinterfcheidung von demWaͤr⸗ 

meftoffe, welcher ſich zwifchen den Fleinften Theis 
len befindet und welchen ih zwiſchengelegten 
Waͤrmeſtoff nennen werde, Diefen Bläschen 
muß man, glaube id, einen Grad von Elafticitäb 
zufchreiben, welcher aber im Umfange diefer Koͤrs 
per zu einer merklichen Art der Veränderung zu ges 
sing ift. Die Fortpflanzung des Schals durch das 
Waſſer wäre ohne einigen Grad von Elaftieität nicht 
möglich. Aber find wohl die feinften Theile der 
‚Körper flüffig, oder find fie fett? Macht dies ven 
‚urfpränglichen Charakter aller Materie aus? 


Saft alle Naturforfcher haben ihre Zuflucht zw 
den Atomen genommen, d. 1. zu feſten, außeror⸗ 
dentlich feinen, untheilbaren Koͤrpern, aus denen 

ve 
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Die Körper zuſammengeſetzt waren. Aber ein Theil⸗ 
chen, das nach allen möglichen Richtungen von ans ur 
dern 68 umgebenden gleichartigen Theilchen angezo— 
gen wird, ‚wird ruhen, wenn dieſe einander entge⸗ 
gengeſetzte anziehende Kraͤfte im gegenſeitigen Gleich⸗ 
gewichte ſind. Allein eben deshalb werden ſie das 
Theilchen nicht mehr haften koͤnnen, ſobald die ges 
zingfie äußere Kraft auf daſſelbe wirkt, welche feis 

ne Traͤgheit befiegen kann, da jene es alsdann in 

Bewegung ſetzt. Nach der oben gegebenen Defis 
nition muß. diefe Maffe eine, Slüffigkeit darbieten, \ 
Sp werden wir der Atome nicht mehr bedürfen. 
Der urſpruͤngliche Charakter der Materie ıft, fluͤſ⸗ 
fig und, ich mögte ſagen, ins Unendliche tHeilbar 
zu ſeyn. Ich nenne die eben befchriebenen Fluͤſſig⸗ 
feiten urfprüngliche, und die andern, von de— 
sen icy oben redete, fefundaire (abgeleitete) 
Fluͤſſigkeiten. Unter die erftern zahle ich ben 
Waͤrmeſtoff, die elektrifche Materie, Auf fefuns 
daire Fläffigkeiten, welche aus Bläschen yon gleis 
eher Eigenfchwere in gleicher Entfernung beftehen, 
laͤßt fich alles, was wir von den Zlüfigfeiten im 

- Allgemeinen fagten, anwenden, 


Iſt die Keftigfeit Feine primitive Eigenſchaft, 
fo ift die Urſache derfelben aufzufuchen. Ein Theils _ 
chen z. B. auf der Oberfläche einer Fluͤſſigkeit wird 
theils von diefer ſelbſt, theils von der, diefelbe um⸗ 
gebenden, Materie, welche ohne jene Ungleichheit 
der Kräfte fich mit ihm vereinigen würde, angezo⸗ 

| gen 


gen werden. Um das Thei Ichen zu bewegen, wird 
man den Ueberfchuß der einen Kraft über die andre 
befiegen müffen. Daher ſchwimmt eine Nadel auf. 
der Oberfläche des Maffers, obgleich ihre fpeciftfche 
Schwere bey weiten größer, als die des Waſſers 
ift. Aber eine einzige Oberfläche wird Keinen hin— 
länglichen Widerſtand leiſten fünnen, um einen Höre 
ger in die Meihe der feften zu verfegen; fie erfordert 
Vermehrung der Oberflaͤchen Man ſetze alſo eis 
nen Körper aus einer ſehr großen Anzahl ziemlich 
duͤnner, von einander‘ entfernter Blaͤttchen 
(lamelles) *) zuſammen, dann hat man die Ober⸗ 
flachen vervielfältigt und das Produkt ift ein fefter 
Korper. Die Anzieyung hält die Theile jener Blätt! | 
chen zufammen, und damit diefe nicht mit einander 
in Berührung kommen, muͤſſen fie fich Treuzen, 
Der Erfahrung zufolge haben faft alle Minerale 
eben diefe Struktur, und die organifchen Körper bes 
ftehen eben fo aus einem Gewebe von Häuten oder 
biegſamen Blättchen, 


Statt der Atome .alfo, wird man einwenden, 
febicht man alles auf eben fo unbegreifliche Kräfte, 
Ich ranme eg ein; aber man kann die uranfünge 
liche Urfache der Bewegung nie auf eine in der Nas 
tnrlehre zu geſtattende Art erflären , ohne feine Zu: 
flucht zu Kräften zu nehmen, die der ganzen Mas 
terie eigen find oder fie ausmachen, Wir wollen 
Kae | | i moͤg⸗ 

2) Aber find diefe Blaͤttchen nicht ſchon 9 ie 
eber 


ae rt 


moͤglichſt das Unbegreifliche in der Naturlehre vers 
mindern und alles auf jene Kräfte zuruͤckbringen, 
welcher man bey der Erklärung der Erfcheinungen 
nicht entbehren kann, und deren Wirfungen fich bes 
rechnen laffen.: Die Undurchöringlichkeit der Köra 
per, eine unbegreifliche Eigenfchaft, verlangt eine 
zuruͤckſtoßende Kraft, und damit diefe Materie nicht 
zerſtreue, iſt eine andre nöthig, welche diefelbe zu⸗ 
— „oder eine anziehende Kraft, 


A Ehemiker ſtimmen darin uͤberein, daß im 
Waͤrmeſtoffe die geſchmolzenen, verfluͤchtigten Koͤr⸗ 
per aufgeldſt find. = Dies erklaͤren fie durch eine 
Trennung der kleinſten Theile, welche vermittelt 
ber Slaftieität oder der zuruͤckſtoßenden Kraft des 
MWaͤrmeſtoffs geſchieht. Dieſe Erklaͤrung wuͤrde 
befriedigen, wenn man daraus begriffe, warum 
die kleinſten Theile der Koͤrper, welche eine weit 
größere ſpecifiſche Schwere als der Waͤrmeſtoff ha⸗ 
ben, mitten in demſelben ſchwebend erhalten wer— 
den. Man ſieht, daß jene einander entgegenges 
ſetzte und zualeich im Gleichgewichte befindliche Kräfa 
te (Sobald fich die flüffige Maffe in Nuhe befindet, 
wie dies beym Waſſer oft gefchiebt ıc.) zerſtoͤrt were 
den und. der Wirkung der Schwere Fein Hinderniß 
‚mehr entgegenftellen werden, da diefe die geſchmol— 
zenen Körper präcipitiren wird, indem fie ohne 
Schwierigkeit die Heinen fläffigen und folglich aufs 
ferordentlich beweglichen Theile des Waͤrmeſtoffs 
entfernt, Man fagt zwar, daß der Wärmeftoff 
und 
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und die geſchmolzenen * aufgeföfteir Körper a 

einerley Grade von Dichtigkeit gelaugen. Aber 

per Waͤrmeſtoff müßte entweder waͤgbar, oder 
die gefchmolzenen Kdrper nach ihrer Aufldfima in⸗ 
ponderabel feyn, welches der Erfahrung widerſpricht. 
Es ſcheint mir Dagegen, daß der Waͤrmeſtoff zwi⸗ 
ſchen die fehr dünnen und biegfamen Bl aͤttchen der 
feſten Körper eindringt, daß er fie trennt, fie ana; 
fhwellt, fie in Blafen verwandelt, faſt eben fo, 
wenn man mir'ein groben Vergleich gertatten will, 
wie die Seifenblafen durch Luft entſtehen. Das iſt 
daher die Art, wie der Waͤrmeſtoff die Korper 
ſchmelzt, oder fie in Slüffigfeiten verwandelt Bey. 
der Berflüchtigung werden Durch Den Waͤrmeſtoff die’ 

- Bläschen größer, dünner, leichter, durchfichtiger, 
zufammendrädlicher, kurz fie bilden dann die luftfoͤr⸗ 
migen Fluͤſſigkeiten. 


Auch die andern Aufloͤſungen, vermittelſt der 
Fluͤſſigkeiten, erklaͤrt man einzig durch die Anzie=' 
huug; aber die Erklaͤrung des Schwebend in dem 
ufloſenden Koͤrper, ſobald beyde Materien nicht 
einerley Eigenfchwere haben, Hi mit eben den Schwies 
rigkeiten. verbunden. Allein die anfänglichen in 
dem Fluͤſſigen ſchwebend erhaltenen Nievderfchläge 
finken endlich unter, welches aufgelöfte Körper nie 
thum Dos Auflöfende und die aufgelöften Körper 
muͤſſen alſo alsdann durchaus zu einerley Grade 
von Dichtigkeit gelangen. Aber warum werden 
die Theilchen Der Körper wahrend der Yuflöfung 

Durch 
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durch die Släffigkeiten, welche nicht, wie der Wärs 


meftoff, Durch ihre Elafticität wirfen können, von 
einander getrennt? Meil, fagt man, die Theil: 
chen des aufzuldienden Körpers mit einer ſchwaͤchern 


Anziehung auf einander, ald auf die Theilchen des 


aufldfenden wirken. Darauf antworte ih, daß, 
eine folche Anziehung die Theilchen des Körpers 


nicht trennen und ganzlich Von einander reißen kann; 


daß fe nur ein Anhängen bewirkt; daß die Theile 


chen des auflöfenden, als die beweglichern,, nur 


den aufzuldſenden Körper umgeben und in feine 


Haarröhren eindringen werden. Die hygrometris 
ſchen Oubftanzen, der Schwan ꝛc. beweifen hin⸗ 
fünglich, daß in allen diefen Fällen nur ein Anz 
ſchwellen, nie eine Auflöfung entfteht. Zu diefen 
müßte. der aufzuldfende Koͤrper in allen Richtungen 


von Haströhren durchbohrt, d. h. nicht fluͤſſig ſeyn. 


Statt dieſer nicht befriedigenden Erklaͤrung neh— 
me manan,daß das Aufloͤſende zwiſchen die Blaͤttchen 
des feften Körpers dringe; feine Zwifchenrdume | 
fuͤlle; dafelbft eine Verdichtung and Ausdehnung 
durch irgend eine Urfache erleive, bis beyde zu einerz 


ley Grade von Dichtigfeit gefommen find, und wie 


werden eine gleichartige und folglich fluͤſſige Maſſe 
haben. In dieſem Fluͤſſigen wird der entbundene 
Waͤrmeſtoff die Blaͤttchen des feſten Koͤrpers in 


Bläschen verwandeln und fo ein Fluͤſſiges bilden 
* Tonnen. Es ift alfo immer der Waͤrmeſtoff, wel 


cher die Körper aufloͤſt; aber es ifk eine große Mend 
| ge 


a —— 
ge nothig, wenn man ihn bey feften Rörpern un⸗ 
mittelbar anwenden will, Bey fluͤſſigen bedarf es 
einer geringern Menge, um diefes in einen — 

— Zuſtand zu verſetzen. 


Es giebt noch eine Thatſache, in welcher Theo⸗ 
rie und Erfahrung genan mit einander übereinftinte 
men, nemlich die, daß man das Gewiſch bewegen 
muß, um den aufgeloͤſten Körper in dem Sa 
gleichmäßig zu vertheilen, 


Man entziehe dieſem Fluͤſſigen den — Wire, 
meftoff, und. der verbundene Waͤrmeſtoff wird ſich 
auszudehnen ſuchen. Er wird endlich die Blaͤschen 
zerreißen und die Blaͤttchen werden wieder herge⸗ 
ſtellt ſeyn, deren Anſetzung und Durchkreuzung die 
verſchiedenen Formen der Kryſtallen bewirkt. Je 
langſamer die Entbindung des Waͤrmeſtoffs geſchieht, 
deſto mehr wird er die Bläschen ausdehnen uud des 
fto größer und vollfommner werden „ wie. dies die, 
Erfahrung beftätigt, Die Kryftallen ſeyn. 


Unmoͤglich kann ich. alle Erfcheinungen, welche 
dieſe Theorie umfaßt, verfolgen, Die darüber 
von mir eben auseinandergeſetzten Ideen enthalten 
einen Auszug aus meinen Beytraͤgen zur Phys 
‚fie und Chemie, und einer Einleitung in die 
Naturlehre, welche bald erfcheinen wird, *) 


6) Defcription,des machines pneumatiques par Pri n- 
ge et Cutberfon: extrait de Nicholfon etc, 
p. 1262166. 


IV, 
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Ueber die Umſtaͤnde, unter welchen ſich 
Schwefel bildet, und Salpeterſaͤure phlogi⸗ 
ſtiſirt; nebſt Beobachtungen uͤber die 
Queckſi ilberkalke. 


Tom Dr. Prieſtley. *) 


Ueberſetzt und mit Anmerkungen verſehen von BR. 
von Crelhl. 





Ein Grund kann, glaube ich, zu Gunſten der 

Lehre vom Phlogiſton von dem Verſuche uͤber die 
Bildung des Schwefels aus der, in brennbarer 
Luft erhisten, Vitriolfäure, und auch aus dem mit 
pitriolfaurer Luft gefchwängerten Waffer, welches 


einer fortdaurenden Hitze ausgejeit ift, bergennme 
men werden, 


Der Schwefel iſt, nach den Antiphhogiſittem, 
eine einfache Subſtanz, und dieſe einfache Sub⸗ 
ftanz wird zur Vitriolſaͤure, alfein nur durch den 
Zuſatz von Sauerftoff oder der dephlogiftifirten Luft. 
Warum wirddenn, frage ich, Fein Schwefel hera 

vor⸗ 
—2— Dieſer 5 iſt aus Dr, Praeſthey's neueſter 
Schrift genommen, unter dem Titel: The doctrine 


of phlogifton eſtabliſ hed and the compofition. of water. 
‚ sefuted, Northumb, 1800. 8. pag. 90. C. 


* J nl } A 
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vorgebracht, wenn dephlogiſtiſirte Luft durch die 
Hitze aus der Vitriolſaͤure getrieben wird, und war⸗ 
um geſchieht es eher in dem Proceſſe mit dem, mit. 
vitriolſauter Luft geſchwaͤngerten, Waſſer? Denw 
wenn jene Fuft'bereiter wird, indem man Die Säus 
re durch eine rothgluͤhende irdene Röhre gehen läßt, 
fo finder fich kein Schwefel, Uber wenn fie in brenns 
barer Luft (welche fie mit Phlogiſton verſehen kann) 
Bis zur Trocknß erhitzt wird, fo. bildet ſich 
Schwefel Be 6: 
Die Erzeugung des Phosphors von Phos⸗ 
phorſaͤure, welche in brennbarer Luft erhitzt wird, 
bildet venfelben Beweis, daß dieſe Subftanz nems 
lich auch eine Zuſammenſetzung fey, und Daß Phlo⸗ 
giſton einen Theil derſelben, eben ſo wie bey dem 
Schwefel, ausmache. *) HT TOTER 


Nach der phlogiftifchen Theorie ift die Bildung 
des Schwefeld durch das, mit vitriolfaurer Luft ges 
ſchwaͤngerte, Waffer fehr leicht, weil Die beyden Bes 

| Be | ſtand⸗ 


*) Kann man die Lehre "Birrtoffäure beſtehe 
aus Schwefel und Lebensiuft, weil, 
nah dem PVerfuhe, man art beyder 
nur Bitriolfäure fand” für eine Thatſache 
ausgeben, fo tit die entgegengefente Lehre "Sch me 
fei und Phosphor beftiehe aus Schmwes 

— fel: oder Phosphorſaͤure und brenn⸗ 

barer Luft, weil, nach dem Verſuche, 
jeye beyden Subſtanzen— erſcheinen“ 
eben mäßig und mit gleichem Rechte eine Thatſache. 
(f. chem. Ammal. I: 1799. 8. 1. ©. 163.) 6. 
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ſtandtheile, aus welchen ſie zuſammengeſetzt iſt, 
nemlich ihrer Grundlage, die Vitriolſaͤure und das 
Phlogiſton, zugegen ſind. Sie find nur dahin ges 
bracht, eine verſchiedene Art der Verbindung in 
‚einer hermetiſch verfiegelten Röhre mirtelft Dev Hitze 
einzugeben. Denn die oitriolfanre Luft wird Durch 
die Erhitzung der mehrften Metalle und irgend einer 
feſten oder flüffigen Subftanz, der man Phlogiſton 
‚zufchreibt, in Vitriolſaͤure, hervorgebracht. 


Henn man vargiebt, daß der&chwefel in dies 
ſem Berfuche Durch die Hitze zum Borfchein fomme, 
welche die Säure von ihrer Grundlage trenne; fo 
antworte ic), Daß das zuruͤckbleibende Waſſer alds 
dann ſaurer ſeyn ſollte, als vorherz dagegen finde 
ich, daß es es weniger iſt. Dieſe Verminderung 
der Saͤure leite ich von der außerordentlichen Fluͤchtig⸗ 
keit dieſer phlogiſtiſirten Saͤure ab. Aber waͤre die 
Saͤure unphlogiſtiſirt geweſen, ſo wuͤrde ſie ſehr 
hartnaͤckig vom Waſſer zuruͤckgehalten ſeyn. Auſ— 
ſerdem wuͤrde es ſicherlich viel leichter ſeyn, eine 
Säure aus einer Fluͤſſigkeit, die durch eine rothglüs 
hende offne Röhre geht, zu treiben, ald aus einer 
Fluͤſſigkeit, die in einer gläfernen, hermetiſch vers 
fiegelten Röhre eingefchloffen ift, fo daß fie fich zu 
verfluͤchtigen nicht vermag, und menn fie nur einem 
mäßigen Grade der Hitze ausgeſetzt iſt. 


Allein die Bildung des Schwefel und Phos— 
phors, wenn Die Vitriol⸗ und Phosphorſaͤure in 
hrenn⸗ 


9 


= 


wre 
4 
X 


46 Ce. 
brennbarer Luft, die alsdann verſchwindet, ſo er⸗ 
hitzt werden, daß ſie bis zur Trockniß verduͤnſten, 
(welche Wirkung nicht ohne jene Luft oder irgend 
eine andre Phlogiſton enthaltende Subftanz erfolgt); 
diefe Bildung ‚ Tage ich, ift meiner Meynung nach 
ein enticheidender Beweis, daß fie einen Zufaß von 
' irgend etwas aus der brennbaren Luft oder Phlogis 
fion in fic) nimimt, wenn fie in Schwefel und Phos⸗ 
phor verehrt werden, und daß daher diefe Sub» 
ſtanzen zuſammengeſetzt und die Saͤuren ei einfaz 
chern Subſtanzen von dieſen beyden find, ° 


2) Die Antiphlogiftifer behaupten, daß die 
Salpeterfäure niemals dadurch gefärbt wird, Daß 
fie etwas in fich nehme; fondern allemal dadurch, 
daß fie Sauerftoff von fich gebe: Ich glaube ins 
deſſen, Daß das Gegentheil erwiefen ift, da fie Sale 
peterluft mit großer Schnelligkeit in ſich ſchluckt. 
Allein eben diefe Wirkung wird auch, obgleich nicht 
fo merklich, vermittelſt der breunbaren Luft hervor⸗ 
RN 


Sch that eine Menge vepbfegififirte Salpeten 
ſaͤure in eine Flaſche mit einem eingeriebenen glaͤſer⸗ 
| nen. 


*) Wenn diefer (auch in der festen Note angeführte) 
Schluß nicht als Thatſache angenommen werden 
fol, fo muß man ihn durch Vernunftſchluͤſſe bes 
kämpfen (f. beit. Ann. a. a. D. ©. 164), und 
auch gegen diefe fehle es nicht an Gegengründen; 
die, mo nicht überwiegend, doch ſicher nicht une 
wichtig find. C. 


nen Stoͤpfel, auf deren Oderliche ſich — 
uft befand; und in einer andern ähnlichen Flaſche 
- war atmofpbärifche Luft mit ihr eingefchloffen. Dies 
‚fe beyden Flaſchen bedeckte ich niit Waſſer in unts 
gekehrten giäfernen Gefäßen, um alle Gemeinſchaft 
mit der Atmosphäre zu verhüten. Nachdem fie 
lange unter diefen Umftänden geftanden hatten, ſo 
‚hatte die Flaſche mit der genieinen Luft auf ihrer, 
Dberfläche gar Feine Farbe, oder wenigitens nur 
eine ſchwache von der Wirkung des Lichts angenoms 
men, das durch zwey Gikfer mit Waffer zwifchen 
ihnen Durchgegangen war; aber das Glas, auf des 
ven Oberfläche fich brennbare Luft befand, nahm 
ſehr bald eine Farbe an. sch fand auch ‚bey der 
Wiederholung des Verſuchs, daß ein Theil der brenns 
baren * von der Säure eingefögen war. #) Um 
i dies 
*) Die je Erklärung der Antiphfogiftiker ift bekannt und 
leichte. Das zugefeste Wafferltoffgas verbindet fich 
mir einem Theil des Saueritöffgas’s der Salpeter⸗ 
fäure, zu Waſſer, und daher iſt die rückbleibende 
weniger anaefäuert ic. Allein der tharfächlickeit 
beliebten Schlußart nicht zu g:denfen, daß, weil 
dDephlogiftifirte Salpeterſaäure durch 
Einſaugung der brennbarenLuft phlos 
giſtiſirt wird, phlogiſtiſirte Salpeter— 
fäure alſo aus Salpeterſaäure und 
brennbarer Luft beſtehe, ſo hat die Phlo⸗ 
giſtiſirung der reinen Salpeterſaͤure durch Licht und 
atmoſphaͤriſche Luft, für die nene Lehre ihre Schwie⸗ 
tigkeiten. Gene kann nur einen Theil ihres Sauer? 
ſtoffs Dadurch. verlieren, daß ſie das bengefellte 
Waſſer Br and mis deſſelben Waſſerſtoff ka 


diefen Verſuch zu machen, muß ein mit biefer Saͤu⸗ 
re gefülltes Flaͤſchchen unter eine Klocke mit brenn⸗ 
barer Luft gebracht werden, und nachdem ein Theil 
derfelben ansgegoffen iſt, muß der Stöpfel unter 
dieſen Umftänden wieder in das Glas gejtedt wers 
den. Andre Vorfichtsregein müffen noch angewandt 
werden, welche eine geringe Erfahrung ſchon ſelbſt 
Ichren wird, Tas 





Bon den Queckſilberkalken. 


Die phlogiſtiſche Theorie wird, wie ich, gern einz 
‚geftehen will, durch Die Erfcheinungen bey ven Queck⸗ 
‚ filberfalfen am mebrften in Verlegenheit gefeßt, Als 
lein, wenn wir eine allgemeine Theorie bilden wol⸗ 

len, ſo muͤſſen wir ſchon mit der zufrieden ſeyn, 
wo wir die wenigſten Schwierigkeiten finden. *) 

Schwerlich werden die groͤßten Bewunderer der anti⸗ 

phlogiſtiſchen Theorie es behaupten wollen, daß 

Te fie 
pereinigt. Allein der enebundene Waſſerſtoff ift nur 
0,5, der nenerzeugte hinzukommende Sauerftoff 
0,85. So follte alfo durch die Wafferzerlegung 
dig Salpererfäure überjänert, nicht minder ſauer 
werden. €. * 

*) HR. Kirwan, der das lange vertheidigte aͤl⸗ 
tere Syſtem doch endlich dem neuern nachſetzte, 
dieſes alſo beguͤnſtigt, ſagt jedoch: Syftemes are 
creatures of convenience,. and 'fhould be adherd 
to only as far, as they promote it. (of chymiz, 
nomenclature, Dublin 1800, 4. Pas. 18.) & 


? 
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fie obne alle Einwärfe fey. Diejenigen, welche die 
phlogiſtiſche in Ruͤckſicht auf dieſe Kalke mit ſich 
„führt, halte ich nicht fuͤr unuͤberwindlich, und mehrere 


Verſuche konnen noch wohl mehr Licht auf fie werfen. | 


Da es Queckſilberkalke giebt, die zuverlaͤſſig 


brennbare Luft einfangen, fp muß man fihließen, 


daß diefe Subftanz oder die Grundlage derjelben 


| (das Phlogiſton) in dieſem Metalle als em Element 


„entbalten ift. Dies ift zuverlaͤſſig, ſowohl in Be: 


treff des rothen Nieverfchlags, als des mineralis 


ſchen Turpeths. 


Was den Queckſilberkalk aus der Vitriolſaͤure 


betrifft, fo ſimmt Hr. Beaume‘ *), wie ich fe 
be, ‚mit mir in der Beobachtung überein, ob ih 
- fie gleich‘ damals nicht Fannte, daß er ſich nicht 


voͤllig durch bloße Hitze herſtellen laͤßt. Allein ”fpa: 


‚tere Beobachtungen; wie Dr. Maclean (5, 12.) 


ſagt, zeigen, daß der mineralifche Turpeth oder 
irgend eine. andre, Subftanz, worin es durch eine 


rothgluͤhende Hige verkehrt werden ann, Feinen Zus 


ſatz 
) Mit Hen. Beaum e! war ich etwas bekannt. Kr. 
Macquer fuͤhrte mich zu ihm in fein Laborato⸗ 
sium; und ob er gleich ein- erflärter Gegner der 
gänzen pneumatiſchen Chemie war, fo war et ein 
guter Arbeiter auf die alte Weife, und er konnte 
‚ficherlich ein eben fo heftiges Feuer geben, ald ir 
gend ein Mann, den Hr. Ader oder Dr. Hope 
anführt. 
Chem. Ann. 1800. B. 2, St. 12. Kt 
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ſatz erfordere, um es als Metall darzuſtellen.“ 

uUnd Hr. Adet ſagt (S. 48.), "daß ver gelbe 
Queckſilberkalk ohne Zuſatz durch die Herren Mon⸗ 

“net, Boucquet, Lavoiſier und Fourcroy 
hergeſtellt ſey.“ 


Hierauf kann ich blos erwiedern, daß ich nies 
mals vermdgend geweſen bin, Die ganze Maſſe dies 
ſes Kalks durch irgend eine Nike , die ich nur ane 
wenden fonnte, und felbft die Hitze eined Breun⸗ 
glafes von 16° im Durchmeffer wieder herzuftellen; 
und dies ift zuverfichtlich eine weit größere Nike, 
als durch irgend einen Ofen hervorgebracht werden 
kann. Da es vorher eine rothe zerreibliche Moffe 
war, fo verkehrt ed dieſe Hitze ın ein gelbliches Glas, 
mit einem Verluſte von ohngefaͤhr 25 ihres Gewichte, 
allein nachher macht die Fortdauer derſelben Hitze 
Feine weitere Veränderung in ihr. Aber, wenn es 
nach allem diefen in bremnbarer Luft erhigt wind, 
fo wird dieſe Luft eingefogen, und fie wird mit ei⸗ 
nem fchwarzen Pulver bedeckt, welches offenbar der 
mineralifche Moor iſt, in welchen das Queckſilber 
mit allen feinen Beſtandtheilen, was fie auch im— 
mer ſind, bekanntlich vorhanden iſt. Dieſe Sub⸗ 
ſtanz und nicht laufen?es Queckſilber war auch oft 
das Reſultat meiner Verſuche uͤber dieſen Nieder: 
ſchlag, ehe ich England verließ. Dies iſt ſicherlich 
ein Verſuch, der reich am wichtigen Folgen iſt. 
Denn wenn es wahr iſt, daß brennbare Luft wirk⸗ 
lich von irgend einem Queckſilberkalke eingefogen 
wird, 


ae, A 


wird #), und wenn er dadurch hergeſtellt wird, 

und ohne jene nicht hergeftellt werden kann; fo find 

wir berechtigt, allgemein zu fagen, daß irgend ein 

Element, aus welchem fie beficht, und ohne Zwei: 

fel das Phlogifton ein nothwendiger Beftandtheil 

von diefem Metalle ift, und eben fo auch von allen 
übrigen Metallen, *) 


Eine entfcheidende Evidenz, wie e8 mir fcheint, 
daß Queckſilber Phlogifton enthält, ift die Einſau— 
gung von. einer großen Menge brennbarer Luft, in 
der Wiederholung des rothen Präcipitats ın ders 
felben, 

“  Rermittelft eines Brennalafes erhitte ich einen 
Theil des rothen Niederfchlagd in brenubarer Luft, 
in einem glafernen mit Waffer gefperrten Gefäße, 
bis von 121 Unzenmaaß von der Luft 95 übrig 
waren, Bey der ie, des Ruͤckbleibſels 
—F fand 


2) Dieſer Merfuch würde noch nicht —— 
Brennbare Luft, ſagt man, begiebt ſich in das 
Queckſilberoxyd, weil ſie dort Sauerſtoff vorfinden, 

mit dem fie ſich (zu Waſſer) verbindet, und fo daß 
Queckſilber leichter frey machte: allein der gleich» 
folgende Zufaß einer Herftellung, weiche ohne fie 
nicht geſchieht, ift ſchon wichtiger. €. 


*2) Mie aber (kann man fagen), wenn nun der 
Sauerftoff den mehriten Metallen zu hartmäcig ans 
hänge, um ohne nähere Verwandtſchaft ſie nicht zu 
Samen, C. 

| Kt 


U 


| —— F 
fand ich, daß ı Maaß derſelben mit einer gleichen 
Menge Salpeterluft vermifht, den Raum von 
1,77 Maaß einnahm. Nach der Berechnung von 
dieſem Reſultate findet ſich, Daß fie 7,22 Unzens 
maaß von reiner Luft enthielt, welche den 26 zus 
gefeiät, Die verfchwunden waren, 33,22 Unzenmaaß 
von brennbares Luft machen, welche von dem Kal 
fe bey feiner Herftellung eingefogen waren. Daß 
die Luft, welche vom Kalke auögetrieben. war, micht 
zur Bildung des Waſſers beygetragen hatte, war 
daher evident, weil fie mit’ dem Nückbleibfel der 
brennbaren Luft vermifcht gefunden wurde. *) Auch 

hatte 


*) Alſo die Lebensluft mit der —J— nur 
gemengt, nicht chemiſch verbunden (ſonſt wäre Waſ⸗— 
fer da). Alſo bildet ſich nicht fo leicht Waffer, ob⸗ 
gleich die Luftarten im Entwickeln (nafcent ſtate) 
bey ſtarker Hitze fich verbinden Eönnten? Uber 
die ſchwere nächitverwandte Lebensluft verläßt 
ben diefer Hitze (wenn keine Berwandefchaftäurfache 
zugegeben werden fol) das Metal, die leichte 
brennbare verbinder ſich mit demfelben: denn 
da fie verſchwand und die reine Luft fie fo wenig 
einfaugt (außer bey dem Wafferwerden) als das 
fperrende Waſſer, fo mußre fie vom Queckſilber⸗ 
kalke aufgenommen werden, und diefer erſchtint als 
Metall. Wäre der Merallzuftand nun, nach den. 
Neuern, durch den biegen Verluſt des Sauerſtoffs 
erfolgt: wie koͤmmts, daß die zugleich erfolgte Ver⸗ 
bindung mit dem Waſſerſtoffe Feine Eigenſchaft des 
reinen Metalls aufhebt, oder vermindert, im &e- 
gentheil fie eher vermehrt? Wie koͤmmts, daß die 
Verbindung aller Metalle mit Sauerſtoff⸗, geſchwe⸗ 

feltem —— und Phosphorgas, 8 io ſau⸗ 

ten 


* 


* 


hatte ſie in dieſem Falle nichts zur Bildung der 
firen Luft beygetragen. Denn es wurde Feine merk 
liche Menge von diefer Luft in ihr angetroffen, ob 
ich gleich zuweilen ein wenig derfelben in diefem Pro⸗ 
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ceffe gefunden habe, Auch Fann die Verfchiedens 


heit in dem Nefultate, nicht für außerordentlich ges 
halten werden, wenn man bedenft, daß fire Luft 
ficherli aus reiner und brennbarer Luft befteht, 


und daß man fie in mehrern Diefen ähnlichen Pro- 
ceſſen antrifft. | | 


f 
— 


In einem andern Verſuche dieſer Art ſtellte ich 
etwas Niederſchlag in 30 Unzenmaaß der brennba⸗ 
ren Luft her, bis 12 Unzenmaaß verſchwanden, 
und die Probe des Ruͤckbleibſels, welches wie im 


vor⸗ 


ren Gasarten, mit allen Saͤuren und Schwefeln, 
dieſe Metalle mehr oder minder, bis zum Unkennt⸗ 
lichen verhuͤllt, manche ihrer Eigenſchaften vernich⸗ 
ter, andre vermindert oder neue erzeugt: Dagegen 
die einzige Verbindung mit dem Wafferftoffe, das 


Metall mit allen Kennzeichen der reinften und voll 


fommenften Subftang in ihrer. Art befteben läßt? 
Diefe einzige Ausnahme in der ganzen Natur, bey 
ungleichartigen Verbindungen, giebt mehr, als 
aroße MWahrfcheinlichkeit, fie nähert fich dem induk⸗ 
tiven Beweiſe, daß brennbare Luft, nicht als ein 
dem Metalle, als einem Elemente, ungleichartiged 
Weſen, fich mir diefen Gubftanzen verbinde, fon» 
dern daßfie zur Conſtitution und Bildung der Merk» 
mafe und Eigenfchaften; die wir einmal dem Metalle 
zufchreiben, gehöre, fogleich ein wefentlicher Ber 
ftandıheil, und das Merall, das diefes Theil be⸗ 
darf, alſo Fein Element ſey. ©: 


> 


\ 
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vorhergehenden unterſucht wurde, ee 1,75. Hier: 
„aus ergab fih, daß 1,495 Unzenmaaß der Luft 
aus den Kalke ausgetrieben war, und daß 13,495 
Unzenmaaß der brennbaren Luft von ihm eingefos 
gen waren, | 


— 


Weil viel von dem Kalke in dieſem Verſuche 
ſublimirt war, ſo iſt die beſte Methode zur Beſtim— 
mung / wie viel brennbare Luft bey ver Herſtellung 
einer beftimmten Menge £ Queckſilber eingeſogen iſt, 
die Menge reiner Luft, die von einer beſtimmten 
Menge Kalk antbunden wird, mit der Menge der 
brennbaren Luft zu vergleichen, welhe in diefen 
Verſuchen mit jener im Verhaͤltniſſe ſteht. Nun 
aber giebt eine Unze des Niederfchlags ohngefahr 


60 Unzenmaaß der reinen Kuft: — und weil in 
dieſen Verſuchen 46,71 Unzenmaaß von entzuͤnde 


barer Luft eingeſogen wurden, wenn 8,71 Unzen⸗ 
maaß reiner Luft entbunden werden ſollten, ſo konn⸗ 
ten 60 Unzenmaaß nicht ausgetrieben werden, obs 
ne daß 323 Unzenmaaß von brennbarer Luft eins 
gefogen wurden: und weil Quedfilber, wie Hr, 
Chaptal aufuͤhrt, ohngefähr 8 p. C. gewinnt, 
wenn ed in rothen Niederſchlag verkehrt wird, fo 
muß eine Unze Queckſilber 362 Unzenmaaß von 
brennbarer Luft, oder vielmehr: das Phlogiſton, 
welches in jener enthalten iſt, einſaugen. Eine 
Unze Bley erfordert, wie ich gezeigt habe, 108 
Unzenmaaß brennbarer Luft, eine Unze Wismuth 
185, Zinn 377, Kupfer von Gruͤnſpan 403, und 
Eiſen 890. | —5 Daß 


\ 


* 


nun in brennbarer Luft oder in verfchloffenen Ge⸗ 
fäßen geſchehen ſeyn, dieſelben Eigenfihaften befite, 
wird man nicht leugnen, und. wenn dies wahr ült, 
fo muß es in beyden Zallen aus denfelben Grund 
ftoffen und in denfelben, oder beynahe gleichen Ver: 
häitniffen beſtehen. Ich bin daher geneigt zu glaus 
‚ben, fo unwahrfcheinlih es auch immer fcheinen 
mag, daß derſelbe Grundſtoff, der zur Natur der 
brennbaren Luft wefentlich ift, das iſt, Phlogifton, 
von den Nahrungsmitteln des Feuers *) durch das 
Glas durchgeht, wenn der Kalk durch Hitze in glaͤ⸗ 
ſernen Gefaͤßen hergeſtellt wird. 

Es iſt indeſſen blos hier die Wahl unter dieſer 


Schwierigkeit, und unter der, daß eine Unze Quede 


ſilber entweder 365 Unzenmaaß von brennbarer 
Luft, (d. i. dad Phlogiſton in derſelben) enthaͤlt, 
oder jgang und gar keine. Man leugnet es nicht, 

daß 


*) Meiner Vermuthung nach wäre es nicht norhwen⸗ 
dig, den Grundfioff aus den Nahrungsmitteln des 
— Geuers unmittelbar abzuleiten, (denn läßt fich der 
roche Kalk nicht auch durch Sonnenfener wieder 
herftelfen? ) und. jene brennenden Körper geben 
nichts coercibles Flüchtiges, als den Ruß und die 


brennbare Luft: beyde als folche werden das Glas — 


nicht durchdringen, aber ſicher koͤnnen es feinere, 
als das Licht und der Wärmeftoff? Manche Phlo⸗ 
giſtiker in den neuern Zeiten denken ſich den Brenn 


Hoff als aus Licht und Wärmeftoff zuſammengeſetzt, 
ſobald dieſe durch irgend einen dritten Koͤrper ge⸗ 


bunden ſind. So ſcheint die Natur nicht ſelten zu 
verfahren. (ſ. chem. Ann. 1799. B. 2. ©. 121. ff.) C. 
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Daß twiederhergeftelltes Queckſilber, ed mag 


x 
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daß Luft und Hie, welche man doch alle bey: 
de für Subſtanzen hält, obdleich ihr Gewicht nicht 
angegeben werden kann, durch das Glas hindurch 
gehn. Sie haben alle beyde gewiffe Eigenfchaften, 
und laffen fih, nach) ihren bekannten Verwandt⸗ 
ſchaften, von einer Subftanz auf die andre uͤber— 
tragen. Und» warum follte denn Died auch nicht 
‚der Fall mit Phlogiſton ſeyn? Licht geht ſicher⸗ 
lich durch Glas und giebt bekanntlich manchen Sub: 
ſtanzen Farbe, Geruch und Geſchmack, welches 
man ſonſt gewoͤhnlich dem Phlogiſton zuſchrieb. *) 
9) Das Licht erregt in der reinen weißen Salpeters 
fäure rohe Dämpfe: fie verandert die Indigentfärs 
beude Corygenirte) Salsfäure wieder in wemeine; 
‚bendes bewirkt aber die brennbare Luft auch, nur 
ſchneller. Das bioße Eiche macht die Silderkalfe 

und andre weiße Metallkalke ſchwatz; brennbare‘ 
Luft (in geringer Menge) thur ed auch. Hier ber 
wirkt alfo das kicht allein, gleiche Frfcheinungen, wie 
diefe Luft: Lichte muß alfo entweder durch Figirung 
mittelſt irgend eines feſten Körpers zu Waſſerſtoff 
werden koͤnnen, oder das Waſſerſtoffgas muß vie» 

‚sen Lichtſtoff, oder Licht- und Wafferftoff muͤſſen 

ein gemeinfames x befigen. Können wir alſo 
‚bey. jenen Frfcheinungen das Licht, der brenns 
baren Euft, zu gleichen Witfungen fubfticniren : was 
ſteht der Bermuchung im Wege, daß nicht auch 
andere Wirkungen der brennbaren Luft, die Reduk— 
tion, durch das Licht gleichfalls zu bewirken fen ? (Ber 
Fanntlich wird das rothe Queckſilber durch’ North» 
glühen erit hergeſtellt) — — Die einzige Schwies 
rigkeit macht hier Das Gemicht. Allein 1) alles Ims 

ponderable aus der Chemie zu verweifen, 9— 
r: i | 
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Daß es nicht, beym Durchgehen durch das heiße 
Flintgas, Bley herſtellt, iſt Fein zureichender Ein— 
wurf.*) Denn dieſelben Subſtanzen haben in vers 
ſchiedenen Verbindungen und unter verſchiedenen 
Zuſtaͤnden verſchiedene Eigenſchaften. Die Lehre 
von den chemiſchen Verwandtſchaften hat bis jetzt 
noch manche damit verknuͤpfte Schwierigkeiten, uud 
es erfordert die feinfte Unterſcheidungskraft unter 
den vorkommenden Umſtaͤnden, gültige Verwandt— 
ſchaftstafeln zu machen. Inzwiſchen kaun ich blos 
Thatſachen vorlegen; aͤndern moͤgen ſie auf die 
beſte Art, wie fie nur koͤnnen erklaͤren. Hr, Sche e⸗ 
fe nahm an, daß ſelbſt dephlogiſtiſirte Luft, oder 
| a De 
ſch nicht billigen. Obige Fakta ftehen doch da und 
verändern die chemifche Befchaffenheit Der Körper: 
und doch follee fie der Chemiker unbemerkt uber 
gehen? 2) Diefes Lichts oder. diefeö x darf, dem 
groͤbern Gewichte nach, nur fehr wenigfeyn; denn 
ſelbſt in der brennbaren ‚Luft feheint der Pa: 
auszeichnende Theil derfelben fehr wenig, Waſſer 
- ein fehr großer Beftandtheil zu feyn. Solcherge⸗ 
ftale Eönnte man den Einwürfen aus den Quedfil- 
ber», Gold» und Silberfalfe, durch den Sat ent⸗ 
gehen, daß die Metalle des Brennſtoffs bedürfen, | 
den fie aus brennbaren Körpern, oder vom Fichte 
erhalten, welches in vielen Fällen die Stelle der 
brennbaren Luft vertriet? Das Licht kann verſchie⸗ 
dene Körpern Etwas x hinzuführen, welches die. 
brennbare Luft auch in fich hat; warum ſollte ſie dies 
x nice auch in die Metallkalke fuͤhren Einnen? C. 
*) Den Einwurf, warum das Licht, da es doch Brenn 
ſtoff einigen Metallen zuführen folle, eö nicht bey 
allen thur, und nicht alle redueirt , werde ich in 
einem der nächiten Stuͤcke aufsulöfen fuchen. ©. 
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bie iefendtihen Elemente all durch is 
giengen. 


Ich habe oft den Veiſuch der Wiebahe ſeunng 
des rothen Niederſchlags in brenubarer Luft wieders 


holt, und eine beträchtliche Einſchluckung verfelben 


blieb unter diefen Umftänden niemald aus; es mog⸗ 
te num einige fire Luft im Ruͤckbleibſel feyn oder 
nicht ‚ und ich würde es noch viel Öfterer und nach 
einem grögern Maaßſtabe wiederholt haben, um 
mit größerer Genauigkeit das Verhältniß der, in 


Seiner gewiffen Menge Queckſilber enthaltenen, brenn⸗ 
baren Luft, oder des Phlogiſtous, zu beſtimmen, wenn 


es nicht ſo oͤfters ſich zugetragen haͤtte, daß die 
Gefaͤße, worin ich den Verſuch machte, zerſprengt 
wurden, nachdem eine betraͤchtliche Menge reiner 


Luft aus dem Kalke ausgetrieben war. Dieſer 


Unfall indeſſen iſt ein Beweis, daß die, aus dem 
Niederſchlage ausgetriebene, Luft ſo wenig Waſſer, 
als fixe Luft gebildet hatte; zuweilen aber gluͤckte 
es mir jedoch, daß ich den größten Theil der breun⸗ 
baren Luft ohue Zerſprengung verſchwinden ſah. 
Da die Genauigkeit; dieſes Verſuchs von Dr, 


MWooohaufe in Zweifelgezogen war, fo wieder: 
holte ich ihn mit aller mir nur möglichen Aufmerk⸗ 


famteit, und ich hatte folgendes Reſultat. ch ers 


biste eine Menge von rothem Niederfchlage in 28% 
Unzenmaaß von brennbarer Luft, bis fie auf 24% 
gebracht war, und ich fand, daß, da fie vor dem 

Proceſſe nicht im mindeſten von der Salpeterluft 


ver⸗ F 


werändert wurbe, die Probe hernach 1,8 war, ſo 
dag fie hernach eine beträchtliche Beymifchung von 
dephlogiftifirter Luft enthielt. ») Ich wiederholte 
den Verfuch verfchiedene Male, und ich fand alle: 
mal.reine Kuft mit brennbarer vermifcht, wenn id) 
irgend einen Theil des Kalks hergeftellt hatte, 


Da ich einen diefer Verſuche fortſetzte, bis nach 
der Verminderung die Menge der Luft ſich wieder zu 
vermehren anfieng, ſo erfolgte eine Verplatzung, die 
jedoch blos die Klocke, im welcher die Luft einge⸗ 
ſchloſſen war, etwa 4 Zoll hob, und indem fie ih— 
re Stelle wieder einnabm, zerbrach fie Die irdene 

! . 
Schaale, auf welcher fie ſtand Dem: 
*) Es würde fehr ſchaͤtzbar feyn, wenn dergleichen 
Verſuche mit ſolchen metallifchen Kalken angeſtellt 
wuͤrden, die für ſich im Feuer keine Lebensluft ger 
ben. Enthielte nemlich nach der Herſtellung die 
ruͤckbleibende Luft alsdann auch einen Antheil von 
Lebensiuft, fo wäre fie mit der brennbaren Luft 
nur gemengt, nicht chemifch Cd. i zu Waſſer) ver» 
‚bunden. Wo aber keine chemifche Verbindung ift, 
wirkt auch unter diefen Umständen Eeine chemifche 
Verwandtſchaft: d. t. wenn ein Körper a (Lebens⸗ 
luft) einen andern b (Metall), mit dem er Vers 
wandtſchaft Hat, verläßt, ohne mit einem dricten 
c (brennbare Enft) in eine chemifche Verbindung 
(als eine Folge der größern Berwandefchaft) zu tre⸗ 
ten, fo Eann die Trennung b's von a. nur erfolgen, 
weil c eine größere einfache Berwandtfchaft zu a, 
als a zu b hat. . Hat aber die brennbare Luft eine 
fo große überwiegende Verwandtſchaft zum Metall, 
and Eonftituire, mit ihm vereinigt, ein vollfommen 
seines Metall, fo würde jene, als ein Beſtandtheil 
dieſes, noch ſtaͤrker erwiefen ſeyn! 


* 


re 


De mnaͤchſt gebrauchte ich eine zinnerne e Schaa⸗ 
le, und wiederholte den Verſuch: es erfolgte eine 
fo laute Verplatzung, daß eine Perſon in einer be— 

trächtlichen Entfernung dadurch in Aengſtlichkeit 

verſetzt wurde, und gelaufen kam, um zu ſehen, 

was ſich zugetragen hatte. Die Klocke, welche ſehr 

ſchwer war, wurde weit höher als mein Kopf 

in die Höhe geſchleudert; aber da fie auf das 

Gras fiel, zerbrach fie doch nicht. Hiernaͤchſt hielt 
ich «8 für unndthig, noch) einige Diefer — 

—— 


Da ich vormals manche Verſuche über die Wie⸗ 
derberftellung des rothen n Niederfchlags _ an brenn⸗ 
barer Luft gemacht hatte, als ich ein Anhänger der 
Lehre von der Zuſammenſetzung des Waſſers war; 
fo will ich aus dem fechften Bande meiner Beobach⸗ 
tung über die Luft das hinzufligen, was ich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Gegenſtand damals beobachtete. 


»Die größte Schwierigkeit, welche in Betracht 
der Theorie von der Zufammenfegung des Waſſers 
mir vorfam, entfland Daber, daß ich durchaus 
nicht vermödgend war, jemals einiges Waffer dar: 
zuficheu, wenn ih das Quedfilber aus dem rotben 
Niederſchlage in breunbare Luft herftellte, oder hoͤch⸗ 
ſtens doch nicht mehr Waffer, als man annehmen 
konnte, das in der brennbaren Luft enthalten ges 
wefen wäre, Um diefen Verfuch mit dem Ham: 
 merfchlage und mit bem rothen Niederfchlage fo gleich | 
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als moͤglich zu machen, und damit ich ſie mit dem 
groͤßten Vortheile vergleichen küunte, jo machte 
ich unmittelbar einen nach Dem andern und us 
ter jedem Merhäl tniſſe ſo gleich als moͤglich. Die 
brennbare Luft war dieſelbe bey beyden Verſuchen, 
und der Hammerſchlag und der Niederichl ag wurs 


den jo troden gemacht als möglich. Sie wınden 


in Gefäßen von demfelben Umfange und eben der | 
Geſtalt gemacht, und mit trocknem Queckſilber ge⸗ 


ſperrt. Und dennoch, wenn ich den erſten erhitzte, 


wurde das Waſſer eben jo haufig gebildet, als 
ich es vorher beſchrieb; es lief nemlich wirklich an 
der innern Seite der Gefäße in Tropfen nieder, ob⸗ 
gleih nur 4 Unzenmaaß von breunbarer Luft einge— 
ſchluckt waren. Allein ob ich gleich den Niederſchlag 
erhitzte, bie 8 —— der Luft eingeſchluckt 
waren, und nur z Unzenmaaß zuruͤckblieb, fo war 
doch kaum irgend eine merkliche henee Maffer her: 
vorgebracht , wenigſtens nicht 5 deſſen, was in 
den Berfuchen mit dem ——— age erſchien.*) 
In den beyden Reſultaten zeigte ſich indeſſen ein 

Unterſchied. In dem Ruͤckbleibſel von den Ber: 
fuchen mit dem Niederfchlage bemerkte ich zu ber 
Zeit eine geringe Spur von firer Luft, wogegen 


feıne 


7 Alle Umftände * beyden Verluche ſorgfaͤltig 
erwogen, zeigen offenbar, daß Waſſer ſchon im 
Hammerfhlage war, micht erft durch den Zutritt: 
der brenndaren Luft zu dem (vorgeblichen) Sauer; 
ftoffe im Hammerfchlage gebilder wurde; fonft hät- 


te offenbar der Niederfching weic mehr Wafer ge⸗ 
ben muͤſſen. C. 


\ 
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eine bey dem Ruͤckbleibſel vom Hammerfchlage zu 
finden war. Auch hatte der Ueberreſt der Luft bom 
Niederſchlage einen Heinen Theil von dephlogiftifirs ° 
ter Luft in ſich; denn da er mit einer’gleichen Men⸗ 
ge von Salpeterluft gemiſcht wurde, war er in der 
Probe 1,8. In dieſem Verſuche leidet es keinen 
Zweifel, daß die aus dem Niederſchlage verdraͤngte 
dephlogiſtiſirte Luft mit der brennbaren in dem Ges 
fäße fich vermiſchte; und da Fein Waſſer hervorges 
bracht wurde, fo müffen fie irgend eine miehr feſte 
Subftanz gebildet haben, welche in der kleinen 
Menge, die ich anzuwenden gendthigt war, nicht 
gefunden merden Fonnte.” IR 


— 


Jetzt aber. halte ich es indefjen für wahrs 
ſcheinlicher daß nichts feſtes gebildet, ſondern 
daß nur das Phlogiſton der brennbaren Luft vom 

Kalke eingeſogen wurde, waͤhrend daß die reine, 
aus ihm ſich entbindende, Luft zum Theil mit der z 
entzäindbaren in dem Gefäße vermifcht gefuns 
den wurde: und ein Theil,vereinigte fich damit und 


bildete fire Luft. | 
, 


* 


In 9 Unzenmaaß von brennbarer Luft von Stan⸗ 
geneiſen und Waſſer ſtellte ich einen Theil des Nies 
derfchlags, welchen miv Hr. Berthollet geſandt 
(und in welchen ich Feine fire Luft gefunden) hatte, 

\ ber, bis nicht mehr als z der Luft noch übrig war, 
und als ich dieſe unterfuchte, fand ich zo derſelben 


als fire Luft. Aber als ich Salpeterluft zuſetzte, 
6ex⸗ 
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war 9 


* es ſich, baß die reine, aus dem Niederſchla⸗ 


ge verdraͤngte, Luft ſich nicht "völlig mit der ent⸗ 


zuͤndbaren vereinigt hatte. Denn ald fie mit 


einer gleichen Menge von Salpeterluft vermiſcht 


wurde, ergab ſich, daß ſie einen Raum von T,7 $ 


einnahm. Nach dem Verſuche vermißte ich 18 


Gran des Niederſchlags: aber es fanden ſich meh⸗ 


rere Urſachen von dem Verluſte in dieſem Falle, 
außer Ren der aus ihm getriebenen Luft, 


In 5,5 Unzenmaaß von derſelben brennbaren 


Luft ſtellte ich einen Theil deſſelben Niederſchlags 


her, bis fie anf 0,77 Unzenmaaß gebracht war. 
Hiervon war z fire Luft und der Reftinach der Pro⸗ 
be 1,6. Sie ve:plakte auf einmal, wenn man 
eine Ram an zurite brachte, ; 


Wenn wir dieſe Verſuche uͤber Queckſi [ber mas ' 
hen, fo gebrauchen wir nothwendig Kleinere Mens 


gen von Luft, und deshalb möchte man ſich wohl 
auf die Nefultate in gewiffem Betrachte nicht fo 
gut verlaffen koͤnnen. Aber mich duͤnkt, es erhels 
let hinlänglich aus ihnen, daß Fein Waffer in dem 
Proceſſe gebildet wurde), ob dies Die neue Theorie 
gleich durchaus erforderte, 


Im Ganzen denke ich, es kann fchwerlich ges 
läugnet werden, daß, wenn man die große Menge 
der brennbaren Luft erwägt, die in diefen Berfus 

* verſchwindet, ſo muß wenigſtens die groͤßte 
Men⸗ 


— 


ao Amer 
Menge derſelben ſich in den Kalk begeben. ‚Und‘ 
weil alles laufende Auecfilber aus denſelben Ele: 
meuten befiehen muß, fo muß Derfelbe Stoff, der 
(unter dem Zuſatze von Waffer) brennbare Luft bil: 
det, und. den wir Phlogifton nennen, durch das 
‚rothglühende Glas dringen, wenn der Queckſilber⸗ 


lalk *) obne Zuſatz, vermittelft der le Allein⸗ 
wieder hergeſtellt wird. Be 


‚ Einige Verſuche, die ich mit Silber, Got 
und Platina gemacht habe ,xbegünftigen diefe Hy - 
pöthefe. Alle diefe Metalle geben bey ihrer Auflöfung 
(das erſte in Salpeterfaure, die beyden andern in 
 Königswaffer) eine beträchtliche Menge von Salpe: 
terluft. Und wenn die Auflöfungen abgedanıpft 
und die Ruͤckbleibſel in brennbarer Luft erhitzt wur⸗ 
den, ſo verſchwand eine große Menge derſelben und 
die Metalle wurden hergeſtellt. Und doc) geben 
dieſe getrockneten Ruͤckbleibſel, mittelft derfeiben 
Säure, wieder eine große Menge Salpeterluft! 
Sie muͤſſen folglich vermittelft der bloßen Hitze den— 
felben Stoff erhalten haben, welcher ihn, durd) das 
Einſchlucken der brennbaren Luft, mitgetheilt war. 
| aan, Daß | 
) Des derſelbe kein unwiderleglicher Einwurf gegen 
den Satz ſey, daß Kalke nur durch Zutritt von 
brennbarer Luft oder die Grundlage derſelben, dem 
Brennſtoffe, hergeſtellt werden koͤnnen, ergiebt ſich 
(wie ſchon bemerkt) daraus, weil dieſer Breunſtoſf 
durch das Licht (im Gluͤhen) eben fo zugeführt wers 
den Kann, wie es Ihn in manchen Fällen andern Koͤr⸗ 


pern zuführt, wo ed die Stelle der brennbaren Luft 
» (durch gleiche Wirkung) vertritt. C. | 


— 
— 


Es t 


"Daß bie Salpeterlaft denſelben Stoff ‚als die 


ns das it, Phlogifton, enthält, erhellet 


aus den folgenden Verſuchen, Durch welche Die erſte 


vermittelft: den, leiste erhalten , wenn: irgend ein 
— Meialltalt Ein ihr erhitzt wurde, 


Wird Kupfer i in Salpeterfäure anfgelbit, und 


das Waſſer dis auf einen gewiffen Punkt abgetries 
ben; fo bleibt eine grüne Subftang zuruͤck, die ganz 


— —— a 


— 


und gar nicht zerfließend iſt, aber wenn ſie der Hiz⸗ 


ze ausgeſetzt wird, ſo giebt ſie rothe Daͤmpfe von 
Fi Etwas von dieſer Subſtanz erhitzte ich in 21 
Unzenmaaß von brennbarer Luft, bis das Gefäß 
mit rothen Daͤmpfen angefuͤllt war, wo fie bis auf 
6 Unzenmaaß gebracht war: und ich fand, daß, 

wenn fie mit gemeiner Luft vermiſcht wurde, die 
Probe 1,35 war, fo daß es alfo faft ganzlic) Sal: 
peterluft war. Es fand fi) eine Kleine Menge fiz 


xer Luft in ihr, aber gar nichts von brennbaren s | 


fi e verlöfchte die Bienen Ä ET 


! 


a Ich verfuchte hal, dies —— des 
Phlogiſtons in Salpeter- und brennbarer Luft zu 


beſtimmen, und fand es beynahe daſſelbe in beyden. 
Daß dies nicht weit von der Wahrheit entfernt ſey, 


wird, glaube ich, bey der Vergleichung der Res 
ſultate von zweyen meiner vormaligen Verfuche fich 
ergeben, welche, in diefem Betrachte anzuftellen, 
mir bisher nicht einfiel, Als ich zuerft die Salpes 
terluft entdeckte, ſo verſuchte ich auszumitteln, wie 
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‚ groß die Menge der, von verfchiedenen Metallen 
erzengten, Salpeterluft fey, und. ich fand, daß 
20 Gran. Eifen 16 Unzenmaaß derfelben gaben, | 
Als ich in andrer Nückficht verſuchte, die Menge 
der brennbaren Luft, die vom Stangeneifen ente 
bunden war, zu bejtimmen, fo fand ich, daß 120 

Gran ded Eifend 96 Unzenmaaß derfelben gaben. 
Dies ift genau die Menge der Salpeterluft, welche. 
daſſelbe Gewicht von Eiſen — wuͤrde: denn 120% 
96::20:5 16 ; 


Zwanzig Gran Platina * 9 Unzenmaaß 
von reiner Salpeterluft und 22 Gran Gold gaben 
8 Unzenmaaß. Sie enthalten daher beynahe dafs 
ſelbe Verhaͤltniß von Phlogiſton: ; (denn 20 verhält 

ſich zu 9, wie 22 zu 9,9) *) und wenig mehr als 
Halb fo viel, als Eifen. Denn es wird fich in dent‘ 
Verhaͤltniſſe befinden, ald 170 Unzenmaaß auf 
1 Unze.) Es iſt indeffen mehr, als.im Bleye enta 
halten ift, aber weniger, ald ım Wismuth, und 
noch viel weniger, ald im Quedfilber. 


Daß etwas durch das Glas dringen koͤnne, er⸗ 
giebt fich aus manchen, auf Licht und Hitze fich bes 
ziehenden Beobachtungen, von welchen vielleicht 

die merfwärdigfte, Die von Mennige oder dem ros 
then Niederfchlage ift (welche in der Kälte von der 
un: des Pulsadern - era ftand) in einer Glass 

roͤhre 


*) Hier ſcheint, im Bergleich mit dem Borhergehene 
den, ein Druckfehler Statt zu finden. C. 


u A her ” 
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roͤhre erhitzt, erhalten fie die dunkle Farbe von 
Venenblute, ob fie fie gleich wieder verlieren, wenn 
fie wieder falt werden, Was man aus diefer ſehr 


fonderbaren Thatfache folgern Fonne, kaun ic) noch 
nicht beſtimmt angeben. 


Berzeichniß 
der im zweyten Bande der chemiſchen An⸗ 


nalen von 1800 enthaltenen Abhand⸗ 
lungen und angezeigten Schriften. 








1 1 
R Abet, P. A. uͤber die Eſſigſaͤure (acide acetique) 
VII. 32. Verſuche über die Zerlegung des ſau— 
ren Safts der Ananas IX. Iyn 
Bouillon la Grange Abhandlung über die Sennä 
IX. 208 
Bruͤckmann, über ein Antikes Fupfernes Inſtrument, 
das mit einer Dalachitrinde Äberzogenift X. 263. 
Britgnatelli und van Mons Beytraͤge zur Naturges 
ſchichte und Naturlehre der Erſcheinung der * 
mination, in einigen Beobachtungen vH, 
Auszug aus den Betrachtungen über — 5 ber 
Harüblafenfteite VIk 82; | 
Ehaptal, 3.4. Beobachtungen über die, wifihen 
gemeiner beftillivter (acide aceteux) und aus 
Grünfpan getriebener (acide acetique) Eſſiaſaͤu⸗ 
ve, ſtatthabende Verſchiedenheit VLIL 113. Be 
"212 richt 


ee 


RR 


richt Aner den luft⸗ und: waſſe dampfleitenden | 


Kaminroft des Herrn Schmibt 28 


v. Erell, Beſchreibuug eines guten Aufldſungs⸗ und 


Einhuͤllungsmittels für den Phosphor zum in⸗ 


‚nern Gebrauche VIII. 143: Zuſatz zu den Pruͤ⸗ i 


fungömitteln des Boraxes ‚und der freyen Bo⸗ 
ei IX. 174. Anmerkungen zu Prieftley’s 


Abh. über die Auflöfung des Eiſens in Vitriols r 


und Salzfäure, und uͤber den Hammerſchlag X. 
316. Aumerk. zu Prieſtley's Abhandl. uͤber die 
brennbare Luft aus Hammerſchl ag und Kohle, 


und das Waſſer der Zinkblumen XT. 356. Des 


merk, zu Prieftley’s Abh. über die Bildung des 
Schwefels und der Salpeterluft und die Queck— 
ſilberkalke XII. 459. 

Cruikſhank, W. Erfahrungen und Beobachtungen 
über den Zucker IX. 195. 

Dihl, Bericht uͤber die, Farben für das — 
durch Fourcroy VII 138 

Fourcroy, Bemerkungen uber M. ©: Pearfon’s Be⸗ 
obachtungen uͤber Die Harnblaſenſteine VIII. 124. 
Bericht von Dihl's Farben 151. und Vauquelin 


Abhandl. zur Geſchichte der ſchwefligten Saure 


und ihrer Verbindungen mit den Alalien und 
Erden X. 299. XIr 388. 


Gmelin, Befchreibung und Zerlegung des Marcka⸗ 


niſchen Steins, XII, 435. °- 
Guyton (de Morvean) Bericht über Hrn. Clouets⸗ 
Abhandl von der Verſchiedenheit des Zuſtandes, 


gN 


u welchem daS la — ſeyn kann, und 


uͤber 
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uͤber die Reſultate der Erfahrungen, welche die⸗ 


fer Scheidefünftler uͤber die Umaͤnderung des Ei⸗ 


ſens zu geſchmolzenem Stahl gemacht hat VII 
Br Bemerk. über Hrn. Wieglebs Reduktion 
des rothen Bleykalks VHR-104, über die Harn⸗ 
blaſenſteine und die darin enthaltene Saͤure 148, 
Unmnierſuchug einiger Eigenthuͤmlichkeiten ver Pla⸗ 
tina 160. IX.I83. über die erfriſchenden Waſ⸗ 
ſerkruͤge oder ſpaniſchen Al it 2,8 272. — 
With lag: — 
—— nfratz, J. H. Auszug aude einer Abhandl. von 
der Eigenſchwere der im Waſſer — Sal⸗ 
ze VII. 49. 
Herrmann, Unterſuchung ber Raffeeboßnsn aus der 
Levante und aus Martinique VHLIOS. IX. * 
Herſchel, Nachricht von einer neuen wichtigen € 
deckung über die Natur der Lichtſtrahlen X, — 
Howard, E. Bereitung eines —— Queck⸗ 
ſilberpulvers XI. 385 
Humbold und Bänquelin, Bemerkungen ber die 
Urfache und über die Wirkungen. der. Anflosa 
barkeit des Salpeterga3’3 in der Auflöfung des 
ſchwefelſauren Eifens (fulfate de fer) VII: 66, 
“über einige Gegenftande der Chemie und ber Ra— 
turgeſchichte des ſuͤdlichen Amerika's Das 
Kivwan, Über die Pröfungsmittel für die Vitriol⸗ 
ſaͤure im freyen oder verbundenen Zuſtande VII. 
3. VIII. 87. uͤber die Pruͤf. des im Waſſer be⸗ 
fſindlichen Boraxes, wit auch der freyen Borax⸗ 
ſaͤure, uebſt einem — vom BRe v, Crell IX. 
— 


EN ni — 


378. über die Pruͤf, des Eifens im Waſſer, es 


mag mir Luftſaͤure oder mit einer mineralifchen 
Säure verbunden ſeyn X, 266. uͤber die Prüf, 
der fogenannten Schwefellebern und ihrer Abara 


ten XL 348. über die Prüf. der Keberluft und 


der janmefligsen Luft XII 448. 


Kinf, 9. 5 Betrachtungen über die Ztüffigkeit, Fe⸗ 


ftigfeit und Auflöfung der Körper XI. 451. 


Michaelis, über eine auslandifche ſchaͤtzbare Holzart, 


die bis jetzt nicht zum Kunſtgebrauch angewandt 
wurde; und über die chemiſche Behandlung eins 
heimifcher Holzarten, zur erenmg ihres Kunſt⸗ 
werths X. 375. 

Han Mons f. Brugnatelli. 

Neuigkeiten, cbemifche, IX. 254. 

Nicholſon, W. vom Silber, mit * Platina ge⸗ 

—ſchmolzen X. 341. 

Prevoſt, über die odoroskopiſchen Wirtungen kalter 
und warmer geruchloſer Koͤrper, und uͤber die 
riechenden Subſtanzen IXX. 232. 

Prieſtley, über die Aufloͤſung des Eiſens in der Vi⸗ 


triol⸗ und Salzſaͤure und über den Hammer⸗ 
ſchlag, nebit daraus gezogenen Schluͤſſen, Daß 


die Meralle zufammengefeßte Körper find und 
Phlogifton enthalten, mit Anmerf, vom BR. 


9. Crell X. 316, : fiber die brennbare Luft aus 


Hammerfihlag und Kohle, und das Waſſer der 


Zinkblumen XL. 356. uͤber die Umftände, unter 


weichen ſich Schwefel bildet und. Salpeterfäure 
phyhlogiſtiſirt, nebſt Bemerkungen über die Quede 
ſilberkalke XIL, 450, Rei⸗ 


RR 
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Neinede, Kleiner Bentrag zur chemifchen Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre der Haxnblaſenſteinſaͤure 
(Eccide urique) VII. 12. VIIL 94. 

Meber den Niederfchlag-der Erden durch Erden, und 
fiber die Urfache dieſer Erſcheinungen, in einer 

kurzen Anzeige einiger hieher gehoͤrigen, von Gas 
dolin, Stucke und Guyton gemachten, Beobach⸗ 
tungen VII. 30. 

Humbold, uͤber die Zerlegung des, 
unter dem Namen Meſſing bekannten, Zinkkup⸗ 
fers VIE, 75. über das Verhalten des, in ver— 

ſchiedenen Verhältniffen aus Zinn und Bley ges 

miſchten, Metalles zum Effige, zum Weine und 
zum DeleX. 277. über eine Art Salz, wels 
che aus der vom Hrn. Payen zu Javelle (bey 
Paris) errichteten Sodafabrik erhalten ‚wird 
286. f. Fourcroy 299. 

Mithering, W. chemifche Analyfe des. Maffers son 
Caldas ; ım Auszuge von Öuyton X, 294. 
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Zweytes Verz zeichniß 


der i in den ıhemifchen Annalen von 1800 
vorkommenden Sachen. 





Man, ſcheinbare Unregelmäßigkeit in den. Vers 
hältniffen des Waſſers zu demf, VL, 523- 
Alaun⸗ 
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Alaunerde in ſchwer von Talkerde zu cheten v. 
5934: Hoͤlfsmittel dazu 88 | 
Alearazas oder die erfrifchenden Abafutrige;, übe 
die Natur Def, Xu 27240 0.0.00: | 
Amerika, ſuͤdliches, uͤber einige. Gegenfände J 
Chemie, und der Naturgefchichte deff. XI. 357. 
Ammoniak, wie durch. deſſen Dunſt ein brauner 
Kupferkalf erzeugt werde IL, 128°. 5- 
Amianth, Zerlegung deff, VL 512. 
Analyſe, Hemifche, Schwierigkeiten bey dert, vn 
ER k: 
Ananas, Zerleg. des ſauren Safts derſ. IX. — 
Aepfelſaͤure, als Scheidungsmittel der Talk⸗ und 
Alaunerde VI. 505, erfolgt aus Zucker — 
oxygenirte Salzſaͤure 506 
Asbeſt, Zerleg. deſſ. VI. 512, 

Aether, neue ——— über Die Errfehung — 
V. 446. ff. 2 
Baſalt, von Unkel enthält, —— gelbfpath L- 

36. 1. Seldfpath. 

„Birke, Zerlegung des Safts derſ. V. 414... | 

Bley, Verhalten deſſ. zu den Laugenſalzen, und 

über den gelben und rothen Bleykalk auf dem 

nafjen Wege III. 216. am letzte erfolgt xon 
mehrerm Sauerſtoffe 250, und Zinn in de⸗ 
ſtimmteu Verhaͤltniſſen —* nur wenig von 
Eſſig und Wein R. 277.22 281. 

Bleyerz, rothes, Verhalten zur Salpeterſ. III. 

Brandteweinbrenuer⸗ Geraͤthe, Beſchreibung ver⸗ 

ſchiedener Vetheſſerungen deſſ. Ve317. ff VE 
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\ 


— 


a 4689 


Brennbare duft, aber dief. aus Hammerſchlag und 


Kohle XI. 356. Zeifeß, des Waſſers fey da— 
‚bey nicht im Spiele eb iſt von derſ. Art, als 
wenn min Waſſer über: Kohle treibt 3538. ſolle 
von Zerſetzung des Waſſers in der Kohle erfol⸗ 
gen 362. aus Zink (300 UM.) 3607. aus 
Zinkblumen und Eiſenfeile 377. 
Borax und deſſen Säure, Pruͤfungsmittel des im 
Waſſer aufgeloͤſten IX, 171. = Säure, effigs 
ſaures Bley zeigt dieſ. 172. .. derſ. 
auf das Kalkwaſſer 174. J 
Buche, Zerleg. des Safts derſ. V. 401. 
‚Ehalcedon, blauer, chemifche Unterf, def. IkTog, ° 
Beſtandth. deff. 107. e 
‚Chemie ‚ wie fie mit Hülfe von Tabellen, Figuren . 
amd. ſymboliſchen Shougheren a zu erlernen 
WVE 536 
FR Fommt in Kiſten % Be eine — * Holz⸗ 
art zum Fourniren geben XL 373. die Kiſten 
ſind wahrſcheinlich von Cinchona felbft 378. ' 
Chromiumſanres Eiſen, deſſ. Zerleg. HI. 280. IV. 
353... erfolgt em; beſten durch Verpuffen mit 
Salpeter eb afranzoͤſ. iſt mit kauſtiſchem Kali 
zu behandeln 357. Beſtandth. defir 360. ⸗Sil⸗ 
ber, Zerſetzung deſſ. durch Salzſaͤure III. 189. 
—— Verhalten gegen race 436. f Ei⸗ 
Sissfenerzes x 
Labbas Analyſe * mineral Waſſ⸗ ers daher x 
29 al > | —* 
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| Dia Webergang: def: zum Zuſtand der Kohle 
Il. 145, macht Vitriolfaͤure zu Schwefel 147. 
war blos auf der Dberfläche kohlig 148. aͤn⸗ 
dert das weiche Eiſen in Stahl um V. 433. 

Eigenſchwere, über die der im Maffer auflöslichen 
Salze VII. 49. daß Queckſilber died ausmitt⸗ 
157. Vorrichtung dazu eb. , Nefultate derſ. 
ſtimmen am mehrſten mit denen von RN, 
überein 54. 

Einhuͤllungsmittel, gutes, bes Dhosphord zum, mes 

{ dicin. Gebrauche VIIT: 123. f. Phosphor. 

Eifen, weiches, def. Umänderung in, Slahl durch 
den Diamanten V. 433. Verſchiedenh. deſſ. 
Zuftandes und deff. Umänderung in Stahl VII. 
Kohlenftoff macht ed zu weißem und. grauem 
Gußeifen 56.  durch.eine einzige Operation zw 
Stahl zu machen 537. wie ed. mit las zu vers 
binden 58. durch Kohle wird e8 zu Stahl. 61. 
die Kohle erfolgt durch, Zerfegung der Kohlens 
fäure 64. über deſſ. Aufldfung in Vitriol> und 
Salzfäure X. 316. ob deſſen ſchwarzer Kalt: 
fich im Zuftande des Hammerfchlags befinde 320. 
deff. Zeile giebt mit Zinkblumen brennbare Luft 
373. wie fie zu reinigen eb. über die Prüf. 
deff. in Waffer, mit Luft oder einer minerahfchen 
Säure verbunden 266, ff. chromiumſaures, 
Zerleg. deff. III, 190. franzoͤſiſches, Zerl. def. 
IV. 355. | | 

Eifenerze, Behandl. derſ. mit verfohlten Steinkoh— 
fen (Coaks) V. 436. Nachtheil ‚bey denf. ers 
ffolgt 
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folgt von olchen Steinkohlen, die zu viel Erde 
enthalten 437. welche Regeln dabey zu beobs 
achten 440. 

Eifenroft giebt fehr viel fire Luft, Hammerfchlag 

feine X. 236. 1 Unze deff. bat 30 bis 40 Ör. 
Zuw chs, Hammerfihl. zoo Gr. Vergl. deſſ. 
mit Hammerſchl. XL. 357. 

Eiſenſchmelzoͤfen, über das Dampfen derſ. III.223. 

"erfolgt, wenn die Schmelzung zu roh geht, oder 
zu wenige Kohlen gebraucht find 226, entſpringt 

von zu niedriger Temperatur 228, bejteht vor⸗ 
züglıch aus Waſſerduͤnſten 229. 

Eifenvitriol, aufgeldfter, über die Wirkung der Aufs 
loͤsbarkeit des Salpetergas's in demf, VII. 66, 
enthalt Ammoniaf 67. 

Eiseſſig wie er aus dem Wein = und Biereffige ganz 

darzuſtellen IV. 291. durch 4 Th. Vitriolf, zu 
3 Tb, des Eſſigſalzes 393. Verfahren dabey 
294, Anmerkungen dazu 296. | | 
Erden, über die Verwandtſchaft, welche fie unters 
- einander auf dem trocknen und naffen Wege has . 
ben VI. 538.ffe Miederſchl. derſ. durch Erden, 
und Urfache davon VIL. 30, | 

Effig wirkt nur wenig auf gehörige Verſetzung des 
Zinus mit Bley X. 277. 281. — Saͤure, ob 
ſie ſich durch mehrern oder mindern Sauerſtoff 
urterfcheide VIL. 32. die aus Gruͤnſpan und 
vie radıcale find völlig gleich 39. wurde nicht 
durch Braunſtein nochSalpeterfäure mehr geſaͤuert 
40, giebt durchaus feine verfchiedene Nentrale 


ſalze 
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folge 44. fie und der Nadicaleffig fey wirklich 
verſchieden VIII. 1173. unterſcheide fich dur) 

mehr oder mindern Kohlenftoff 2 72, - Haben bey 
" "gleicher Eigenſchwere verſchiedene Eigenſchaften 
116. Radicaleſſig wirft auf Metallkalke — | 


ter 117. Radicaleffig hat weniger Kohle 218. 
Eudiometrifihe Berfuche und Wahrnehmungen V. 


379. VL 467. die mit den Schwefellebern 
find unfiher 382. auch die mit breunb. Luft 


> 84. und die mit angeziindetem und zerfließen- ' 
dem Phosphor 386. die mit Salpetergas find. 
noch die beften eb. wie die legten gleichfoͤrmiger 


En zu machen 390,7 Verſ. daruͤber VI. 468. 


Farben, neue, fuͤr das Porcellain VIII. 151. ver⸗ 
aͤndern ſich nicht im Feuer 152. 155. verbin⸗ 
den ſich gut mit Oelen 153. Vortheile derſ. 


bey dem Mahlen 155. Proben derſ. 156. 


ſind auch auf die Oelmahlerey auf Leinwand an⸗ 
wendbar und underänderlih 159. 


— 


Feld ſpath, ſchwarzer, in dem Baſalte eines ausge⸗ 


brannten Vulkans zu Unkel, Analyſe deſſ. I 36. 
Beſtandtheile deſſ. 38. 


Feuchtigkeit der Salze, wie 2 e zu — V. j 


44, 
Sulmination —— metalliſcher Difgungen 


VII. 47: was Alkali dazu beytrage 48. 


Gaͤhrung, neue NEN über die diey Arten. 


derf. V. 446. ff. 


Gewaͤchſe, über deren Säfte v: 406, ff. 


Glimmer, Analyfe def» VI 511. — 
* BU * Gold⸗ 


* 
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Boldfalf, durch Kali, fulminire bey der Erwärmung 
"VI 47: auch durch — wit etwas Phos⸗ 
phor eb. 
Bothland, minerograph. Anmerk. uͤber — III. 
259. 
Hainbuͤche, Zerleg. des Safts deſſ. V. 41 — 
Dammerfchlag, Verſ. mit demſ. X. 216* ſchwar⸗ 
zer Eiſenkalk iſt nicht ganz glei 320. 321. 
ſaugt brennb. Luft ein eb. dh er Sauerſtoff ent⸗ 
halte und dephl. Luft gebe 327, oder Waſſer 
‚ eingefogen habe eb. oxygenirt die Salzſ. nicht 
328. ift + fehiwerer als er als Eifen wer 330. 
nad) eingefogener brennb. Luft giebt er nichts 
als Woffer ven fi) 331. giebt, in brennb. Luft 
- bergeftellt, Feine fire 334. iſt vom gewöhnl. 
Eiſenroſte fehr verſchieden 335, giebt ungez 
mein viel Waffer gegen andre Metalle 337. 102 
fiet ſehr ſchwer 339. und Kohle über die brenn⸗ 
bare Luft aus denf. XL 356. . wie ftarf bey— 
des zu glühen 3595 was Dagegen erinnert wer⸗ 
De 361. wozu der erfle nuͤtze, wenn der zwey⸗ 
‚te. das zu zerfegende Waſſer enthalte 363. giebt 
mit Inftjaurer —— Luftſaͤure, wie das 
Waſſer 365. — 
Harn, Bemerk. über denſ. IT — 149.ent⸗ 
haͤlt einen befondern Harnſtoff 132. iſt friſch 
and ohne Hitze zu unterſuchen 133. — aus 
Salmiak, Benzoeſaͤure und vielem Harnſtoffe 
135. aus ihm erzeugt ſich viel Ammoniak 1364 
im unveraͤnderten iſt Saͤure vorhanden eb. im 
ge⸗ 


ten EN) 


gefaulten findet man Feiren kryſtalliſrten Harn⸗ 
fioff 136. enthält auch Harnblafenfeir = und 
Effigfäure 137. dreybeſtandth. Salz aus Phos⸗ 
Pphorſaͤure, Ammoniak und Magneſie 138. iſt 
nach dem Geſuundheitszuſtande verſchieden 139. 
‚ enthält etwas Benzoefäure, aber Feine Zuders 
ſaͤure 140. ſaͤmmtl. Beſtandth. deff. 14T 
Harmblafeniteine, deren Beftandth. IV: 36T. deff. 
‚Säure aͤndert fich Durch zundendes Salzgas ſchnell 
in Zuckerſaͤure um 302. Auflosbarkeit im fies 
denden Waſſer VII. 82. befiehen aus ſaurer 
Thiererde eb. das nicht Auflösbare dert. ſey, 
"wie Scheele befchrieb 8 3: Beobachtühgen über 
dief. VII, 124. obeine neue Saure nach Pear⸗ 
fon darin 125. iſt nicht zu erweiſen 26 fr 
 Hamblafenfteinfäure, Beytrag zur Naturgefch. deffi 
VII. 12: VII, 94. Beobacht. über die Um: 
ftände bey derſ. VII. 17: Betracht. über dieſ. 
23 [heine dem menfchl. Körper eigen 24 
ob fie nicht blos von Krankpeitsumftänden ab⸗ 
hange 28. Verhalten derſ. zu den uͤbrigen chem. 
Körpern VIII. 94. phyſ. Eigenſch. derſ. 95. 
Verhalten zur Salpeterſ. 96. Verhalten der 
falyeterf. zur Temperatur 98. Verh. der false 
peterf. zum blauſ. Kalı 00. über dief, 248. 
zeigt fich durch Erkältung der wäßrigen Aufldf, 
dieſer Steine 249. deren Neutralfal; wird 
durch die fchwächfte Säure zerſetzt eb. bereit 
Verbindung mit Fauftifchem Kalı 250. 


Hari 


7 
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Harnfef (ur&e), wefentlicher II, 149. Geſchich— | 
te deſſ. 150. Abfcheiden deſſ. 152. Verhalten 
deff. 153. Deftillation def. ohne Zuſatz II, 
230, — mit Waſſer 235. Verhalten deff, 
zu den Säuren, und zwar Vitriolſ. 2 38. Zur 
Salpeterf, 249, zurübergefäuerten Salzf. 245. 
zu den Alfalien und Salzen 251. zu kauſt. Kali 
252. zu'den Nentralfalgen 254. charafter. Eiz 
genfchaften, nebſt Natur derſ. und Beftandtheil- 
Verhaͤltniſſe IV. 342 345. Vortpeilder Reuntz. 
niß deſſ. für die Medicin und die, Künfte 346. 
ſchafft vielen Stickſtoff weg 347, 

Holzart, ausländifche, ſchaͤtzbare noch unan⸗ 
gewandte, und wie einheimiſche durch chemiſche 

Behandlung in ihrem Werthe zu erhöhen XI. 
® 3. iſt diejenige, worin die Chinarinde Eimmt 
67. ift [höner als Mahagony 377. iſt wahrs 
Fein vom Cinchonabaum felbft 378. eins 
heimifche gute, welche und wie fie zu behan⸗ 
deln 380 ff. 

Holzkohlen, wie ſie als Reinigungsmittel wirten 
III. 191. ob als mechanijch 192; wirken ches 
mifch eb. Gründe dafür 193: ff. 

Honigſtein, deſſ. chem. Unterſ. J. 3. ff. aͤnßre Cha⸗ 

rakteriſtik 4. vorläufige Verf, 8. nähere Verſ. 
10. Zerleg. auf trodnem Wege 12. durch Waſ⸗ 
fer 15. befteht aus Alaunerde, einer eignen und 

- Pflanzenfäure 18. 

Fndigentfärbende Salzfäure, eine Benennung ſtatt 
der dephlogift, VI. 531, 


us 


= 


\ 
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Inſekten, ſchaͤdliche, Mittel, ſie zu toͤdten 188 

Kaffeebohnen, Analyſe der aus der Levante und 
Martinique VIIR 108. IX. 276. Beſtandth. 
derſ 177. enthält im rohen Zuſtande Weinſtein⸗ 


A ſaͤure 178. Im gebrannten Zuſtande 179. 


Kali ,. wie ein mit Kohlenſaͤnre vollkommen geſaͤt⸗ 


igtes darzuſtellen J. 29. Das gemeine iſt von 


dem wirkl. kohlenſ. abzuſcheiden 30. iſt auf 
wey Wegen zu bewirken eb. durch Saͤnre, die 
zuerſt das luftleere aufdſt eb durch Schwefel, 
den-nur das luftleere Kali auflöft 34. letzteres 
erfordert weniger Abdampfen 35. ber die Nas 
tur ded mit Rohlenfäure undaßffonnneh, gefättige 
+ 11.96. iſt ein mit feiner alkaliſchen Baſis che⸗ 
miſch ‚überfättigtes Salz 99.705. kauſtiſches 
Iöft die Kupfelkalke nicht auf IL 114. .\ Ändert‘ 
die grünen Kalfe in braune um 120. gleich? 
Veränderung des gelben Kupferkalks dadurch in 
braun 123. macht dad Tohlenfaure Bley erſt 
"gelb, alsdann roth III. 219. enthält Sauer⸗ 
und Stickſtoff IV. 303. macht durch Abgabe 
\ des Sauerfioffd , mittelft der Zerſetzung, obige 
.  garben V. 399 
Ralf, gebrannter, ſcheinbare Unregelmäßigkeit im 
Werhaͤltniſſe zum Waffer VL 523. 
SKaminroft, über einen luft⸗ und waſſerdawpfleiten⸗ 
den Kr 282. 
Kaftanienbaum ‚ wilbeg, an des Safis * 
V. — — 


8 — Ko⸗ 


* 


— 
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Sta, Berta. v des Tunnaberger, über deffen voll⸗ 
kommnne Reinigung und einige merfwürdige Eis 
u genſchaften IV. 328. wie er vom Arfenifmes 

talle zu fcheiden 329. Beſtandth. deff. 334. 


über den metallfoͤrmigen 335. zieht eben, wie 


' der Magnet, Eifen an 336, Bereitung des 

ſalpeterſ. eb. des falzf. 337. bed effigl. 338% 
mit ſaurem Kupfer 339. ammeniafalifcher, bes 
ſondres Verhalten zum Waffer 341. 

Kohlen benehmen der Melaſſe den ſcharfen Geſchmack 
1.87. Uebergang des Diamants in den Zus 
ſtand derf. IT. 145. als Reinigungsmittel wire 
Ten nicht mechanifch III. 191. — 

Kohlenſaͤure, über die Natur des mit derſ. unvoll⸗ 
kommen geſaͤttigten Kali's IT. 99. f. Kali. 

Kochſalz, über die Zerſ. deſſ. durch den Bleykalk 


IV. 349. zerſetzt ſich wegen der Verwandtſch. 


des nr zum Bleykalke 342, ig 
daher Z Bleyfall 354. 


Kohfalzäther, über die Bereitung deſſ. IV. 317. 


Geſchichte defl, 318, Zubereitungsart deſſ. 
323. weshalb Braunſtein und Kali zuzuſetzen 
326.zweyte Bereitungsart 377. 
Kuͤhe, Milchverſchiedenheit von zweyen, die mit gew. 
Futter und mit tuͤrk. Weigen gefüttert find I. 7 7. 
Kupfer, Unterf, über daſſ. I, 39. mit Salpeters 
fäure 40. fchwarzer Kalk daraus ar. Bes 


ar 


ſtandth. def. 42. vom Fohlenf, 43. Beſtandth. 


des letztern 44. des natürl. kohlenſ. Beſtandth. 
46. "vom geſaͤttigt⸗ſchwefelſauren 47. des 
hem. Ann. 1890. 8,2. St. ıa, Mm um 
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ungeſaͤttigt ⸗ ſchwefelſauren Beſtandth. re i 
% © aa Beſtandth. 51. des Gruͤnſp. Beſtandth. 

55 Hom Nicderfchl, aus ſalpeterſ 56. uͤber 
„DaB ‚mit: Waffer, verbundene blaue: (Hyyrate) 
iin 58- : des leßteren Beitandth. 60. über das 

; + fatf, 65. ſalzſ. weißes eb, ſalzſ gelbes 67. 
- falzf von Chili und Peru 66. uͤber das durch 
— oxygenirte 67. uͤber das rothe glasarti⸗ 

Erz 70. Aber: das. mit Sauerſtoff uͤberſaͤt⸗ 
— Ba 71. + falsf. farbenloſes wird, mit Gofds | 
aufloſung -gemifcht , dintenſchwarz 72:0 ı | 

Kupferlalte werden nicht vom kauſtiſchen Kali auf⸗ 

geloͤſt II. 113. die grüne Farbe derſi wird das 
durch in die braune; umgeändert: 1204. auch 

der. gelbe wird eben fo braun 122. dies letzte 
erfolgt von Vermehrung des Sauerſtoffs 215. 
| * der letzte entbindet ſich durch Zerſetzung ar Lau⸗ 
genſalzes V. 399. ff. 

Kupfernes Inſtrument, über ein, mit: einer Mala⸗ 
chitrinde uͤberzogenes R26535 
Aaugenſalze uͤhen einige beſondre Wirkungen derſ. 
Rauf meealliſche Subſtanzen, und die Grundmi⸗ 

ſchung, derf. 1109: 1: 1822 IV. 891. V. 

‚399%. ‚Scheinen Stick- und Sauerfioff . zu ent⸗ 
halten IV. 303. wie auch eine. Erde> 305. 
era das vegetabiliſche enthält ‚eine sawife Mense 
Kohlenſtoff— FIN 
.Sionfrehln, über. deren Natur u 4 nd, gang 
„von den Waͤrmeſtrahlen verſchieden 391. 
— "ig aufe einem — nme. X,264. 
er ia Mae 


ye 


J 24 
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Marchanifcher, Stein, chem. Zerleg. deſ. XN. 435. 


aͤußere Befchreib. deff. 436. Beftandth. »deff. 


446. Verſchiedenheit vvn andern Analyfen 447. 


Melaſſe, „wie man ihr den: ſcharfen Geſchmack be: 
nehmen und ſtatt des Zuckers brauchen Fönnest, 
ge geſchieht durch Kohlen 88. ir 
Mennige, über vie Reduktion derf. Vin. ‚104. 
im pneumatiſchen Apparate wurde gar nicht her⸗ 


geftellt 105... auch nicht im Ziegel 206. et⸗ 


* Ammoniak bey der Bearbeitung derſ. 107. 
Meſſing, deſſen Zerleg. VII. 75. aus der ſalpe⸗ 


ter Aufloͤſ. deſſ. iſt der Zink durch kauſtiſches 
Kali wierer aufzuloſen 77. oder iſt in Vitriol⸗ 


ſaare aufzuldſen und das Kupfer kurgin nie⸗ 
derzuſchlagen 81. 


Metalle find zufammengefeßte Körper‘ und: — ER 


ten Phlogiſton X. 319. 325. 326. beſondere 


Erklaͤrung, wie fie in Saͤuren — werden 


322 


Metallkalke, uͤber die Farben * I. 109. | — 


ſie die Verſchiedenheit des Sauerftoffverhältnif: 
efes. beftimmen fonne III. 132; braune Farbe 
der Aupferfalfe liegt in der Menge des Sauer: 
DE 10117: 20 0 6 Tee 
Milch, vergleichende: uUnter ſuchung der von zwey 
„KRüher, die nach einander mit dem gewöhnlichen 
Futter und mit türkifchem Weizen gefüttert find 
1777. bey der erfien Veränderung erfolgte: we⸗ 
A Mid 79. Reſultate gr. 


Bin. Ma 2 Mi: 


⸗ 


ut 


nz 
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Minerale Waſſer von Caldas Wnalyſe deſſ. ARE 


294. Beſtandth. 298. 
Natron, über das tungfteinfaure I. 23. deffen Erys 


ftollifation 24. vor dem Loͤthrohre 25. mit Saͤu⸗ 
„ren 26. Nefultate darüber 28: gefchwefeltes 
ſchwefligtſaures X. 286. deſſen Eigenfchaften 
287. fihwefligte Säure fehlägt Schwefel +dars 


aud nieder 290, wie ed zu bereiten TIL. ff. 
Nickel, über deffen Natur VI. 518.  beftehe aus 


‚Kupfer und Arſenik 520. die Beweiſe davon 


ſind noch nicht entſcheidend 521. 


Odoroskopiſche Wirkungen warmer und kalter ge⸗ 


ruchloſer Subſtanzen, die auf dem Waſſer auf 
einem Plaͤttchen ſchwimmen IX. 232. Wirs 
Fungen der warmen 233. Wirk, der falten 245. 


Parachutes, über Erfindung und erflen Gebrauch 


derſ. VI, 517. 


Peridot, Zerleg. deff. II. 159. Beſtandth. deſſ. 


163. Zerleg. deſſ. VI. 512. 


Phlogiſton ift in den Metallen enthalten x. 316. 2 


319.326. Gründe für daſſ. ſ. aus der Bildung 
des Schwefels und Phlogiſtiſirung der Salpe⸗ 
terſ. XII. 400. 


a gutes Einhuͤllungsmittel deſſ. zum me⸗ 3 
‚diein. Gebrauche VIIL 143. wie viel fih dası 


von in Mandelöl auflöfe 145. iſt mit arabs 
Gummi zur Mandelmilch zu machen 147+ " 
Platina, über die metallifche Kryftallifation derf, 


11.91. wie fie zu bewirken 92. zwey neue kry⸗ | 


Kalinifge Salze von derf, 95. Unterſuchung eis 
niger 


’ 


j} 


wu sor 


* niger Eigenthummlichkeiten derf. vm. 160, 


Dichtigkeit derf. 16T. von der Zufammenhangss 
kraft der. 162. Yon der Anhängung def], an 


das Quredfilber 195. vom Amalgama derf. IX. 


183. von der Wirk, des oxygenirten ſalzſ. Ka⸗ 


li's 187. rohe, mit Silber gefchmolzen, fieng 
nach beträchtlichen Abkühlen von felbjt wieder 


an zu glühen und fich aufzublähen X. 341. 


Preumlaugenfalz, ein nenes Alkali V. 392 dee 


Eigenfchaften 393. *) 


Porcelain, neue Farben für daſſ. VIH. 137. 
Queckſilberkalke, Bemerkungen über dieſ., ald Era 


ſcheinungen zur Unterftügung der Lehre vom 
Phlogifton XII. 400. 


Duedkfilberniederfchlag, unter welchen Umfiäuden 


er fulminire VII. 48. verplaßender, wie er zu 


bereiten X]. 385. der durch Salpeterf. in Hitze 


aufgelöfte wird abgekühlt auf Alkohol gegoflen, 


der erfolgende Niederfchlag gleich gefanımlet und 


— 


ausgefüßt 386. Wirk. und Stärke def. 387. 
wozu er anzuwenden 388. 


Raupen, Mittel, fie zu toͤdten I. 84. 
Reinigungsmittel, wie die Holzkohlen als ſolches 


wirken II, 193. Rie⸗ 


e) So eben erfahre ich, daß dies veegebliche neue 
Salz; von drey großen Naturkundigern und Chemis 
ten, Hm. Klaproth, Karten und Hermbz 
ſtaͤdt untetſucht, and laut Protokolls in der Na⸗ 
turforſch. Gefellfchaftd-Berfammlung vom 2ten Der, 
1800. für nichts als Borax erfanneift. Die Ber: 
anlaffung zu Hrn. 58. großem Itrthume wird die 
Zeit entwickeln. C. 
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Riechende Suͤbſtanzen Abh uber dieſ . 4232. | 
946. wie ſie ſich auf den auf dem Wafferfhwims 


menden Scheiben verhalten 247 fi. 


Robinia vifcofa, tiber: eine. befondre vegetabiliſche 


ESubſtanz auf der Oberhaut derſ. VIE 515% naͤ⸗ 
hert ſich den Harzen, ohne ſich doch gut im 


Weingeiſte, beſſer im Aether, aufzuloſen 


316. [3 u es 
Koft eines Kamins, Aber einen Iuftz und waflers 


dampfleitenden X. 282 u 


Roth, tärfifches, auf Baumwolle V. 4264 1. Rothe 


Salpeter, fcheinbare Unregelmäßigfeit in den Vers 


haͤltniſſen des Waſſers zu denf. VI. 523. flams 
miender und ein wenig Phosphor fulmimiren hefs 


tig durch einen Hammerfiblag VII. 47. 


Salpetergas, Wirk, der Auflösbarfeit.defl. im auf 


geldſten Eiſeuvitriol VII. 83. wie piel- eingefos 


gen werte 69. / 


ſie phlogiſtiſirt wird, ald Grund für das Phlo⸗ 
giflon XII, 409, 9 5 N 
Salz „ Über eine Art deff. aus einer Sodafabrik X, 


286. iſt fein Glauberſalz, fondern geſchwefel⸗ 


tes, fchwefligtfaures Natron 237. | 
Salze, wie deren Feuchtigkeit und Trockenheit zu 
beftimmen Vs gg. al&fefte Körper und Waſ⸗ 
* fer, Aber feheindare Unvegelmäßigkeit in den 
verfehiedenen Verhältniffen des letzten zu ihnen 
Vs 322. im Warfer-nufldsliche , von deren 


/ 


Salpeterfäure, fiber die Umftände, unter welchen \ 


- 


r | 
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Enfönm- VI 49: derf. find — unter⸗ — 
ſucht 53. 

Satsigte Säure iſt nicht für’ die gembpnliche Salz⸗ 
ſaͤure zu brauchen VI. 528. 

— Pruͤfungsmittel auf dieſelbe im freyen 
oder verbundenen Juan de VI. 480. ſollte Fein 

— — fuͤr die fig. dephlogiſirte, und ſalzigte, 

nicht fürn die. gewoͤhnliche Salzſaͤure ſeyn VL, 
528. Indigentfaͤrbende ſtatt dephl. 53 J. 

Senna, Analyfe derſ. IX. 208. Aufguß derſ. 209. 
Beſtandth. 210. Abſud derſ. 213. Unterſ. der 

Materie, die ſich aus dem Semaabſude an der 

„Luft niederſchaͤgt 220. Verbrenuung des Ers 

trakts 222. Beltandih des Extrakis 223. De⸗ 

ſtillation derſ. 224. über die Stengel derf, 2 25» 
enthält fein Harz 228. der Falte Aufguß derf, 

iſt nur heilfam 229. wie fie zu pülvern 230, 

Derpentin, Analyſe deſſ. VI. 510. Beſtandth. 
deſſ. eb. 

Schwefet, Umſtaͤnde, unter welchen er ſich bildet, 
als Gruͤnde fuͤr das Phlogiſton XIl.450. : Les 
bern und ihre Abarten, Propanganneın derſ. 
XI. 347. 
Schwefelfäure folle nicht für Bitriolfäure gebraucht 

‚werden VI. 532°. 

Beate Säure, Geſchichte derf, ind ber Ders 
bindung mit Alkalien und Erden X,’ 299. uͤber 
die Zubereitungsart derf, 3017. ift am beſten 
durch Entziehung des Sauerftoff3 in der Vitriol⸗ 
fine zu erhalten 312. elehhe durch Aufloſung 

420 von 


u Pe 


von x Queckſilber in 2 Vitrioff. 303: phyſ. Cie 


genfchaften verf. 304. dem. Eigenfch. derſ. 305. 


Wirk. des Sauerſtoffgas's auf dief, 306. des 
Maffers auf dieſ. 308. Wirk. der Bitriol: Sals 


peter s und oxyg. Salzſaͤure 309. der verbrenns 
- lichen Körper 3 12. mit Alfalien und Erden XL. 
388. iſt den aufgelöften Grundlagen als Gas 
zuzufeßen 389. wie deren Menge in den Neus 
tratfalzen: zu beffimmen 392, Eigenſch. d. Neus 


tral: und Mittelfalge 393. Kali und Wirkuns 


gen; andrer Körper auf daſſ. 395. ⸗Natron u. 
Wirk. andrer Körper auf daff. 405. = Ammoniak 
u. Wirk, 20. 415. wie fie rein zu erhalten 422. 


Silber mit roher Plotina geſchmolzen, fing, nah 
betraͤchtl. Abkühlen von felbft wieder an zu glüs 


ben und fich aufzublähen X. 341. chromium⸗ 

ſaures, Zerf. deff. durch Salzſaͤure III. 189. 
Silberkalk, unter welchen Umſtaͤnden er fulminire 
MI 48. 

Spiesglauzmetall, Mittel, daſſelbe aus BR Ers 
| zen zu ziehen IL. 172. 

Stahl „ Entſtehung deff. aus weichem Eifen durch 


— 
—— 


den Diamant V. 433. durch Schmelzen zu be⸗ | 


reiten und durch eine Operation zu machen VIL 
57. zu Kohle macht ihn ſchon 58. wie er mits 
telft deö Glafes werde 59. wie Glas und Koh⸗ 
Tenftaub zu vermifchen eb. wie der gefehmolzene 
zu bereiten 60. iſt auch aus Eiſenkalk zu mas 
chen eb. wie der r geſchmolzene zu machen, nebſt 
AU ben 


HR 0308 
den — aus Naͤgeln, on und Mars 
mor 62. 

Steatit, weißer, Analyſe deff. VL 517. 

Steinfohlen, verfohlte, Verhalten gegen Eifenerge | 
V. 436. ſ. Eifenerze, 

Talk, Analyfe deſſ. VI. 511. 

Talkartige Steine, Analyfe einiger VI. 502. ms 
alaunhaltige find ſchwer zu fcheiden 503. Huͤlfs⸗ 

v mittel dazu 505. 

Zechnifch = chemifche Sprache, über den Nichtge⸗ 
brauch einiger Veränderungen in derf, VL, 523. 
ſchon übliche Wörter feyen nicht in eigem ganz 
andern Sinne anzuwenden 526. 

Tremolith, Analyfe deſſ. 508 Beſtandth. deſſ. 
509. 

Trockenheit der Salze, wie fie zu Befimmen V. 
441. en 

‘ Zungfteinfaured: Natron, Eigenſchaften — 1.28: 

Tuͤrkiſches Roth, wie der Baumwolle in Griechens 
land daff. gegeben werde V. 426. Bemerk, date 
über 431. wird in Frankreich noch übertroffen: 
ebend, 

Tuͤrkiſcher Weizen, als Kuhfutter, giebt eine ſuͤße⸗ 
re Milch, aber eine Butter von wenigem Ge⸗ 
ſchmacke J. 81. | 


Ulmbaum, Zerleg. des Safts deſſ. V. 407. 
Umea, über die Lage und Klima derſ. II. 164. 


Witterungstagebuch daf, 166, | 
| Ups 


Be \ ) g” 
—* hi * Pe RN 


— upſala, —— daſ. um. 269. 

“  Uree (wefentlicher Herne) Geſchichte uf I In 
ee Te 109; +: 

u Verwandtſchaft der Erd en unter einander: auf den 5 
naffen und trocknen Mege Vl. 5580 auf dem. 
erften Wege 540. Auf dem trocknen Wege 546. 

Betrachtungen über die Wirkungen derſ548. 

Vitriol⸗ (und Salz⸗) Säure, die bey ihrer Auflde | 
fung erfolgende brennbare Luft. entſteht nicht - 

aus des Waſſers Zerfeßung, weil —— der 
Sauerſtoff zu finden iſt X. 318. 321. 

Vitriol ſaͤure Pruͤfungsmittel für dieſ. in freyem 
oder verbundenem Zuſtande VIL 3. VIII. 57: 
Wanzen, Mittel, je zu toͤdten }. 84: 
Waſſer aus Zinkblumen XI. 356. aus Braune ! 
fein und Qucedfilber 366. von denf. 'Hänat 
viel von der Gewichtszunahme d. metall. Kalte“ 

ab 371. 

Waſſer und Salze, als fefte Körper, über ſcheine 
bare Unregelmaͤßigkeiten in den verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen deſſ. zu ihnen VI. 522. 

Waſſerdampf, uͤber einen, denſ. und die Luft lei 
tenden Kaminroſt 3,03.) 

Waſſerkruͤge, erfriſchende, oder alcarczas, — 
deren Natur X. 2724 

Waͤrmeſtrahlen ſind ganz von den Astſtrablen ver⸗ 
ſchieden X. 341. — 

Weidenbaum, weißer, * das Bien w. 


Re u 
Mein 


€ 


A , * * 
Ber: R 


Bere Be = 


Mein wirft nur wenig auf gehörige Verſetzung des 


Zinns mit Bley X. 277. 281. 
Zinn, Abh. tiber daſſ. VL, 513. und Bley, über 


das Verhaͤltuiß diefer Miſchungen zum Eſſige, 


Weine und Oele X. 277; ff. bey gehörigen Mi⸗ 


fhungen wirken Eſſig und Wein nur fehr —— 


auf dieſ. 281; 

Zink, das darüber getriebene Waſſer giebt brenn⸗ 
bare Luft, vermehrt aber deſſen Schwere nicht 
XI. 366, durch denſ. koͤnne alſo das Waſſer 
nicht zerſetzt ſeyn eb. 1 Unze deſſe müßte 100 
am Gewichte zugenommen haben 367. vor 

dem Breunglaſe 369. 


Zinkblumen, Waſſer aus denſ. X.— 356366 


mit Eifenfeile geben brennbare Luft 373. 


DE 


Zooniſche Säure, über dief. IV; 283. Bereitungds 


‚art derſ. 285 ‚Eigenfihaften derf. 286. mit 
Kali gefättigt, Verhalten deſſ. zu fauren Metals 


len 288. iſt von Dee und Blauſaͤure verfchies 


den 290, 

Zuder, ſtatt deſſ. laͤßt fich die mit Kohlen behans 

delte Melaffe gebrauchen J. 87. Erfahrungen 
und Beobachtungen über denf, IX 195. enta 
hält mehr Sauerftoff als der Schleim 197. aus 
Schleim und Starfe erfordert Sauerftoff 202. 
nähert fi dem Gummi, wenn er einen Theil 
Sauerjtoff verliert 204, 
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